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1. 


Das Streben, die Sukunft zu erfahren, hinter die ſie verbergen— 
den Schleier zu ſchauen und dem Schickſal „in die Karten“ zu 
blicken, iſt eine Sehnſucht, die ſo alt iſt wie der Menſch ſelbſt. 
Swei Arten dieſer Sehnſucht ſind dabei feſtzuſtellen, die beide raſſiſch 
bedingt find und den beiden großen Raſſengruppen entſprechen, in 
die alle Völker ſich zwanglos einordnen laſſen ). Die einen ſehen in 
dem Schickſal etwas Unabwendbares, außerhalb des Menſchen und 
ſeines Willens Liegendes, was den Verlauf des Menſchenſchickſals 
nach eigenen, über dem Menſchenwillen ſtehenden Geſetzen oder 
Wünſchen ein für alle Mal beſtimmt. Dieſe Menſchen zittern vor 
dem Schickſal, wie fie vor dem Göttlichen zittern, weil das Schick— 
ſal eben ein Ausfluß des göttlichen Willens iſt, wie ſie überhaupt 
Furcht und Sittern als Weſen ihres Gotterlebens haben. Deshalb 
haben ſie Riten und Kulte erfunden, mit denen ſie das ſchreckliche 
Göttliche ſich gnädig zu ſtimmen trachten, Opfer allerlei Art, häufig 
blutige, grauſame Opfer eingeführt, die ihnen die Gnade des Gött— 
lichen und Vergebung ihrer Sünden ſichern ſollen, und änßerſt 
komplizierte Verrichtungen und Handhabungen ausgedacht, die ihnen 
einen Blick in die Zukunft geftatten ſollen. Orakel mannigfaltigſter 
Art, Wahrſagerei, Sterndeuterei, Traumdeutung — alle dieſe Dinge 
wurden zu wahren Wiſſenſchaften ausgebildet und als ſolche, von 
dunkelſten Myſterien umgeben, von angeblich beſonders dazu be— 
fähigten Menſchen, von Prieſtern und Prieſterinnen gepflegt. Vor 
Laien, Profanen wurde dieſe „Wiſſenſchaft“ ſtreng geheim gehalten, 
da ſie den Prieſterkaſten ſicheren und reichlichen Erwerb und Macht 
über die Seelen der Gläubigen verlieh. Aber auch die Laien ſuchten 
auf ihre Weiſe, die Schleier der Zukunft zu lüften, wenn fie auch 
natürlich zu den Wahrfagereien der Prieſter mehr Vertrauen hatten 
als zu eigenen ſchüchternen, eben laienhaften Verſuchen. Denn die 
Prieſter waren ja angeſtellte und beglaubigte Mittler zwiſchen Gott 
und Menſch und verſtanden, ihr Handwerf mit einem derartigen 
Nimbus von Heiligkeit, Myſterie und zum Schönheitwillen ſpre— 
chendem Prunk zu umgeben, daß nur wenige Freigeiſter unter den 
Laien ſich dieſem Suggeſtiveinfluß des Kultes entziehen konnten. 


1) Ich verweiſe hierüber auf die grundlegenden Werke von Dr. Mathilde Lue 
dendorff: „Triumph des Unſterblichkeitwillens“, „Des Menſchen Seele“, „Volks⸗ 
ſeele und ihre Machtgeſtalter“ und „Das Gottlied der Völker“. 


Unter diefer Art Raffen blühte das Geſchäft der Wahrſager 
außerordentlich, da die Furcht ein mächtiger Antrieb im Menfchen- 
leben iſt, vor allem, wenn ſie ſich auf „jenſeitige“ Dinge bezieht. 
In den Völkern und Raffen des „Schachtglaubens“ ?) war alfo die 
Wahrſagerei und Sukunftprophetie von jeher zu Hauſe. 

Aber ſelbſt die Völker des „Lichtglaubens“ waren nicht abge- 
neigt, einmal in die Zukunft zu ſchauen. Swar waren ſie überzeugt, 
„Gott in der eigenen Bruſt zu tragen“ und ihr Schickſal ſelbſt zu 
geſtalten. 

„Von der Achſel dir ſchiebe, was übel dich dünkt, 

Und richte dich ſelbſt nach dir ſelber“, | 
lautet der ſtolze Herrenjpruch, den uns die Edda von unferen 
Ahnen übermittelt. Nicht irgendwelche dunkle, böswillige Kräfte 
ſchaffen für dieſe Menſchen das Schickſal. Natur und ihr eigener 
Wille geftalten es — und da follte es eigentlich keinen Wunſch, 
die Sukunft zu ſchauen, geben. 

Dem war es aber nicht fo. Die Geſchichte beweiſt, daß die 
Wahrſagerei zuweilen eine verhängnisvolle Rolle im Schickſal gers 
maniſcher Völker ſpielte. So berichtet 3. B. Caefar, daß er den 
Sieg über Arioviſt eigentlich dieſem Aberglauben der Sueven ver— 
dankt, den er ſchlau ausgenutzt und in ſeinem Schlachtplan berück⸗ 
ſichtigt hatte. Als die beiden Heere in befeſtigten Lagern einander 
gegenüber lagen, warfen die Sueven nach altem Brauch Loſe, die 
ihnen den Ausgang der Schlacht anzeigen ſollten. Die Lofe verkün⸗ 
deten, daß die Schlacht unglücklich verlaufen würde, wenn ſie vor 
einem beſtimmten Tage ſtattfände. Darauf befahl der König, daß 
die Schlacht hinausgezögert werden ſollte, in der richtigen Erkennt- 
nis, daß ſonſt ſeine Krieger mit halbem Herzen kämpfen und dem 
kriegsgeübten und an Bewaffnung überlegenen Feind gegenüber 
unterliegen würden. Der Römer erfuhr durch Spione oder Über— 
läufer von dem Spruch der Loſe und ſchaltete dieſen mächtigen 
Faktor in ſeine Berechnungen ein. Er provozierte die Schlacht. Faſt 
hätte ſich ſeine ſchlaue Berechnung doch noch durch den ungeſtümen 
Angriffsgeiſt der Germanen als Irrtum erwieſen; denn die Sueven 
warfen bereits einen Teil des römiſchen Heeres. Doch dann er— 
ſchollen plötzlich Rufe an Stellen, wo die Sueven gerade bedrängt 
wurden, die an den Spruch der Loſe erinnerten. Da Überläufer 
dem Römer bereits die Nachricht vom Losſpruch gebracht hatten, 
iſt es anzunehmen, daß ſolche Volksverräter im Dienſt des Feindes 
auch das Geſchrei veranſtaltet hatten. Der Aberglaube erfaßte erſt 
die noch im harten Kampf ftehenden Teile des ſueviſchen Heeres, 
griff dann aber auch auf die bereits ſiegreichen Abteilungen über 
und bewirkte ſchließlich die allgemeine Flucht. 


e echte und „Lichtglaube“ — zwei Bezeichnungen, die Dr. is Que 
dendorff a. a den beiden großen Raſſengruppen gab. 
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Solcher Beifpiele könnte man noch mehr anführen, doch dieſes 
eine, vielleicht das überzeugendſte, mag genügen. Vicht umſonſt 
mahnen die Sprüche Hars: 

„Dem Menſchen ziemt mäßige Weisheit, 
keiner ſei allzu klug: 

keiner wiſſe ſein künftiges Schickſal, 
ſonſt drückt ihm Sorge den Sinn.“ 


Aber an dem angezogenen Beiſpiel wird auch der Unterſchied 
der beiden Schickſalsauffaſſungen und in der Sukunftſehnſucht klar. 
Während der Orientale, der „Schachtgläubige“, die Zukunft als 
nach irgendwelchen Geſetzen oder Willensmeinungen eines ober— 
ſten Weſens geregelt und beſtimmt anſieht und im Horoffop den 
Verlauf ſeines eben von vorn herein vorbeſtimmten Lebens zu er— 
fahren ſucht, fragt der nordiſche, „lichtgläubige“ Menſch vor einem 
immerhin im Ausgang ungewiſſen Ereignis — vor der Schlacht — 
die Loſe, wie dieſer Ausgang nun ſein wird. Bier braucht kein 
„vorbeſtimmter Rat“, keine Vorſehung, kein Allmächtiger „die Welt 
zu regieren“. Hier lüftet ein furchtloſer, überlegener Menſch neu— 
gierig den Zipfel des Schleiers, der den Zufall verdeckt. Daß auch 
eine ſolche Sukunftſchau verhängnisvoll werden kann, zeigte das 
Beiſpiel. Und weil die Edda dagegen warnt, fo ſcheint es erwie— 
fen, daß auch unſere Ahnen allgemein zum Laſter der Sukunftneu— 
gierde neigten. 

Da den Germanen eine Erkenntnis des Göttlichen fehlte, war ein 
ſolches Abweichen von der ſie ſonſt auszeichnenden Folgerichtigkeit 
im Handeln und Denken wenigftens erklärlich. Sie hatten ein Gott— 
ahnen, aber — natürlicherweiſe — keine Gotterkenntnis. Darum 
irrten ſie auch — doch für uns liegt darin noch kein Grund vor, 
in den gleichen Irrtum zu verfallen und nun ebenfalls vor wichti- 
gen Entſcheidungen „Loſe zu werfen“ und „Runen zu befragen“ 
oder ſich gar noch Horoſkope ſtellen zu laſſen. Was vor zweitau⸗ 
ſend Jahren erklärlich war, kann heute lächerlich ſein — und die 
Sucht, die Sukunft aller Erkenntnis der Vernunft zum Trotz er— 
gründen zu wollen, iſt heute eben lächerlich. 


Man wird mir entgegenhalten, daß doch sablucihe „prophe= 
zeiungen“ eingetroffen ſeien. Die Geſchichte weiß dafür genügend 
Beiſpiele zu erbringen. Gewiß. Wir haben ja auch an dem Bei— 
ſpiel der Sueven geſehen, wie ſolche „eingetroffene“ Weisſagun— 
gen zuſtande kommen. Die offenbarte und geglaubte Prophezeiung 
ſchafft bereits die Vorbedingungen dafür, daß fie in Erfüllung geht. 
Der Menſch ſuggeriert ſich eben in dieſem Sinne, oder er wird 
ſuggeriert. Wenn jemand an das berühmte „linke Bein“ blind 
glaubt, dem kann leicht an dem Tage ein Unfall zuſtoßen oder ein 
Beginnen fehlſchlagen, an dem er mit dem linken Bein aus dem 
Bett fteigt. Dies gilt im weiteren Sinne für alle gläubig aufgenom- 
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menen Prophezeiungen, fofern fie nicht gerade Naturereigniſſe be— 
treffen, die ſich nun einmal von Propheten oder fonftigen Sugge— 
reuren nicht beeinfluſſen laſſen. Auf der anderen Seite ſteht es 
feſt, daß in der Vergangenheit ſich das Wiſſen in den Tempeln, 
überhaupt in der Prieſterſchaft konzentrierte. So konnten z. B. 
Prieſter, die ſich mit Aſtronomie, auch wenn nur zu aſtrologiſchen 
Swecken, befaßten, viele Ereigniſſe in der Geſtirnwelt voraus— 
ſagen. Trat dann die vorausberechnete und unter feierlichen Um— 
ſtänden angekündigte Sonnen- oder Mondfinſternis ein, dann er- 
ſtarb die Menge der Profanen in Ehrfurcht vor der Sehergabe der 
Prieſter, ſolange ſie um die Geſetzmäßigkeit ſolcher Erſcheinungen 
nicht wußte. Dann allerdings mußte die Prieſterſchaft nach neuen 
Mitteln ſuchen, die Gläubigkeit der Menge zu erhalten. 

Eine andere Gruppe Prophezeiungen, die in Erfüllung gehen 
und ſo den Glauben an die Sukunftſchau beſtärken, hängt mit der 
Fähigkeit einiger Menſchen, raſch intuitiv den Charakter und die 
Stärken und Schwächen des Frageſtellers zu durchſchauen, auf 
Grund feines Außeren — vielleicht auch von heimlich eingezoge— 
nen Erkundigungen — feine Umwelt und feine Verhältniſſe an— 
nähernd zu ergründen und daraus ſein mögliches Geſchick ſozu— 
ſagen vorauszuberechnen. Einige ſolche „Hellſeher“ haben auf die— 
ſem Gebiet Erſtaunliches und an „Wunder“ Grenzendes geleiſtet und 
um ſich eine große und meiſt zahlungfähige Gemeinde geſam— 
melt, die blind an den betreffenden „Meiſter“ und Propheten 
glaubte. Ich möchte hier nur an den Juden „Erik Nanuſſen“, riche 
tiger Herſchmann Steinſchneider erinnern, an den Anthropoſophen— 
papſt Steiner, einen „Lügner wie keiner“ nach dem Ausdruck von 
Schwarz⸗Boſtunitſch. Weißenberg, Ruſſel (von den Bibelforſchern), 
Blawatski (von den Theoſophen) u. v. a. m. gehören zu dieſer 
Prophetengruppe, die ihre Autorität allerdings manchmal durch 
Wundertun, manchmal durch myſtiſche, auf gut Deutſch irrſinnige 
Philoſophie ſtärkten. Es würde zu weit führen, wenn ich hierauf 
näher eingehen follte, da dieſe Arbeit lediglich der „Sukunftſchau“ 
als ſolcher gewidmet iſt. 

Uns intereſſieren hier in erſter Linie andere Weisſagungen, die 
fic) auf die Entwicklung der Kultur und den Gang der Geſchichte 
der Völker beziehen und ſie in mehr oder weniger hohem Maße 
beeinfluſſen. Dieſe Beeinfluſſung geſchieht auf zweierlei Art. Erſtens 
werden die verantwortlichen Geſchichtegeſtalter, Männer oder 
Frauen, die die Geſchicke der Völker unmittelbar leiten, durch ſolche 
Weisſagungen in einem Sinne beeinflußt, daß ſie in ihrer Aktivi— 
tät gehemmt oder auch geſtärkt werden und dadurch dem Verlauf 
der Geſchichte ihres Volkes eine andere Wendung geben — es iſt 
hier gleichgültig, ob zu Gunſten oder zu Ungunſten des Volkes. 
Sweitens werden die Völker ſelbſt durch Weisſagungen auf Dinge 
vorbereitet, die ihnen von Geſchichtegeſtaltern zugedacht werden. 
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People Who Think“ vom PTR, Sbhentloutnant Don 

8. 9. 1935. Der Text lau- %% HSATSCH -O. HIS OWN RESPONSIBILITY, 

tet auf Deutſch: ORDERED CENERALS VOM BULON ano HAW ALUCH Hentſch, von den 


To WITHDRAW THEIR ARMIES To THE NON BANK Deutſchen des Ver— 
OF THE MARNE - ALTHOUGH The GERMANS. 


were VICTORIOUS / luſtes des Weltkrie⸗ 
„Dieſer Mann eee ng e,, ges beſchuldigt! Von 
verlor den Kriea. Hentſch befahl auf 


eigene Verantwor— 
tung den Generalen von Bülow und von Kluck, ihre Truppen auf das rechte 
Ufer der Marne zurückzuziehen, obgleich die Deutſchen ſiegreich waren. Franzöſiſche 
Behörden planten, dem zu Ehren ein Denkmal zu errichten: „Dem Retter Frank— 


ru 


reichs'. 


Oberſtleutnant Hentſch wurde von dem Chef des Generalſtabes des Heeres, Ge— 
neral v. Moltke, mit weitgehenden Vollmachten an die Front geſandt, deren Lage 
im Großen Hauptquartier nicht überſehen werden konnte und von Moltke, auf 
Grund der ſuggeſtiven Bearbeitung durch Steiner und der darauf beruhenden 
Überzeugung, daß der Krieg bereits verloren fei, ſehr ungünſtig beurteilt wurde, 
obgleich kein tatſächlicher Anlaß dazu vorlag. Hentſch befahl auf eigene Verant— 
wortung den Rückzug der ſiegreichen Armeen, wodurch die Franzoſen Zeit und 
Möglichkeit fanden, ſich einzugraben und dem Bewegungkrieg, in dem die Deutſchen 
ihnen weit überlegen waren, ein Ende zu machen. Die Veröffentlichung beſtätigt 
wieder einmal, wie recht der Feldherr mit ſeinen Enthüllungen in „Das Marne— 
Drama, der Fall Moltke-Hentſch“ hatte. 


Solche Prophezeiungen üben auf die gläubigen Dölfer eine fugge- 
ſtive Macht aus, fo daß, wenn die angekündigten Ereigniſſe im 
Anrücken find, fie wie Gottes Fügung oder unabwendbares Na- 
turgeſchehen aufgenommen werden und ihnen kein oder nur ſchwa— 
cher Widerſtand entgegengeſetzt wird. 

Für den erſteren Fall bietet die Geſchichte des Weltkrieges 
einen treffenden Beleg, den der Feldherr in feiner Schrift „Das 
Marne-Drama, der Fall Moltke-Hentſch“ ausführlich ſchildert. Ich 
begnüge mich mit der vorſtehenden Wiedergabe des Bildes aus der 
amerifanifchen Seitſchrift „New Vork American“ und mit dem Hine 
weis auf die Schrift des Feldherrn und auf die Arbeit des Grafen 
N. Moltke „Die Deutſche Tragödie an der Marne“, fowie auf die 
kurze Mitteilung, daß der Chef des Deutſchen Generalſtabes zu 
Beginn des Weltkrieges, General v. Moltke, der unter dem Sug— 
geſtiveinfluß des Anthropoſophen Dr. Rudolf Steiner ſtand, durch 
wiederholte „eingetroffene“ Weisſagungen eines vorgeſchobenen Te» 
diums, Eliſabeth Seidler, in der Überzeugung den Feldzug antrat, 
„es nütze ja doch nichts, wir verlieren den Krieg doch“, wie er ſich 
zu General Bronſart v. Schellendorff äußerte. Auf dieſe für den 
verantwortlichen Leiter des Heeres niederdrückenden Überzeugung 
iſt der Nervenzuſammenbruch Moltkes und ſein unverſtändlicher 
Befehl an Hentſch zurückzuführen und, was noch ſchlimmer und für 
Deutſchland verhängnisvoller war, die unerklärliche Deutſche „Nie— 
derlage“ an der Marne 1914. 

Ein Beiſpiel für die zweite Wirkung von Weisſagungen haben 
wir ſchon an dem Fall Ariovift-Laefar gehabt. Hier bereitete der 
Spruch der Loſe die Volksſtimmung der Sueven auf eine Nieder— 
lage vor, und es iſt für unſere Beweisführung nebenſächlich, ob 
dieſer Spruch ſelbſt beſtellte Arbeit von Agenten des Römers war 
oder nicht. In der Auswirkung blieb es ſich gleich. 

Nun wiſſen wir dank der Aufflärungarbeit des Hauſes Luden— 
dorff, daß außer den berufenen Geftaltern der Völkergeſchichte, 
den Staatsmännern, Feldherren und Regenten, bzw. Führern der 
Völker, noch andere, dunkle Mächte ihren Einfluß auf den Gang 
der Ereigniffe ausüben. Sie tun dies entweder direkt, durch un⸗ 
mittelbare Beeinfluſſung der ihnen hörigen Staatsmänner, wie es 
nur zu häufig in den ſogenannten Demokratien der Fall iſt, wo Ge— 
heimbünde im Weſentlichen die Politik beſtimmen und zahlreiche 
hohe Beamte und Staatsmänner in dieſen Bünden — Logen, Orz 
den uſw. — eidlich gebunden find. Oder aber find dieſe Mächte ge- 
zwungen, mittelbar zu wirken, indem ſie durch kulturelle Betäti— 
gung aller Art, durch indirekte Beeinfluſſung der Verantwortlichen 
auf weltanſchaulichem und religiöſem Gebiet, durch fuggeftive Lei— 
tung der Volksmaſſen und ſchließlich — durch Prophezeiungen eine 
für ihre finſteren Pläne günſtige Atmoſphäre ſchaffen und auf dieſe 
Weiſe zum Siel gelangen. Meiſt überkreuzen ſich beide Arbeitme— 
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thoden, ergänzen fich gegenfeitig und verftärfen fo den Einfluß der 
geheimen Mächte auf die Geſchichtegeſtaltung. 

Weil dieſe Mächte in allen Völkern und Staaten mit mehr oder 
weniger Erfolg tätig find, weil für fie völkiſche oder nationale Gren— 
zen nicht gelten, nannte ſie General Ludendorff in ſeinen Aufklä— 
rungwerken „überſtaatliche Mächte“, und dieſe Bezeichnung iſt heute 
im Dritten Reich volkstümlich und verſtändlich geworden. Weniger 
bekannt iſt die Feſtſtellung des Feldherrn, daß dieſe Mächte aus 
ihrem Glauben heraus ihre völferverderbende Tätigkeit ausüben, 
daß fie in ihrem Weſen religiöſe, weltanſchauliche Mächte und ge— 
rade darum fo unſagbar gefährlich find. Als Kaifer Barbaroſſa 
ſeinerzeit durch ausbrechende Fieber und Seuchen zum Rückzug aus 
Rom gezwungen wurde, ward dieſer Rückzug darum zu einer viel 
einſchneidenderen Niederlage, weil das überſtaatliche und mit dem 
Aberglauben der Völker arbeitende Papſttum dieſe Seuchen als 
„Strafe Gottes“, der eben gegen den Kaifer und für den Papſt 
eintrete, hinſtellte. Die Katholiken, ſelbſt in der Umgebung des Kai- 
fers, glaubten daran, und fo kam die ſchmähliche Demütigung des 
Hohenſtaufenkaiſers zuſtande, der im anderen Falle ſicher keinen 
Anlaß gehabt hätte, dem ſiegreichen Papſt den Steigbügel zu halten. 

Alle überſtaatlichen Mächte, nicht nur Rom oder das Papſttum, 
wirken aus dem Glauben heraus und mit Hilfe des Glaubens, den 
fie den Völkern durch Suggeftion oder Terror aufzwingen. Der Jude 
hält ſich aus feinem Glauben heraus für das von Gott Jahweh 
auserwählte und zur Weltherrſchaft vorbeſtimmte Volk. Den Hojim 
hat er eine ganze Reihe Religionen beſchert, die dieſes Welt— 
herrſchaftſtreben begünſtigen, für die jüdiſche Weltherrſchaft alſo 
Propaganda machen. Ich nenne darunter nur das Chriſtentum, das 
Freimaurertum und den Marxismus und verweiſe auf das ein— 
ſchlägige Schrifttum unſeres Verlages). Die mittelafiatifche über- 
ftaatlihe Macht, die wir kurz „Tibet“ nennen, obgleich dies — 
wie Rom — nur den Sit der oberſten ſichtbaren Spitze dieſer Macht 
bezeichnen ſoll, iſt in ihrem Weſen eine religiöſe Macht und wirkt 
vermittels verſchiedener religiöſer Kehren und Philofophien. So 
find die Spitzen der überſtaatlichen Mächte ihrem Weſen nach Drie- 
ſter, Hohepriefter, ob fie ſich nun fo benennen oder nicht. Darum 
ſpricht der Feldherr auch von „Prieſterkaſten“ oder „Prieſterhierar— 
chien“. Alle Prieſter oder Menſchen, die prieſterliche Funktionen 
ausüben, gehören einer der überſtaatlichen Mächte an, bewußt oder 
unbewußt, da das Prieſtertum überſtaatlich und perſonifiziertes 
Machtſtreben iſt. . 

Die Wahrſagerei iſt eine Erfindung des Prieftertums. Sie war 
ihm einträglichſtes und ſicherſtes Geſchäft ). Sie iſt es heute nur 
15 Beſonders auf das grundlegende Werk von E. u. M. Ludendorff: „Die 


Judenmacht, ihr Weſen und Ende“ und E. Ludendorff: „Judengeſtändnis“. 
4) Siehe Chs. Darwin: „Entwicklung des Prieſtertums und der Prieſterreiche“. 
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noch bei einigen beſonders unaufgeklärten Völkern, im afrikaniſchen 
Buſch, auf den Inſeln Auſtralaſiens und Polynefiens, in Oft- und 
Mittelaſien. Im aufgeklärten Europa und in Amerika mußte die 
Prieſterſchaft der chriſtlichen Konfeſſionen auf dieſes Geſchäft ſchwe— 
ren Herzens verzichten. Der Fortſchritt der Wiſſenſchaft und der 
gegenſeitige Kampf der überſtaatlichen Mächte untereinander, wo— 
bei manche Tricks der Gegner unvorſichtigerweiſe entlarvt und der 
Lächerlichkeit preisgegeben wurden, zwangen ſie dazu. Dafür tauch— 
ten überall finſtere Geftalten auf, die auf eigene Fauſt in Prophe- 
tie machten, ſich dabei bereicherten, nebenbei aber die Geſchäfte 
der überſtaatlichen Mächte beſorgten. Joſef Balſamo, alias Graf 
Caglioftro, Graf St. Germain, Frau v. Krüdener, Eliſabeth Seid— 
ler, Erik Hanuſſen, Weißenberg, Jakob Lorber, Abdruſchin-Bern— 
hard — man kann hunderte von Namen nennen, die mehr oder 
weniger bekannt ſind und ſich mehr oder weniger — meiſt mehr — 
als Volksſchädlinge und ſkrupelloſe Helfer der überftaatlichen Prie— 
ſterkaſten erwieſen haben. 

Nicht alle ſolche „Propheten“ ſind nur gewiſſenloſe Schwindler, 
die nur den Befehl ihrer Auftraggeber ausführen. Viele von ihnen 
find durch ſyſtematiſche ſeeliſche Abrichtung „induziert irre“, gei= 
ſteskrank geworden und glauben felſenfeſt an ihre prophetifche 
Gabe. Einige find „genuin“, aus organifchen Urſachen, geiſtes⸗ 
krank — wie überhaupt Geiftesfranfe einen großen Hundertſatz 
von Sektengründern und Religionſtiftern bilden. Dies iſt hier auch 
unweſentlich. Wichtig bleibt für uns, daß dieſe „Propheten“ 
im Dienſte der überſtaatlichen Mächte volkverderbende Arbeit 
leiſten und darum entlarvt und ſchärfſtens bekämpft werden 
müſſen. 

Im Vachfolgenden werden wir unterſuchen, wie überhaupt in 
unſerem „aufgeklärten“ Jahrhundert Wahrfagerei und Prophetie 
möglich ſind. Man müßte doch denken, daß gerade heute, da die 
Wiſſenſchaft bis an die Grenzen der Vernunft vorgedrungen ift und 
die Geſetzmäßigkeit des Alls im Weſentlichen enthüllt und als ein 
geſchloſſenes Ganzes gezeigt hat, ſteinzeitliche, „vorſintflutliche“ 
Sterndeuterei höchſtens allgemeines Gelächter hervorrufen könnte. 
Daß ein Wahrſager ohne weiteres entweder ins Gefängnis als Be— 
trüger oder ins Irrenhaus als Geiſteskranker wandern müßte. Lei- 
der iſt es nicht an dem, wenn auch die Straßenaſtrologen durch die 
Tatkraft der Deutſchen Polizei aus dem Stadtbild ausgemerzt und 
berufsmäßige Horoſkopſtellerei und Wahrſagerei gegen Entgelt ver— 
boten ſind. Die Gläubigkeit der Menſchen iſt noch nicht ausgetilgt, 
und darum bildet Prophetie immer noch ein wirkſames Mittel des 
Machtſtrebens überſtaatlicher Priefterfaften. 

Sur Seit befindet ſich Europa in einer Periode des Vordringens 
der dritten, bisher wenig bekannten und erſt vom Feldherrrn in the 
rer ganzen Furchtbarkeit gezeigten überftaatlichen Macht — „Ti- 
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bets’ ta). Namentlich in meiner Schrift „Dom Dach der Welt“ 
habe ich den Nachweis dafür geführt, aber auch in einigen Auf— 
ſätzen des 8. und 9. Jahrgangs der Halbmonatsſchrift „Am Bei— 
ligen Quell Deutſcher Kraft”). Hier ſeien nur einige beftätigende 
Stellen aus dem Buch des japaniſchen Archäologen und Kunſtge— 
ſchichteforſchers, im übrigen eines der hervorragendſten Vertreter 
und Verfechter aſiatiſcher „Religionſyntheſe“ 6), Kakuzo Gkakura, 
„Die Ideale des Oſtens“ angeführt, die mit den von mir in der 
genannten Schrift zitierten Quellen einen einwandfreien Beweis 
meiner Feſtſtellung erbringen. In der Einleitung zu dem erwähn— 
ten, 1922 erſchienenen, Buch ſchreibt ein Herr Nivedita vom Ra— 
makriſchna⸗Vivekananda-Orden, Kalfutta: 

„In den letzten ſechs bis ſieben Jahren ſind indiſche Miſſionare 
fortgeſetzt nach Europa und Amerika hiniibergewandert, um dort 
eine allgemeine religiöſe Bewegung vorzubereiten, welche die in— 
telleftuelle Freiheit des in den Naturwiſſenſchaften gipfelnden (1) 
Proteftantismus mit der Fülle Fatholifchen Spiritualismus vereini— 
gen will. Saft möchte man es für das Cos der ſiegreichen Völker 
halten, ihrerſeits wieder von den religiöfen Ideen der Beſiegten 
unterworfen zu werden. ‚So wie die Lehre des geknechteten Juden’ 
— ich zitiere den vorhin erwähnten großen indiſchen Denker“ 
(Swami Divefananda) — „achtzehn Jahrhunderte die halbe Erde in 
ihrem Bann hielt, wird auch die des verachteten Hindus in Su— 
kunft vielleicht die Welt beherrſchen'. Hierauf ruht die Hoffnung 
Nordaſiens. Der gleiche Vorgang, der zu Beginn unſerer Seit— 
rechnung ein Jahrtauſend dauerte, kann ſich mit Hilfe von Dampf— 
kraft und Elektrizität heute in wenigen Jahrzehnten abſpielen. Diel- 
leicht wird die Seit ein zweites Mal Seuge von Indiſierung des 
Oſtens ſein.“ f 

Hierzu ſei erläuternd geſagt, daß mit der Lehre des „geknechteten 
Juden“ die Chriſtianiſierung des Weſtens und mit der „Indiſierung“ 
des Oſtens die buddhiſtiſche Miſſion im Oſten, mit der zweiten 
aber natürlich die kommende „Synthefe aller Geiſteskulturen“ ge- 
meint find, die Swami Yatiswarananda vom gleichen Orden auf der 
Eranos⸗Tagung in der Schweiz 1934 verkündete. Das Ergebnis der 
indiſchen Miſſionarbeit in Europa und Aſien ſteht heute viel greif— 
barer vor uns als 1922. Wir gehen nicht fehl, wenn wir es 
3. B. in der bekannten Oxfordbewegung und in der Oekumene des 
verſtorbenen ſchwediſchen Biſchofs Söderblom, ſowie in der Neu— 
geiſtbewegung, die ſich „modernes Roſenkreuzertum“ nennt und 
ſich zu einer Art Urchriſtentum bekennt, erblicken. Wir ſehen es 
aber auch in der „lebendigen Kirche” in Rußland und in ähnlichen 


4a) E. u. M. Ludendorff, „Europa den Aſiatenprieſtern?“ 


5) Folgen 16, 17, 20 u. 21 des 8. Jahrg., 4, 5, 7, 21, 22 u. 23 des 9. Jahrgangs. 
6) Siehe meine Schrift „Vom Dach der Welt“. 
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kirchlichen Beſtrebungen und Bewegungen des Weſtens, die unter 
dem Seichen des Raſſeerwachens entſtanden a). Von den ausgefpro= 
chen okkulten Richtungen wie die Theoſophie, Anthropoſophie, Ario— 
ſophie, Roſenkreuzertum uſw. wollen wir hier gar nicht reden). 

Kafuzo Okakuro ſelbſt ſchreibt am Schluß feines Buches: 

„Wir warten auf das funkelnde Schwert, das wie ein Blitz die 
Finſternis zerſpalten wird. Die furchtbar brütende Stille muß ge— 
brochen werden; mit verjüngender Kraft müſſen ſich die Regen— 
tropfen auf die Erde niederſenken, ehe ein neuer Blütenflor“ (der 
aſiatiſchen Synthefe-Kultur) „ſie bedecken kann. Die große Stimme 
jedoch, die dieſes Wunder heraufbeſchwören ſoll, muß aus Aſien 
ſelbſt ertönen und von den uralten Heerſtraßen, die das Volk ge— 
wandert iſt, zu uns herüberdringen. Sieg von innen oder ein ge— 
waltiger” (ſoll wohl „gewaltſamer“ heißen) „Tod von außen!“ 

Welche Hoffnungen Aſien an dieſes „Wunder“ knüpft, verrät 
W. K. Nohara in „Die ‚gelbe Gefahr!“: 

„Der Aſiate hält es durchaus nicht für ausgeſchloſſen, daß in 
einem Augenblick, wo die aſiatiſch-europäiſche Auseinanderſetzung 
ihren Höhepunkt erreicht und die ,gelbe Flut', in welcher Geſtalt 
auch immer, den weißen Völkern bis unters Kinn ſteht, dieſe Völ— 
ker, von einem Taumel des Derqueren ergriffen, die gelöſte, los- 
löſende, auflöſende Weisheit Indiens, die nicht für weſtliche Kon- 
ſtitutionen gemacht iſt, in großen Siigen, in ganzen Strömen ſchlucken 
werden. Dieſe unaſiatiſche Weisheit — unverdaut wie ſie notwendig 
in einem europäiſchen Magen bleiben muß — würde für den im 
Kampf ſtehenden weſtlichen Menſchen ein gefährlicher Feind im 
Innern, für den Aſiaten ein unſchätzbarer Verbündeter ſein.“ 

Der Elſäſſer Jude Edouard Schuré s), der unbedingt zu den 
Eingeweihten zu rechnen iſt, ſpricht 1898 in feinem Buch „Die Hei-z 
ligtümer des Orients“ von einer „neuen Syntheſe des Chriſten⸗ 
tums und des Hellenismus“, während er in dem früher erſchienenen 
Buch „Die großen Eingeweihten“ bereits eine allgemeine Syn— 
theſe im Sinne Vivekanandas, bzw. Vatiswaranandas ankündigt. 

Solcher Beweiſe des Vordringens Tibets in Europa könnte ich 
noch eine ganze Menge bringen. Und jeder, der die Augen offen 
hat, kann ſie ſelbſt auf Schritt und Tritt mühelos feſtſtellen. Aber 
es iſt mit dem Kampf gegen die mittelaſiatiſche Prieſterkaſte 
und ihre Weltherrfchaftanfprüche ebenſo wie mit dem Kampf gegen 
die Freimaurerei. Erſt als dieſe von Staats wegen unterdrückt 
wurde, merkte der Deutſche, daß der Feldherr und andere Kämpfer 
gegen das Logentum recht hatten. 


6a) Darunter fei als eine beſondere „Sehenswürdigkeit“ die „Anglecyn Church 
of Odin“ des Auſtraliers Mills genannt. 

7) Näheres ſiehe „Schleichendes Gift“ und die Schrift von S. Ipares „Ge— 
heime Weltmächte“. 

8) Nach dem Buch von Inquire Within „The Trail of the Serpent.“ 
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Wir wiſſen nicht, ob die alleroberſten Spitzen der überftaatlichen 
Priefterhierarchien ſelbſt an Prophetie und die Möglichkeit einer 
Sukunftſchau überhaupt glauben. Vermutlich jedenfalls ſind dieſe 
raffinierten, kühl berechnenden, in Jahrhunderten planenden und 
wirkenden Männer dieſem Glauben nicht in dem Maße verfallen 
wie ihre unzähligen Gefolgſchaften. Daß ſie davon nicht ganz frei 
find, beweiſt u. a. die Tatſache, daß fie ihre wichtigſten Unterneh- 
mungen mit allzu großem Eifer auf Tage und Jahre legen, die 
nach okkultem Aberglauben ihnen Erfolg verheißen. Der Feldherr 
hat dieſe Tatfache erftmalig in feinen Kampfwerken „Vernichtung 
der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ und „Kriegs- 
hetze und Völkermorden“ feſtgeſtellt und erwieſen. Doch über dieſe 
oberſten Spitzen ſelbſt brauchen wir uns den Kopf nicht zu zerbre— 
chen. Uns intereſſiert mehr ihre Gefolgſchaft, und dieſe iſt okkult 
und gläubig. Ihre Weltanſchauung und Religion gründen ſich 
auf okkulten Aberglauben und ſchreiben ihr den Glauben an Pro— 
phetie vor. 

Swar kann man ſchwerlich von einer einheitlichen Lehre all die— 
ſer Gefolgſchaften ſprechen, und das nicht nur aus dem Grunde, 
weil es ſich um drei überſtaatliche Mächte handelt. Die Unterſchiede 
in den drei Lehren ſelbſt find nicht weſentlich. Der Jude geht von 
der Bibel und dem Talmud aus, und der perſönliche Ein-Gott 
Jahweh bildet die „jenſeitige“ Spitze ſeiner Prieſterhierarchie. Rom 
baut die jüdiſche Lehre weiter aus, indem es neben Jahweh ſei— 
nen legendären Religionſtifter Jeſus v. Nazareth und den äußerſt 
verſchwommen, „myſtiſch“ vorgeſtellten „heiligen Geiſt“ ſetzt und 
dadurch die Auserwähltheit des jüdiſchen Volkes „legitim“ auf ſich 
übertragen glaubt. Tibet endlich vermag alle Religionlehren der 
Welt in ſeinem breiten Schoß aufzunehmen und begnügt ſich groß— 
zügig damit, eine ſozuſagen Dachorganiſation all dieſer Religionen 
und Sekten zu ſein. Es iſt zugleich monotheiſtiſch, polytheiſtiſch und 
— atheiſtiſch, zum mindeſten agnoſtiſch. Bier ift alſo eine fcharfe 
Grenze der drei Lehren nicht zu ziehen. 

Die Unterſchiedlichkeit liegt auf einem anderen Gebiet. Je nach 
den Weihen der Prieſter — wir wollen bei dieſer generellen Be— 
zeichnung der Werkzeuge der überſtaatlichen Mächte bleiben, ganz 
gleichgültig, ob ſie auch äußerlich als ſolche kenntlich ſind — iſt 
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auch die Religion, die fie vertreten, anders. Es gibt unzählige 
Grade der „Eſoterik“, wie es z. B. die Freimaurerei beweiſt !). 
Was die unteren Grade als unumſtößliche Wahrheit glauben, iſt 
in den nächſt höheren bereits überholt — und ſo weiter, bis zu 
den oberſten Spitzen, die eine ganz andere Weltanſchauung be— 
ſitzen. Die unteren Grade würden ſicher maßlos überraſcht ſein, 
wenn fie einmal ihre Oberen im vertraulichen Geſpräch miteinan— 
der belauſchen würden. 

Es iſt nicht leicht, durch all die unzähligen Gkkultlehren der 
überſtaatlich verkündeten Religionen und Weltanſchauungen einen 
Querſchnitt zu ziehen. Ich habe es an anderer Stelle la) verſucht und 
muß den Lefer auf meine Beweisführung verweiſen. Der Nah— 
men der vorliegenden Arbeit geftattet ſolche ausgedehnten Wande— 
rungen im ſumpfigen Urwald okkulten Wahnes nicht, ſo daß ich nur 
das Weſentliche herauszugreifen gezwungen bin. 

Dieſes Weſentliche iſt die ſogenannte „Evolutionlehre“, die Ok— 
kulte aller Schattierungen verfechten. Sie hat mit der von Darwin 
begründeten Entwicklunggeſchichte der Lebeweſen inſofern etwas zu 
tun, als ſie dieſe in ihrem Sinne weiter ausbaut und ausdehnt. 
Sie erhält dadurch ein ſcheinwiſſenſchaftliches Gepräge, das ihr in 
den Augen von Halbgebildeten Autorität und Glaubwürdigkeit ver— 
leiht. Allein der Name „Evolutiontheorie“ hat ſchon fo etwas Ehr— 
würdiges und Kreditfähiges. Es wiſſen die Wenigſten, daß die 
Evolutiontheorie Darwins durch die moderne Wiſſenſchaft inſofern 
eingeſchränkt wird, als dieſe u. a. den Satz von der endloſen Weiter— 
entwicklung der Arten endgültig fallen ließ. Es ſteht heute feſt, 
daß das „plaftifche Seitalter“ der Erde vorüber iſt, daß alſo keine 
neuen Arten mehr entſtehen und der Menſch den Endpunkt der 
Entwicklung bildet. Der „Übermenſch“ des Dichters Nietzſche kommt 
nicht. 

Die okkulte Evolutionlehre beſagt nun, daß in der Welt alles in 
Fluß bleibt, daß die Entwicklung alſo niemals aufhört, bis der letzte 
Menſch Vollkommenheit erlangt und mit ſeinem Tode in das große 
Nichts, Nirwana (Buddhismus), oder in das Brahma, die große 
Weltſeele, eingegangen iſt. ,,Mévre ber”, alles fließt — dieſer Aus- 
ſpruch des „dunklen“ Heraklit drückt das Weſen der okkulten Ent— 
wicklunglehre aus. In den „Roſenkreuzeriſchen Unterrichtsbriefen“ 
von Max Heindel, die von feiner Frau nach feinem Tode heraus- 
Rt ce (und nach Anficht einiger Rofenfreuzer verfälfcht) wurden, 

eißt es: 

„So löſen die Swillingsgeſetze der Wiedergeburt und der Urfache 
und Wirkung gründlich alle Probleme, die dem Leben des Men— 
ſchen anhängen, während er langſam aber ſicher der nächſten Stufe 


1) Siehe E. Ludendorff, „Vernichtung der Freimaurerei“, Schneider-Wichtl, 


„Weltfreimaurerei“. 
la) „Die kommende Religion“ und „Vom Dach der Welt“. 
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Rr. 22 Defierreihs Illuſtrierte Zeitung Seite 427 
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; 
7. 


Salomon und Sibylle Orig nas Hoſtschnitt von Cart Pauer-Arlau 


Dieſe Seite aus „Oſterreichs Illuſtrierter Zeitung“ vom November 1932 kann die 
Geiſteskoſt des „chriſtlichen Ständeſtaates“ und der „Vatikan-Kolonie“ Deutſch⸗ 
öſterreich der Dollfuß⸗Schuſchnigg⸗Zeit veranſchaulichen. Hier ſchwelgt der Zeichner 
in der vollkommen induziert irren Kabbaliſtik des ſogenannten 6. und 7. Buches 
Moſes. Eine ſolche Darſtellung iſt aber nicht einmal mit künſtleriſchem Wert des 
Holzſchnittes zu entſchuldigen, ſondern iſt ausgeſprochener okkulter Kitſch, der ledig 
lich den finſteren Zielen der „Weiſen von Tibet“ — und von Zion, ſowie des 
okkulten Jeſuitenordens — dient. 
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in der Entwicklung — dem Übermenſchen — zufchreitet. Der Sug 
des menſchlichen Fortſchrittes iſt für immer vorwärts und aufwärts, 
ſagt dieſe Theorie.“ 

Die gleiche Lehre gilt auch für die hinduiſtiſch und budd hiſtiſch 
beeinflußten Theoſophen. In feinem Buch „Geheimbuddlzismus“ 
ſchreibt der Theoſoph A. P. Sinnett: 

„Obgleich die Geheimwiſſenſchaft die denkbar geiſtigſte Lehre iſt, 
legt ſie den erſchöpfendſten, umfaſſendſten Naturentwicklungsplan 
dar, den der menſchliche Derftand faſſen kann. Die Darwinſche Ent- 
wicklungslehre iſt nur die ſelbſtändige Entdeckung eines Teiles — 
leider nur eines kleinen Teiles — der unermeßlichen Wirklichkeit.“ 

Auch die Anthropoſophen ?), eine theoſophiſche Sekte Steiners, 
haben eine ähnliche Entwicklunglehre, auf die wir nicht näher 
einzugehen brauchen, da ſie ja im Weſentlichen mit allen übrigen 
Okkultrichtungen übereinſtimmt. Der Entwicklung ſind nicht nur die 
Lebeweſen, ſondern der geſamte Kosmos unterworfen: 

„In Übereinſtimmung mit dem hermetiſchen Grundſatze ‚Wie 
oben, jo unten’ und umgekehrt werden Sonnenſyſteme geboren, 
ſterben und werden in Kreisläufen der Tätigkeit und der Ruhe 
wiedergeboren, ebenfo wie der Menſch“, lehren die „Roſenkreuze— 
riſchen Unterrichtsbriefe“. Auch wenn ſie, wie oben ſchon ange— 
deutet, von einigen Roſenkreuzern als Derfälfchung ihres Weis- 
tums angefehen werden, in dieſem Punkt — Evolutionlehre — 
ſind ſie für alle maßgebend. 

Das Siel der Entwicklung — der Entwicklung des Menſchen — 
iſt nach Max Heindel die Erlangung der Vollkommenheit durch alle 
Menſchen: 

„Die Theorie der Wiedergeburt lehrt, daß jede Seele ein in— 
tegrierender Beſtandteil der Gottheit fei, der alle göttlichen Eigen— 
ſchaften entwickle, ſo wie der Same die Pflanze entwickelt. Sie lehrt, 
daß durch wiederholte Verkörperungen in einem Erdenkörper alle 
Eigenſchaften ſich verbeſſern und daß die latenten Möglichkeiten ſich 
gradweiſe in bewegliche Kräfte verwandeln, daß durch dieſen Vor— 
gang nichts verloren gehe, aber daß alle Menſchen am Ende das 
a der Vollkommenheit und die Wiedervereinigung mit Gott er— 
reichen.“ 

Nach der budd hiſtiſchen Lehre iſt dieſes Ziel das Eingehen in das 
Nirwana, das Sich-auflöſen im Nichts. Die vielen hinduiſtiſchen 
Glaubenslehren erhoffen, wie die Roſenkreuzer und die Theoſophen, 
daß die Menſchenſeele fid) am Ende ihrer Entwicklung mit der 
Weltſeele vereinigt. Ceadbeater?) drückt ſich bei der Erklärung der 


ie Siehe S. Ipares, „Geheime Weltmächte“ und meine Schrift „Das ſchleichende 


at Theoſoph, Biſchof der „Liberal-Katholiſchen Kirche“, ſ. „Das ſchleichende 
Gift 
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Entwicklung recht anfchaulich aus, indem er fagt, daß die Menſchen⸗ 
feele in jeder Inkarnation „gewiſſe Lektionen zu lernen“ habe. 

Hierbei ſpielt nun das Geſetz von Urſache und Wirkung eine her— 
vorragende Rolle. Steiner ſpricht von einem „kosmiſch-karmiſchen“ 
Geſetz. Je nach dem Leben in den verfloſſenen Inkarnationen wird 
die nächte ausfallen, d. h. ein tugendhafter Menſch wird in günſti— 
geren Verhältniſſen — auch rein materiell geſehen — wiedergeboren 
werden, ein Miſſetäter dagegen in recht ungünſtigen. Hier ſehen wir 
einen im Grunde noch furchtbareren Erſatz der chriſtlichen Himmel- 
und Höllelehre; denn wer kann ſchließlich wiſſen, was er in den ver- 
gangenen und vergeſſenen Wiedergeburten alles „ausgefreſſen“ 
Hatte. 

Allerdings kommt ihm da die okkulte Prieſterſchaft zu Hilfe, die 
die Behauptung aufſtellt, mit Hilfe des Hellfehens, des Horoſkops 
oder ſonſtiger magiſchen Praktiken genau erfahren zu können, was 
der Betreffende in feinen früheren Erdenleben geweſen war und 
was er in dem künftigen wird. Man ſieht, daß die okkulte Prieſter— 
kaſte es verſtanden hat, ſich ihren Gläubigen faſt noch unentbehr— 
licher zu machen als die chriſtliche. Immerhin, Aſtrologie kann ja 
jeder „erlernen“, doch „unfehlbare“ Horoffope ſtellen können nur 
wenige beſonders dazu Befähigte. Hier gehen allerdings die Mei⸗ 
nungen okkulter Sekten etwas auseinander. Während die einen, 
wie Max Heindel, „die Sterne ‚Die Uhr des Schickſals'““ nennen und 
behaupten: 

„Auch das Geſetz der Urſache und Wirkung arbeitet in Harmonie 
mit den Weltkörpern, ſo daß der Menſch zu einer Seit geboren wird, 
wenn die gegenfeitige Stellung der Himmelskörper die nötigen Be— 
dingungen für ſeine Erfahrungen und ſeinen Fortſchritt in der 
Schule des Lebens gibt. Aus dieſem Grunde iſt die Aſtrologie eine 
abſolut wahre Wiſſenſchaft, obwohl ſelbſt die beſten Aſtrologen ſie 
mißdeuten können, da fie, wie alle menſchlichen Weſen, irren kön— 
nen. Die Sterne bezeichnen mit unfehlbarer Sicherheit die Zeit im 
Leben des Menſchen, wann ſeine in der Chronik verzeichnete Schuld 
getilgt werden kann, und ein Entrinnen iſt unmöglich“, — meinen die 
anderen, daß die Sterne nicht herrſchen, ſondern nur „geneigt“ maz 
chen, d. h. alſo daß das Schickſal nicht unbedingt das Menſchen⸗ 
leben beherrſcht. Doch wird dieſe Meinung fehr verſchwommen vor— 
getragen. J. N. Reinſch ſchreibt in feiner „Dynamik des Kosmos”: 

„Artfremd war und iſt beiſpielsweiſe der Begriff der unbeding— 
ten Abhängigkeit des Menſchen von kosmiſchen Strömungen ohne 
Anerkennung eines Entwicklungsgeſetzes göttlicher Art in ſeiner 
eigenen Bruſt, deſſen Geſtalter und Verwickler er ſelbſt iſt; frei im 
Handeln, frei im Tun der Menſch, verpflichtet lediglich ſeiner Art, 
ſeiner Raſſe, ſeinem Volke: Deutſchland.“ 

„Eine nordiſche Aſtrologie kann keine einſeitige Dogmatik dulden. 
Die echte Wiedergeburt nordiſcher Aſtrologie kann ſich daher nur 
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auf der Grundlage des zentralen Erlebniffes der Seele und der 
Anerkennung eines höchſten Wertes inneren Erkenntnisvermögens 
vollziehen. Und das iſt gleichbedeutend mit der Wiederherſtellung 
einer uralten Richtlinie, die zwar die einzelnen Einflüffe des Ros⸗ 
mos, des Klimas, der Landſchaft und der völkiſchen Tradition an- 
erkennt, aber über alles die blutgebundene Einſtellung erhebt und 
dieſe Einftellung unbefangen in allen Lebenslagen anerkennt. Das 
ijt die höhere Aufgabe der Aſtrologie oder Kosmologie.” 

Ganz klar und eindeutig — ich muß das ſchon ſagen; denn der 
Verfaſſer ſichert ſich gegen Kritik am Anfang des Buches, indem er 
den alten Lichtenberg als Wachpoſten davorſtellt: 

„Ein Buch iſt ein Spiegel! Wenn ein Affe hineinguckt, ſo kann 
freilich kein ‚Apoſtel' herausſehen!“ 

Immerhin geſtatte ich mir dazu einige Bemerkungen, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, mit einem Apoſtel nicht verwechſelt zu werden. 
Ich habe vergeblich verſucht, aus dem Buch „Dynamik des Kos- 
mos“ die klare Unterſcheidung der „nordiſchen“ Aſtrologie von der 
„babyloniſchen“ herauszubekommen. Lieſt man die oben angeführ— 
ten Sätze, ſo meint man, daß die „nordiſche“ Aſtrologie lediglich 
zum Dorausbeftimmen von „einzelnen Einflüffen des Kosmos, Kli- 
mas, der Landſchaft und der völkiſchen Tradition“ zu dienen hat. 
Die „blutgebundene Einſtellung“ dürfte — wie das übrige ja auch 
— auch ohne der Hilfe der Sterndeuterei feſtgeſtellt werden kön— 
nen, ebenſo ſeine Verpflichtung Volk und Raſſe gegenüber. Dieſe 
Art „völkiſcher“ Okkulten nennen ihre Aſtrologie „Naturverbunden— 
heit“. Wir werden aber noch ſehen, daß auch die „nordiſche“ Aſtro— 
logie nur Schickſalsglaube iſt. 

In den meiſten Offultrichtungen heißt die Auswirkung des Kane 
ſalitätgeſetzes im kosmiſchen und auch im menſchlichen Leben — 
nach dem Sanskritwort — Karma oder Garma (letztere Bezeichnung 
bevorzugen die „völkiſchen“ Offulten, da fie angeblich „germaniſch“ 
fei). An ſich iſt die Konſtruktion, die indiſchen Religionlehren ent- 
lehnt iſt, logiſch. Gibt es einen geſetzmäßigen Kreislauf der Wieder— 
geburten, eine „Entwicklung“ in oben aufgezeigtem Sinne, dann 
muß es auch Mittel und Wege geben, den Verlauf dieſer Kette der 
Inkarnationen mit allem Drum und Dran zu erforſchen und ſomit 
das „Schickſal“ im voraus zu erfahren, es alſo zu prophezeien. Die 
Deutſche Gotterkenntnis hat jedoch erwieſen, daß das Göttliche 
ſich nicht in einer Reihe ewiger Exiſtenzen verſklavt, daß es alfo 
ein „ewiges Leben“ der Perſönlichkeiten nicht gibt. Damit fällt die 
ganze „logiſche“ Konftruftion der Offultlehren in ſich zuſammen )). 
Da aber damit auch jede Prieſterkaſte überflüſſig wäre, die ihre Da— 
ſeinsberechtigung als Mittler zwiſchen dem „Diesſeits“ und dem 


4) Siehe M. Ludendorff, „Triumph des Unſterblichkeitwillens“, „Schöpfung— 
geſchichte“, „Des Menſchen Seele“. 
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„Jenſeits“ und als Erforfcher und Verkünder der Vergangenheit und 
Sukunft dann verlieren würde, verſchließen ſich alle Gkkultrichtun— 
gen dieſer einfachen Erkenntnis und entwickeln eine bemerkenswerte 
Scheinlogif und ungezügelte Phantafie im Austüfteln von allerlei 
Schickſalslehren. 

Am meiſten macht ihnen der offenkundige Widerſpruch zwiſchen 
dem freien Willen des Menſchen und der Vorherbeſtimmung des 
Schickſals zu ſchaffen. Der Buddhismus, der in ſeinen eſoteriſchen 
Binayanafeften ſowohl ein höchſtes Weſen wie die unſterbliche 
Seele und den freien Willen überhaupt leugnet, hat noch am wenig— 
ſten an dieſem Widerſpruch zu leiden. Nach dieſer Lehre wird nicht 
die Seele wiedergeboren, ſondern das „Bewußtſein“, worunter an— 
ſcheinend der Komplex aller drei Stadien des Bewußtſeins — Uns 
bewußtſein, Unterbewußtſein und Bewußtſein — verſtanden werden. 
Innerhalb einer beſtimmten Friſt nach dem körperlichen Tode ſucht 
fi} dieſes ſogenannte „Bewußtſein“, nachdem es verſchiedene Sta— 
dien eines „jenſeitigen“ Lebens durchlaufen, eine neue Einkörpe— 
rung ). Da aber ſowohl die Dauer wie die Beſchaffenheit des 
„jenfeitigen” Swiſchenzuſtandes, wie auch der Ort und die Verhält- 
niſſe, in die der Betreffende bei der Wiedergeburt eintritt, von ſeiner 
Aufführung in der ſoeben vergangenen und den früheren Exiſtenzen 
abhängig ſind, er aber auf der anderen Seite keinen freien Willen 
beſaß, ſondern nur ſein jeweiliges Karma erfüllt hatte, ſo wird er 
im künftigen Ceben offenbar für Dinge beſtraft oder belohnt, die er 
nicht verſchuldet hatte. Denn danach trägt das Karma die Ver— 
antwortung für alle Taten, Gedanken und Gefühle des Menſchen 
— er hat ja keinen freien Willen. Und trotzdem wird er dafür be— 
lohnt, bezw. beſtraft? Wir müſſen es den Buddhiſten überlaſſen, 
mit dieſer „Kleinigkeit“ fertig zu werden. 

Der Theoſoph Sinnett (ſiehe oben) macht ſich entſchieden mehr 
Kopfſchmerzen über dieſe Frage, und es iſt ergötzlich zu leſen, wel— 
chen Seiltanz er über dieſem Abgrund des Irrtums vollführt: 

„Je vorſichtiger die Denker, um ſo weniger waren ſie zu der 
Behauptung geneigt, daß mit Hilfe der Metaphyſik oder der Reli— 
gion das Geheimnis des freien Willens und der Vorherbeſtimmung 
gelöſt werden könne. Die Gedankenrichtung ging dahin, das Rätſel 
gänzlich in das Gebiet des Unerforſchlichen zu verweiſen ... 

Die Geheimlehre kommt uns indeſſen in dieſer Notlage zu Hilfe. 
Vor allem bringt ſie ehrlich die im Vergleich zum Weltall unbe— 
deutende Größe unſeres Planeten in Anſchlag ... Aber mit jenem 
Grundſatz der Geſetzmäßigkeit iſt eine willkürliche Leitung nicht 
vereinbar, die eine weſentliche Bedingung ſolcher Vorherbeſtimmung 
iſt, wie ſie die üblichen Erörterungen mit der Bedeutung des 
Wortes verknüpfen. Denn wie bemerkt werden muß, die Vorher— 


5) Siehe meinen Aufſatz „Profeſſorenzauber“ in Folge 16, 8. Jahrgang „Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft“. 
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beſtimmung, welche dem freien Willen widerftreitet, ift nicht die 
Dorherbeftimmung der Raſſen, ſondern die mit dem Begriff gött— 
licher Gnade oder göttlichen Sornes verknüpfte Vorherbeſtimmung 
des Einzelnen. Die Vorherbeſtimmung der Raſſen ijt — unter Gee 
ſetzen, ähnlich denen, welche die allgemeine Richtung irgendeiner 
Anzahl unabhängiger Möglichkeiten regeln — vollſtändig mit dem 
freien Einzelwillen vereinbar, und auf dieſe Weiſe ſöhnt die Ge— 
heimlehre den langempfundenen Widerſpruch in der Natur aus. 
Der Menſch hat ſozuſagen innerhalb verfaſſungmäßiger Grenzen die 
Leitung feines eigenen Geſchicks; er iſt vollſtändig frei, feine natür— 
lichen Rechte, ſoweit ſie reichen, zu gebrauchen; und ſie reichen tat— 
ſächlich in die Unendlichkeit, ſoweit der Menſch als Einzelweſen be— 
troffen wird. Wenn man aber eine ungeheuere Menge Einzelner in 
Betracht zieht, ſo ſorgt unter gegebenen Verhältniſſen der Durch— 
ſchnitt der menſchlichen Handlungsmeije für den unfehlbaren Ver— 
11105 ihrer Entwicklung, wie ſolche das Geſchick der Geſamtheit 
ildet. 

Die Dorherbeftimmung des Einzelnen mag allerdings nicht nur 
als Glaubensſatz, welcher mit dem Sorn oder der Gnade Gottes 
zuſammenhängt, ſondern kann auch als rein wiſſenſchaftliche Folge- 
rung behauptet werden; das heißt, man kann anführen, daß ur— 
ſprünglich in der Kindheit jedes menſchliche Geſchöpf der Beein— 
fluſſung durch ähnliche Umſtände unterworfen iſt, und daß deshalb 
das Leben der Erwachſenen nur das Erzeugnis von Eindrücken all 
der Umſtände iſt, welche das Leben von Anfang an beeinflußt ha— 
ben, ſo daß, könnten wir dieſe Umſtände überſehen, wir auch das 
ſittliche und geiſtige Ergebnis kennen würden ...“ 

Alſo — die „Vorherbeſtimmung“, d. h. wie der theologiſche Aus 
druck lautet, „Prädeftination” für Raſſen und nicht für Einzel- 
menſchen, aber doch auch für Einzelmenſchen! Finde ſich hier einer 
zurecht — aber alle Gkkultlehren geben dem unvoreingenommen 
Prüfenden ſolche Kreuzworträtſel auf. Die Theoſophen, deren Sinz 
nett einer iſt, haben ihre Weisheit aus allen indiſchen Religion⸗ 
lehren geſchöpft und es mit „weſtlichem“, d. h. 3. T. chriſtlichem, 
3. T. jüdiſchem Gedankengut verpanſcht. Das, was Sinnett alſo 
„Geheimbuddhismus“ nennt, iſt ſomit kein unverfälſchter Buddhis— 
mus. Es iſt allerdings auch völlig unmöglich, eine „budd hiſtiſche 
Lehre“ darzulegen, die für alle Buddhiſten gültig wäre. Hier ſind 
die Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Glaubensrichtungen und Sek— 
ten noch viel größer und grundlegender als zwiſchen den chriſtlichen 
Sekten und Konfeffionen. Wie ich ſchon oben ausführte, umfaßt 
dieſe „Reformation des Hinduismus“, wie der Buddhismus fitalich 
genannt ſein darf, eine ſchier unüberſehbare Menge mannigfaltiger 
Lehren, die von nacktem Atheismus einiger Hinayanafeften®) bis 


6) Siehe Glaſenapp, Buddhismus, ferner meine Schrift „Vom Dach der Welt“. 
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zum dämonen- und magiegläubigen Polytheismus der Mahayana— 
ſekten und des tibetiſchen Camaismus ſchwingen. Es gibt kein phi- 
loſophiſches Syſtem ), keine ſoziale und ethifche Lehre und keine 
Religion, die nicht innerhalb dieſes wirklich weltumfaſſenden Ge— 
bäudes ein Plätzchen gefunden hätte — nur wenn ſie für ſichtbares 
oder unſichtbares Prieſtertum eine wenigſtens beſcheidene Exiſtenz— 
berechtigung gäbe, alſo die Irrlehren vom Schickſal (Karma), vom 
Gewiſſen als Stimme Gottes und von dem Kreislauf der Wieder— 
geburten teilte 8). 

Im allgemeinen kümmern ſich Theoſophen um den Eiertanz 
„freier Wille — vorbeſtimmtes Schickſal“ nicht viel und betreiben 
als beſondere okkulte „Wiſſenſchaft“ die Aſtrologie. Wir werden da— 
von noch hören. Auf jeden Fall ſteht es feſt, daß faſt alle Offult- 
richtungen den ausgeſprochenen Schickſalsglauben teilen und ſomit 
auch an Prophetie glauben. Als Beiſpiel der — faſt möchte ich 
ſagen — liberaliſtiſchen Auffaſſung des Schickſalsglaubens ſei hier 
noch N. H. Reinſch nach feinem ſchon genannten Buch „Dynamik 
des Kosmos“ angeführt. Nachdem er einige Beiſpiele der aſtrolo— 
giſchen Beſtimmung des „Sueinanderpaſſens der Ehegatten nach 
dem 150-Grad- Rhythmus“ gegeben hat, fchreibt er: 

„Iſt eine ſolche Beurteilung des Geburtsaufriſſes“ (Horoſkop) 
„Prophezeiung“ Iſt fie ‚Wahn'? Oder ift es nicht vielmehr eine 
lebendige Aufzeigung des flutenden Kraft-Lebens-Impulſes, ein 
dynamiſches Erfaſſen wichtigſter Cebensaufgaben, Lebensziele und 
der zu ihrer Erreichung zur Verfügung ſtehenden oder zu erwerben— 
den Kräfte. Ich kann nicht glauben, daß ſich durch ein ſolches Auf— 
zeigen feiner Ziele, Aufgaben und Kräfte ein Menſch von der Tat 
abgehalten fühlen kann, gehemmt in ſeiner Entwicklung oder gar 
gehemmt in feinem freien Willen . ... Es iſt das ewig⸗naturgeſetz— 
mäßige Eingeſpanntſein alles Seienden in das Spannungsverhältnis 
von Tag und Nacht, Gut und Böſe, Geſtern und Morgen als 
Heute. Selbſt dieſes Heute iſt kein Standpunkt, ſondern ein Fließen: 
ein Bruchteil einer winzigen Sekunde iſt bereits Geſtern, der des 
nächſten Heute und gleich wieder geſtern. Dynamik alſo in allem!“ 

Alſo auch hier: „Hau dec” von Heraklit, dem Dunklen. Es fällt 
den „völkiſchen“ Offulten unſaglich ſchwer, den Schickſalsglauben 
dem lichtgläubigen nordiſchen Menſchen beizubringen, vor allem 
für dieſe ausgeſprochen aktive, tatfrohe und ſelbſtvertrauende Raffe 
einen Schicffalsglauben zu begründen. Daraus erwachſen eben die 

7) Die Deutſche Gotterkenntnis iſt kein philoſophiſches Syſtem, wie ihre Schöpfe— 
rin wiederholt nachgewieſen hat. Ein philoſophiſches Syſtem hat den Einklang mit 
den Erkenntniſſen der Naturforſchung nicht als Grundlage. Es geht von einer 
meiſt willkürlichen Annahme aus, ſtellt darum nur eine mehr oder weniger geiſt— 
reiche Denkſpielerei dar, die die Beantwortung der letzten Fragen zwar zum Ziele hat, 
ſie aber nicht zu geben vermag, weil ihr eben nur Teilerkenntniſſe zugrundeliegen. 


8) Siehe „Drei Irrtümer und ihre Folgen“ im Band 5 der Blauen Reihe 
„Wahn und ſeine Wirkung“. 
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{chon gezeigten Eiertänze um den freien Willen und das Schickſal. 
Beim Orientalen, beim Juden oder beim Mongolen, haben es die 
Priefterfaften fchon leichter. In Mittel- und Oftafien ſowohl wie in 
Dorderafien ift der Aftrologe, der Wahrjager, kurz der Prieſter 
immer noch unentbehrlich und wird es bleiben, weil die Volksſeele 
diefer Menſchen immer fchachtgläubig bleiben wird. Filchmer, Schä= 
fer, Hedin, Oſſendowski, Illion u. a. m. geben in ihren Reiſe— 
beſchreibungen anſchauliche Bilder dieſer wundergläubigen, zauber— 
füchtigen Umwelt. Die Werke von Glaſenapp u. a. ermöglichen eine 
Unterſuchung der religiöſen Grundlage dieſes Aberglaubens. Ich 
führe am Schluß die darauf bezüglichen Bücher an, die zum tiefe— 
ren Verſtändnis der aſiatiſchen Religionprobleme wichtig find. Und 
dieſes Verſtändnis iſt unentbehrlich, will man dem entgegentreten, 
was dem „Weſten“ als „kommende“ Religion nach dem Willen 
der „Weiſen von Tibet“, der Spitzen der aſiatiſchen Prieſterkaſten, 
beſchert werden ſoll. 
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3. 


Ich habe im Dorftehenden ſchon erwähnt, daß der aſtrologiſche 
Irrglaube eng mit der okkulten „Entwicklung“-Lehre zufammen- 
hängt. Eins fließt aus dem anderen, durch die Wiedergeburtlehre 
noch enger miteinander verquickt und feſtgehalten. Frau Dr. Cuden⸗ 
dorff hat dem „Problem“ Aſtrologie eine beſondere Schrift ge— 
widmet und nachgewieſen, daß dieſes „Problem“ kein Problem, 
ſondern eben Irrwahn iſt. Ich brauche mich alſo mit der Stern— 
deuterei nicht beſonders auseinanderzuſetzen, da der Nachweis der 
Unhaltbarkeit dieſer Irrlehre den meiner Arbeit geſetzten Rahmen 
ſprengen würde. Ich will nur kurz ausführen, daß die Aſtrologie 
überall da aufgeblüht war, wo nordiſcher Forſchergeiſt Sternen— 
kunde, Aſtronomie, zu Völkern und Raſſen des Schachtglaubens 
gebracht hatte. So war es in Aſſyro-Babylonien und Chaldäa, wo 
ſemitiſche, alſo vorderaſiatiſche Völkerſchaften das uralte nordiſche 
Wiffen und Forſchen der Sumerer dem Swed der vermeintlichen 
Sukunftvorausſchau verfflavten und aus der Geſtirnkunde Stern— 
deuterei machten. So war es in Indien, wo das Sternenwiſſen der 
Arier, eines vorwiegend nordiſchen, eine indogermaniſche Sprache 
ſprechenden und aus Mitteleuropa angewanderten Erobererftam- 
mes durch die Urbewohner des Landes — allem Anſchein nach die 
negroiden Dravida und Tamuli — in eine faſt noch raffinierter 
aufgemachte Aftrologie verkehrt wurde 1). Die vor der Zukunft ban⸗ 
gende, vor der unheimlichen Macht des Schickſals zitternde Schacht⸗ 
ſeele machte ſich auf dieſe Weiſe das zweckfreie Forſchen und Wiſ— 
ſen von Lichtmenſchen zunutze. 

Die Sterndeuterei ſucht nach Kräften, mit ihrer geiſtig geſunden 
Schweſter, der Aſtronomie, Schritt zu halten und von ihr jedenfalls 
nicht zu weit abzuweichen. Sie weiß um den Kreislauf der Ge— 
ſtirne, um die Fixſterne, aftronomifche Seitalter ufw. Aber wäh— 
rend die Aſtronomie 3. B. das Sternenjahr lediglich zur Seitbe— 
ſtimmung benutzt, ohne damit irgend welche Spekulationen über 
die Auswirkungen ſolcher Seitläufe auf die „Entwicklung“ der 
Menſchheit zu verknüpfen, arbeitet die Aſtrologie mit dieſen Sah— 


1) Eine „vorariſche“ Aſtrologie iſt jedenfalls in Indien nicht nachweisbar, wäh⸗ 
rend verſchiedene dravidiſche Religionlehren zweifellos ihren Einfluß auf die Er⸗ 
oberer ausgeübt haben. Es iſt bemerkenswert, daß der Erlöſer Kriſchna ſchwarz von 
Hautfarbe dargeſtellt wird. — Bekanntlich ſind Dravidas negroid und von ſehr 
dunkler Hautfarbe. 
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len, um die okkulte Perioden- oder Entwicklunglehre zu „beweiſen“. 
In dem Band „Aſtrologie und Magie“ lehren z. B. die „Magi— 
ſchen Briefe“ 2), 

„daß alles Exiſtierende periodifch verläuft. Im Makrokosmos — 
im Entſtehen und Vergehen von Welten — im Mikrokosmos — 
überall waltet der periodiſche Rhythmus. 
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Geburtſtube mit Aſtrolog — Aus einem Planetenbuch von 1596 


Im Mittelalter ſpielte die Aſtrologie auch in Europa eine ebenſo große Rolle, wie 
im Altertum im Orient. Gleich bei der Geburt eines Kindes, namentlich aus den 
Kreiſen des Adels und des aufſtrebenden Bürgertums, mußte der berufsmäßige 
Aſtrologe, natürlich gegen Entgelt, dem Neugeborenen die „Nativität“ ſtellen. 
Wir wiſſen bereits, daß der „Seher“ und Sterndeuter Noſtradamus allen vier 
Söhnen der Königin Katharina v. Medici Horoſkope berechnen mußte. (S. a. 
Seite 81 f.). Dieſe Hoch⸗Zeit des Aberglaubens ſehnen ſich nun die okkulten „Mei— 
ſter“, „Armanen“, „Mahatmas“ uſw. heran, weil fie ihnen nicht nur fette Ge- 
winne, ſondern auch die abſolute Herrſchaft über derart ſternengläubige Völker 
und Menſchen beſcheren würde. 


Pralaya und Manvantara'. Pralaya, das Einatmen Brahmas 
— die Dergeiftigung, — Manvantara, das Ausatmen Brahmas — 
die Geſtaltung. Das Manvantara zergliedert ſich in vier weitere 
große Seitabjchnitte: 


2) Wie es in der Vorbemerkung des Verlages heißt, „für eingeweihte Logen— 
ſchulen“ und „ernſthaft ſtudierende Okkultiſten und Forſcher“ beſtimmt. 
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Erftens: Das Kritayuga, das Zeitalter der Glückſeligkeit, Dauer 
4 mal 432000=1 728000 Jahre; 

Sweitens: Das Tetrayuga, die Periode des Feuers, Dauer 3 mal 
452 000 = I 296 000 Jahre; 

Drittens: Das Trapayuga, die Periode des Mißtrauens, des Swei- 
fels, Dauer: 2 mal 432 000 = 864 000 Jahre, 
während Kaliyuga, das Zeitalter der Ale 1 mal 432 000 = 

432000 Jahre währt. 

In dieſer letztgenannten Seitperiode, deren Beginn etwa in die 
Seit 3000 v. Chr. fällt, befindet ſich die heutige Menſchheit. 

Demnach umfaßt ein Manvantara 

10 mal 432000 = 4 320 000 Jahre.“ 

Woher die „Magiſchen Briefe“ dieſe Sahlen haben, wird nicht 
geſagt. Denn die Angabe, daß dies „Weistum“ aus Indien ſtammt, 
poms der Sahlenfpielerei noch keine wiſſenſchaftliche Unterlage 
zu geben: 

„con zu Bruder Parafaras Seiten (1200 v. Chr.) beſtand ein 
zuverläſſiges Gebäude der Aſtrologie, und die äußerſt genauen Über— 
lieferungen ermöglichen es uns noch heute, ſorgfältig und gründlich 
in die Geheimniſſe des Kosmos einzudringen. So haben wir dann 
im Laufe der Seiten ein gewaltiges Gebäude der eſoteriſchen Aſtro— 
logie errichtet und uns bewußt in immer höhere Sphären des Er- 
kennens erhoben.“ 

Das Gebäude iſt wahrlich überwältigend — aber, wie geſagt, 
von falſcher Vorausſetzung ausgehend errichtet. 

„eben dieſer“ (oben angeführten) „allumfaſſenden Einteilung 
gibt es noch eine andere, die, wie du weißt, durch die Bewegung 
des Frühlingspunktes gegeben ift. Dieſe Einteilung prägt ihren Stem- 
pel dem Geschehen der Menſchheit fo deutlich ein, daß du fie in 
allen Überlieferungen, ſelbſt in den Keil- und Bilderfchriften der 
alten Völker, ganz beſonders aber in der Mythologie findeſt. 

Urſprünglich deckten ſich die Sternbilder und die entſprechenden 
Tierkreiszeichen des Sodiaks. Durch die ſtete Bewegung des Früh— 
lings⸗ oder Widderpunktes tritt eine fortgeſetzte Verſchiebung nach 
Weſten ein, während die Sternbilder ihren Standpunkt nicht ver— 
ändern. Die Rückläufigkeit des Frühlingspunktes durch alle zwölf 
Seichen währt 25 200 Jahre. Dieſe Seitſpanne wird bei euch das 
platoniſche Jahr genannt. Auf jedes einzelne Seichen fallen ſomit 
2100 Jahre, ſo daß man heute, wo ſich der Frühlingspunkt ſeit 
ungefähr 150 v. Chr. bis um 2000 nach Chr. im Seichen Fiſche 
befindet, vom Zeitalter der Fiſche und bei euch auch vom chriſtlichen 
Seitalter ſpricht. Um 2000 nach unſerer jetzigen Berechnung be— 
ginnt das Waſſermann⸗Zeitalter, welches ſich heute bereits mit 
ganz beſtimmten Merkmalen bemerkbar macht und im Abendlande 
die tiefe Serriſſenheit im Ringen nach neuer Geſtaltungskraft be- 
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dingt, welche durch dieſen allmählichen Übergang gefchaffen wird. 
Eine neue Weltperiode von 2100 Jahren dämmert fomit heran.” 

Wir leben alfo noch im Zeitalter der Fiſche, dem chriftlichen Seite 
alter. Aus der Kulturgefchichte wiffen wir ferner, daß das beliebte 
chriftliche Symbol, namentlich der Seit des Urchriſtentums, als die 
Gnoſis noch nicht als „verwerfliche Heräſie“ verſtoßen war, ausge— 
rechnet — der Sifd) war. Man leitet dieſes Symbol theologiſch 
von den Anfangsbuchſtaben der Worte woots zuuazu’s dewy ud swing 
die zuſammen das griechiſche Wort .x.975' = Fiſch ergeben. Die Über— 
einftimmung des Symbols mit dem Fiſchezeitalter iſt jedoch) über- 
raſchend. Auch heute noch finden wir übrigens dieſes Fiſchſymbol 
im Gebrauch (ſ. die Bildtafel J). 

Für den Aſtrologen iſt es eine Realität, daß das Seitalter der 
Fiſche infolge ſeiner aſtrologiſchen Konſtellation ganz beſtimmte 
Merkmale ſowohl in religiöſer wie in wirtſchaftlicher und in kul— 
tureller Binficht hat und daß das nachfolgende Waſſermannzeit— 
alter ganz andere Richtungen auf allen dieſen Gebieten beſtimmen 
wird. Das Seitalter der Fiſche iſt das Seitalter des Chriſtentums 
— daher auch das Fiſchſymbol für diefe Lehre, die aus dem jah- 
wiſtiſchen Judentum, dem geſtohlenen indifchen, perfifchen, mithrat- 
ſtiſchen uſw. Geiſtesgut und der halbverdauten und in magiſchem 
Wahn befangenen gnoſtiſchen Irrlehren zuſammengepappt wurde. 
Es iſt aber zugleich das Seitalter der forſchenden und erkennenden 
Vernunft und des feelentoten Materialismus. Die Aufgabe der 
fünften Unterraſſe des Theoſophen Leadbeater iſt es, wie wir noch 
ſehen werden, den Intellekt, die Vernunft zu entwickeln“. Die 
Entwicklungaufgabe der ſechſten iſt eine andere, ole wir ebenfalls 
noch fennen lernen werden. 

Dem Sifchezeitalter ging das Widderzeitalter voraus. Sein Syme 
bol war der Widder, das Lamm. Daher auch angeblich die jüdiſche 
Kultfitte, dem Jahweh Widder und Lämmer zu opfern. Die Wire 
kung des Widderzeitalters äußerte ſich auch vornehmlich in der Geez 
ſchichte und der Religion des jüdiſchen Volkes. 

Man wird mir entgegenhalten, daß dieſe Zeichen des Tierkrei— 
ſes ja nicht dem aſiatiſchen Symbolſchatz entnommen ſind, ſondern 
aus der „weſtlichen“, europäiſch-vorderaſiatiſchen Symbolik entftam= 
men. Die Deutung der Symbole und ſomit auch der Wirkungen der 
Seitalter nach der mittelaſiatiſchen Aſtrologie müßte ſomit eine an- 
dere ſein. Gewiß, die Symbole und die Namen der Sternbilder des 
Tierkreiſes find in Indien und in Tibet andere. Aber die Offulten 
find äußerſt wendig. Sum Swed der Eroberung des „Abendlan— 
des“ haben fie ihren morgenländiſchen Aberglauben dem abendlanz 
diſchen angepaßt. Nun paßt mit einem Schlage die vermeintliche 
Geſchichte und Kulturgefchichte des weſtlichen Kulturfreifes mit dem 
winzig kleinen Cande Paläſtina im Mittelpunkt in die mittelaſiatiſche 
Weltfchau, und alles — Lamm-Widder, Fiſch und Waſſermann — 
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läßt ſich wunderſchön auf dieſe Weiſe „erklären“. In Wirklich- 
keit ſpielte in den Jahrtauſenden vor der ſogenannten Seitwende — 
der Ausdruck ſtammt übrigens ebenfalls aus dem aſtrologiſchen 
Seitalterirrwahn — das kleine, ſchmutzige, verkommene Ddlfchen 
der Juden mit ihrem Jahweh noch gar keine Rolle. Erſt drei bis 
vier Jahrhunderte vor Beginn der chriſtlichen Seitrechnung ſchmie— 
dete eine zielbewußte, ſchlaue und machtgierige Priefterfafte aus 
den vielen das „heilige Land” bevölkernden raſſeverwandten Stam- 
men das jüdiſche Volk, das mit Hilfe der religiöſen Geſetzgebung 
eine völlige Abſonderung von der „ungläubigen“ Umwelt, den 
Gojim, erreichte und fchlieglich eine ſekundäre Raſſe bildete, deren 
Einheit von Blut und Glauben in dem dieſem Krämervolk ver— 
heißenen Anrecht auf Weltherrſchaft verankert und gefeſtigt iſt. 
Somit iſt es Unſinn, von dem Widderzeitalter als Zeitalter der 
jüdiſchen Lammopfer zu ſprechen. Wenn die Seitalter keine andere 
Auswirkung haben können, als ſich in dem Ritus eines Nomaden— 
volkes von Betrügern, Dieben, Händlern, Räubern und Kupplern 
auszudrücken, dann wird es mit dem ganzen Gerede darüber nicht 
viel auf ſich haben. Doch die Faſelei darüber, daß die jüdiſche Ge- 
ſchichte „im Seichen des Widders im Tierkreis“ ſtand und daß „dem 
Himmelszeichen das Opferlamm als religidfes Symbol“ entſpricht, 
iſt ja nur für ſeit ihrer Kindheit chriſtlich ſuggerierte „Abendländer“ 
beſtimmt und bleibt bei ihnen unwiderſprochen. Der Chrift iſt ge— 
wohnt, erſtens ſeine Religion als Inbegriff einer Religion ſchlecht— 
hin anzuſehen — alle anderen zwei Drittel der Menſchen ſind für 
ihn „Heiden“, d. h. primitive und einem Aberglauben huldigende 
Wilde — zweitens aber die jüdiſche „monotheiſtiſche“ Religion als 
etwas befonders Nochſtehendes und nur dem Chriſtentum an ethi— 
ſchen und religiöſen Werten unterlegenes zu halten. Der „alte“ und 
der „neue Bund“ — das ſind die beiden in der chriſtlichen Welt 
einzig geſellſchaftfähigen Religionen. Demnach hat für den Chris 
ſten auch die jüdiſche ſogenannte Geſchichte, da ſie in dem „Wort 
Gottes“ verzeichnet ſteht, eine überragende Bedeutung. Die Ge— 
ſchicke des kleinen und mit allen Laſtern und Gebrechen der Wüſte 
behafteten Volkes der Ausgeſtoßenen erhalten für den Chriſten — 
ſelbſt wenn er die chriftliche Religion als folche bereits als unbe— 
friedigend und läſtig abgelegt haben ſollte — vielfach einen derarti- 
gen inneren und äußeren Wert innerhalb der Weltgeſchichte, daß 
ſelbſt der Werdegang der großen Völker wie der Agypter, der Sume— 
rer (nun, dieſe waren ja auch „nur“ ein nordiſches Volk!), ja ſelbſt 
der Germanen davon überſchattet wird. Auf dieſe Einſeitigkeit der 
chriftlich-abendländifchen Denkungart ſchneiden nun die „Weiſen von 
Tibet“ ihre für Europa und Amerika beſtimmten Exportlehren zu. 

Getreu ihrem Grundſatz „jedem feine eigene Religion“ verfah- 
ren die Okkulten auch auf dem Gebiet der Aſtrologie. Der unmittel- 
bare Einfluß der Geſtirne auf die Geſchicke der Menſchen und der 
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Völker läßt fich heute, angeſichts des Fortſchrittes der Wiſſenſchaft 
ebenſowenig aufrechterhalten wie der urſprüngliche Glaube, auf den 
einzelnen Planeten und Sternen ſäßen Geiſter, die dieſe Geſchicke 
eben leiten. Die roſenkreuzeriſche Lehre, wie fie von Max Bein= 
del in ſeinen Unterrichtsbriefen verkündet wird, offenbart zwar et— 
was Ähnliches, ſonſt aber redet man von „Strahlungen“ und „Schwin⸗ 
gungen“. Vor Menſchen, die von der Naturwiſſenſchaft eine Almung 
haben, läßt ſich eine ſolche Irrlehre allerdings nicht vertreten. Die 
Okkulten find jedoch um einen Ausweg nicht verlegen. Sind „Strah— 
lungen“ vom Geſtirn zum Menſchen, die im Augenblick der Geburt 
. dtefen treffen, auch nicht haltbar, dann geht es eben ohne. 

Ein Herr Alois Ulreich ſchreibt in der „Neuen Freien Preſſe“, 
Wien, vom 12. 3. 39: 

„Im Bereiche der Aftrologie hat ſich in den letzten Jahren eine 
ganz eigenartige Entwicklung vollzogen, als deren hauptſächlichſtes 
Merkmal das Eindringen moderner, naturwiſſenſchaftlicher Ideen 
in die alten, überlieferten aſtrologiſchen Lehrmeinungen angeſehen 
werden kann. Die moderne Aſtrologie, die aus dieſem Umbildungs- 
prozeß jetzt hervorgeht, hat alles Dunkle, Geheimnisvolle und Un— 
gewiſſe von ſich getan. Sie will keine Wahrſagekunſt mehr ſein, ſon— 
dern will nur mithelfen, jene Geheimniſſe und Rätſel aufzuklären, 
die noch immer ungelöſt am Eingang und Ausgang des menſchlichen 
Lebens ſtehen. 

In der Reihe dieſer Probleme ſpielen zwei Fragen eine beſon— 
dere Rolle, die immer und immer wieder von den Menſchen ge— 
ſtellt werden. Da iſt einmal die Frage, wie der Menſch eigentlich in 
den Beſitz der ihm eigentümlichen perſönlichen Eigenſchaften und 
Fähigkeiten gelangt, die ſeinem Wollen und Handeln jenes Gepräge 
geben, das wir den Charakter“ zu benennen pflegen, und jene 
andre Frage, wie jene beſondere Art Lebensbeeinfluſſung zuſtande 
kommt, die wir als das menſchliche ‚Schickſal' bezeichnen. 

Im Laufe der Jahrtauſende hat die Menſchheit verſchiedene Der- 
ſuche gemacht, dieſes Problem zu löſen, aber keiner der Löſungsver— 
ſuche konnte reſtlos befriedigen. Sie nehmen alle das Walten un= 
bekannter Mächte an, die man bald als Vorſehung oder als Ver— 
hängnis, bald als Sufall oder Fatum anſprach. Su allen Seiten hat 
es nun unter den verſchiedenen Völkern einzelne Geiſter gege— 
ben, denen es widerſtrebte, anzunehmen, daß alle Entſcheidungen 
über das menſchliche Cos von einem blinden Sufall oder einem 
verantwortungsloſen Verhängnis gefällt werden ſollten. Sie waren 
überzeugt, daß es damit eine andre Bewandtnis haben müſſe. Wenn 
alle Beziehungen der Menſchen zum Kosmos geſetzmäßig geordnet 
ſind, iſt nicht anzunehmen, daß die ſchickſalhaften Ereigniſſe davon 
ausgenommen ſind. Es müſſen dann wohl auch hier kosmiſche 
Kräfte am Werke ſein, die das Walten eines Sufalles oder eines 
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Satums ausſchließen, die eine gewiſſe Ordnung und Geſetzmäßigkeit 
auch in der Geſtaltung des menſchlichen Schickſales bewirken. 

In dem Forſchen nach dieſer Geſetzmäßigkeit fielen die Blicke der 
Menſchen in vergangenen Seitaltern auf den Sternenhimmel. Die 
wunderbare Geſetzmäßigkeit feiner Erſcheinungen hatte es ihnen an— 
getan. Sie meinten, daß dieſer Sternenhimmel kein bloßes Schau- 
ſtück ſein könne, daß er einem höheren Menſchheitzwecke dienen 
müſſe, und ſie glaubten auch, dieſen Sweck erkannt zu haben. Wenn 
die Welt da herunten und die Welt da oben zuſammengehören, 
dann iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die Sterne die Träger jener 
geheimen Kräfte ſeien, die das Leben der Menſchen leiten und 
die feinen Ablauf beſtimmen. So entſtand das Weltbild der alten 
Aſtrologie. 

Dieſes alte Weltbild der Aſtrologie haben wir Gegenwartsmen- 
ſchen vorgefunden, als wir uns mit den großen Problemen des 
Daſeins zu beſchäftigen anfingen. Unſer naturmiffenfchaftlid) ge— 
ſchulter Geiſt übte daran ſofort Kritik. Wir erkannten, daß in der 
Angelegenheit der Aſtrologie noch nicht das letzte Wort geſprochen 
ſein könne, daß die Aſtrologie einer Weiterentwicklung fähig ſei. 
Keine Seit war für dieſe Weiterentwicklung günſtiger als die Ge— 
genwart, die die Erforſchung der unſichtbaren Strahlenwelt zu ihrer 
beſonderen Aufgabe gemacht hat und in der Entdeckung immer 
neuer ‚Wellen’ Großes leiſtet. Wir erleben Jahr für Jahr auf 
dieſem Gebiet ganz überragende Leiſtungen, und es kann ganz gut 
geſchehen, daß man eines Tages auch dem Geheimnis der Geſtirn— 
ſtrahlungen näherkommen wird. Die moderne Aſtrologie iſt auf 
Überraſchungen auf dieſem Gebiet gefaßt. Sie wird keineswegs aus 
der Faſſung zu bringen ſein, wenn es ſich eines Tages herausſtellen 
ſollte, daß die Einflüffe, die man ſeit Jahrhunderten den Strahlun— 
gen der Geſtirne zuſchreibt, mit den Sternen gar nichts zu tun ha- 
ben, daß dieſe Einflüſſe vielleicht irgendwelchen kosmiſchen Kraft— 
feldern entſtrömen; denn die moderne Aſtrologie ſchickt ſich immer 
mehr und mehr an, eine Aſtrologie ohne Sterne zu ſein. 

Die moderne Aſtrologie hält ſich nicht an die Geſtirnſtrahlungen 
gebunden und iſt jederzeit bereit, zuzugeben, daß die merkwürdigen 
Wirkungen, die man bisher den Geſtirnen zuſchrieb, auf einem an- 
dern Weg zuſtande kommen. Der Aſtrologie geht es nämlich) genau 
fo, wie es der Pfychologie ſeit längerer Seit ergeht. Das Problem 
der menſchlichen Seele iſt gerade ſo wenig gelöſt wie das Problem 
der Aſtrologie, und doch gibt es eine eigene Wiſſenſchaft, die ſich 
mit den Wirkungen der menſchlichen Seele befchäftigt und das ge— 
ſetzmäßige Funktionieren dieſer Erſcheinungen feſtlegt. Niemand fällt. 
es darum ein, die Pſychologie zu verneinen oder zu verwerfen, weil 
wir noch nicht das Geheimnis der menſchlichen Seele gefunden ha— 
ben. So iſt es auch mit der Aſtrologie. Wir kennen deren Erſchei— 


31 


nungen und können beftimmte Wirkungen feſtſtellen, ohne daß wir 
aber genau anzugeben vermögen, worauf dieſe Wirkungen beruhen. 

Vielleicht ſind die Geſtirne gar nicht die Träger jener kosmiſchen 
Kräfte, die das menſchliche Schickſal geſtalten, vielleicht gehen dieſe 
Wirkungen von kosmiſchen Kraftfeldern aus, wie manche glauben, 
die mit eigenartigen, bisher noch nicht erforſchten Energien geladen 
ſind. Es könnte auch wieder ſein, daß dieſe Kraftfelder doch irgend— 
wie an die Geſtirne gebunden ſind. Die moderne Aſtrologie iſt auf 
ſolche oder ähnliche Entdeckungen und Wahrnehmungen gefaßt und 
vorbereitet. Sie iſt eine Aſtrologie ohne Sterne. Einſtweilen hält ſie 
noch an den alten Bezeichnungen und Nomenclaturen feſt. Sie 
ſpricht auch weiterhin von Merkureinflüſſen und Marswirkungen, 
iſt jedoch immer bereit, dieſe Hilfsbezeichnungen aufzugeben, wenn 
einmal die wahren Urſachen der Merkureinflüſſe und Marswirkun⸗ 
gen, die man ſeit Jahrhunderten auf empiriſchem Weg feſtgeſtellt 
hat, ausfindig gemacht ſein werden. Die Aſtrologie ohne Sterne 
wird dann die Namen des Merkur und Mars ſtreichen und die 
neuen Bezeichnungen an deren Stelle ſetzen.“ 

Man läßt alſo angeſichts des Fortſchrittes der Naturforſchung 
ſelbſt die Geſtirne fallen — nur wenn der Glaube an das Schickſal 
gerettet wird! Denn ohne dieſen Glauben vermögen die Prieſter 
ihren Einfluß, ja ihre Herrſchaft über die Menſchen nicht aufrecht— 
zuerhalten. Doch auch hier hat die Deutſche Gotterkenntnis ein 
machtvolles und lichtbringendes Wort geſprochen ). Die okkulten 
Priefterfaften werden dieſe Erkenntnis wohl eine Weile noch tot— 
ſchweigen und den Völkern vorenthalten können. Sie aus der Welt 
zu ſchaffen werden ſie jedoch nicht mehr fertig bringen; denn die 
Wahrheit lebt nach ihren eigenen Geſetzen, wie Frau Ludendorff 
an einer Stelle ſagt. 

Ja, manchmal ſoll die Aſtrologie ſogar nur Tarnung für die 
Religionplane der Offulten fein: „In der Vertarnung der ‚Aſtro— 
logie’ erſtehen tatjachlid) die alten Volksgötter, und der auferſtan⸗ 
dene Baldur-Chriftus ift es, der ihren Reigen führt. Soll man fic) 
nicht darüber freuen?“ ( „Asgard“, Heft 5, 1932). 

Denn alle „Götter“, ob „auferſtanden“ oder nicht, find ja nie- 
mals etwas anderes als die Perſonifizierung der Wünſche und 
Siele der Prieſterkaſten. Der „auferſtandene Baldur-Chriſtus“ iſt 
alſo lediglich die okkulte Prieſterſchaft, die ſprungbereit auf die 
nahende Weltherrſchaft wartet. 


3) Ich muß hier auf die Geſamtheit der philoſophiſchen Werke von Dr. M. 
Ludendorff verweiſen. 
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Bildtafel I „Weisſagungen“ 


VEN 


Symbolische Darstellung des Stier-Zeitalters, Unter dem Einfluß des Widderzeichens im Tier- 

das nach astrologischer Auffassung die Epoche kreis stand die jüdische Geschichte (bis zur 

des alten Ägypten umfaßt. Apis (der Stier) Geburt Christi). Dem Himmelszeichen entspricht 
war das heilige Tier der Ägypter das Opferlamm als religiöses Symbol 


Dieje Bilder mit den Symbolen 
der drei vergangenen — bzw. nun— 
mehr ablaufenden — Zeitalter 
entnehme ich einer großen Berliner 
Wochenzeitſchrift, die wohl keinen — * 5 
Wert darauf legt, in dieſem Sur VHV P 
ſammenhang genannt zu werden. die Eroberung der Welt durch das Christentum 
Das ganze betreffende Heft dieſer gekennzeichnet ist Zeichnungen von Curt E Bek 
Zeitſchrift iſt insgeſamt dem Ok— 
kultismus gewidmet — und nicht 
kritiſch, aufklärend und ablehnend, 
ſondern durchaus bejahend und widerſpruchslos. Damals — im Jahre 1932 — 
war der okkulte Irrglaube jeglicher Form beſon ders „modern“. So hielt ſich das 
Blatt für verpflichtet, der „Konjunktur“ Rechnung zu tragen und den von 
Geheimgejellihaften ſyſtematiſch gezüchteten Hang zum Überſinnlichen in klingende 
künze umzuwandeln. Dieſe Zeit iſt nun vorbei — aber auch heute noch wim— 
meln Artikel und Bilder, die „Srenzgebiete“ des Lebens ſtreifen, in vielen Blät— 
tern und Zeitſchriften. „Tibet“ iſt an der Arbeit. 


A. 


Das Datum des Anbruchs des neuen Seitalters wird nun nicht 
einheitlich beſtimmt. Gewiſſe Differenzen ſind hier feſtzuſtellen. 
Derfchiedene Aſtrologen ſetzen das Ende des Fiſchezeitalters auf 
das Jahr 1960/61, einige wiederum auf das Jahwehjahr 1941. 
Bei einer Zeitfpanne von 2100 Jahren kommt es auf ein paar Jahr- 
chen wirklich nicht an. 

Immerlzn, für die Welt und für uns Deutſche iſt es von größ— 
ter Wichtigkeit, daß wir heute gerade zur Seit des Umbruchs zweier 
aſtrologiſchen Seitalter leben, da die überſtaatlichen Prieſterkaſten 
aus ihrem okkulten Aberglauben heraus damit Hoffnungen, Er⸗ 
wartungen und Pläne verbinden, die bei der bekannten Macht der 
Prieſter für die Völker der Welt zum mindeſten bitter ſpürbar ſein 
können. In jedem folchen Zeitalter beherrſcht nach dem Gkkult- 
glauben ein beſtimmtes Sternbild die Welt und macht ſeinen Einfluß 
auf allen Gebieten des Lebens geltend. Damit find die Ver— 
änderungen auch innerhalb der Menſchenwelt für die Gkkul— 
ten verſtändlich, die in Wirklichkeit ſtets von den unbekannten Oberen 
der Prieſterkaſten durch unterirdiſche Arbeit unauffällig herbeige— 
führt werden. Sie bereiten einen ſolchen Umſchwung langſam und 
von langer Hand vor, natürlich in einem ihrem Streben nach Welte 
beherrfchung günſtigen Sinne. Gewiß müſſen fie, durch verſchiedene 
unvorhergefehene Faktoren dazu gezwungen, hin und wieder einige 
Stellungen räumen, ihre Streitkräfte umgruppieren, wobei in den 
Rückzugsgefechten auch namhafte Truppenteile glatt geopfert wer⸗ 
den, nur um das Ganze zu retten. So war es 3. B. nach dem 
Weltkriege, als das völkiſche Erwachen die Macht der ſichtbaren 
Prieſterkaſten und den Beſtand der herrfchenden Religionen erfchüt- 
terte. Beſonders der Jude, der ſich nach der ruſſiſchen und der 
Deutſchen Revolution, nach der Sertrümmerung Eſterreich-Un⸗ 
garns und nach erfolgreichem ungelzeuerlichem Raubzug auf wirt- 
ſchaftlichem Gebiet bereits am Siel wälmte und ſich deshalb in echt 
jüdiſch⸗hyſteriſchem Siegestaumel den Gojim verriet, hat an dem 
völkiſchen Erwachen und den Folgen feines verfrühten Triumph- 
geſanges ſchwer zu leiden und mußte zahlreiche, unüberwindlich 
ſcheinende Stützpunkte aufgeben. Heute konzentriert er ſeine Kräfte 
in den völlig verjudeten und verfreimaurerten Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, ſucht ſichere Unterkunftſtellen in der Südafrikaniſchen 
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Union und hat nur noch die Hoffnung, daß das Sefthalten an dem 
jüdischen Chriſtentum und die immer noch anhaltende okkulte Ver— 
blödung der heute antiſemitiſchen Völker ihm in ferner Zukunft doch 
noch Einſatzmöglichkeiten bei einem Wiedereroberungzuge bieten 
würden. Sollten aber die Völker, die heute den Juden erkannt haz 
ben, auch dieſe ſeine letzten Reſerven erkennen und ausſchalten, 
dann iſt die überſtaatliche Macht des Juden gebrochen. 

Die Freimaurerei hält ſich zwar noch in den überſeeiſchen Lanz 
dern und in den ſog. großen Demokratien. Aber in vielen Ländern, 
ſo vor allem in Deutſchland, in Italien, in der Türkei, in Polen, in 
Ungarn, in Rumänien uſw. ift ihre Organiſation durch Staatsge= 
walt zerfchlagen und ihre Lehre durch Aufklärung zum großen Teil 
entlarvt. Der Jude hat darin eine uralte wirkſame Waffe einge— 
büßt; denn in der britiſchen Freimaurerei hat ſich der aſiatiſche Ok— 
kulte bereits in einem ſolchen Maße feſtgeſetzt, daß man von einer 
einheitlich jüdiſchen Leitung des engliſchen Logentums fchon lange 
nicht mehr ſprechen kann. 

Die verfreimaurerte und verjudete — nach Chaim Bückeburg, 
alias Heinrich Heine — „hebräiſche Wiedergeburt“, die proteftan= 
tiſche Kirche, iſt im Suge der Seit noch mehr gerupft und getroffen 
worden. Man kann heute mit Fug und Recht ſagen, daß der Deutſche 
Proteſtantismus im Sterben liegt — trotz Galvaniſierung durch die 
verſchiedenen „Ariſierungbewegungen“, die an ihrer inneren Un— 
wahrhaftigkeit zugrunde gehen müſſen. Auch hier ſteht die Jugend 
abſeits und hat jeden Reſpekt vor dem ſchwarzen Talar und den 
jüdiſchen Bäffchen verloren. 

Auch Rom, das nach dem Weltkriege darüber triumphierte, das 
„Luther den Krieg verloren“ habe, hat Federn laſſen müſſen. Die 
völkiſche Abwehr des Chriftentums trifft es hart, und fein Bünd— 
nis mit Juda in Geſtalt der verfreimaurerten Volksfront in Frank— 
reich und Spanien, mit dem Logenparadies Amerika und ſelbſt mit 
dem gottlofen Kommunismus und Marxismus erſcheint unter dieſem 
Geſichtspunkt durch die Lage diktiert. Manch ein Deutſcher Katholik 
wunderte ſich mit ſchmerzlichem Bedauern über die „brennende 
Sorge“, mit der man im Vatikan die Entwicklung im Dritten Reich 
betrachtete. Manch einer mag auch gewiſſe Hoffnungen an den 
Wechſel auf dem Stuhl Petri geknüpft haben. All das iſt ſinnlos. 
Rom iſt Feind eines völkiſchen Deutſchlands, wie es Feind eines 
jeden Volkes iſt, das das Primat des Papſtes — und damit des Je⸗ 
ſuitengenerals — über den Staat nicht anerkennen will. Auf jeden 
Fall hat ſich die Erwartung Roms auf raſche Rekatholiſierung des 
ſeines proteſtantiſchen Herrfcherhaufes beraubten Deutſchlands nicht 
in dem Maße erfüllt, wie es berechnet wurde. Swar hat die ka— 
tholiſche Aktion nicht geſchlafen und die Seit des Weimarer Syſtems 
und der treuen Bundesbruderſchaft mit der vermeintlich atheiſtiſchen 
oder freigeiſtigen roſaroten Sozialdemokratie eifrig und erfolgreich 
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ausgenutzt. Heute noch blühen rein Fatholifche Neuſiedlungen in 
rein proteſtantiſchen Gebieten des Deutſchen Nordens, und die Sahl 
der Ordensniederlaſſungen im Reich hat ſich unvorſtellbar ver— 
mehrt. Ich) verweiſe in dieſem Sufammenhange auf die äußerſt 
aufſchlußreiche Schrift von Dr. Gengler „Katholiſche Aktion im 
Angriff“, die heute noch ihre volle Bedeutung hat. Auf der an— 
deren Seite aber haben die Kirchenaustritte in Deutſchland einen 
derartigen Ausmaß angenommen, daß die ſchönen Erfolge der 
Ebert⸗Hindenburg-Epoche dadurch faſt mehr als aufgewogen wer— 
den. Vor allem aber fieht der römifche Männerbund, daß ihm 
die Jugend und ſomit die Zukunft mehr und mehr entgleitet, erfaßt 
durch den totalen Anfpruch des nationalſozialiſtiſchen Staates. 

Innerhalb der aſiatiſchen Prieſterkaſte, die wir ſchlagwortmäßig 
nach der ihr vom Feldherrn gegebenen Bezeichnung „Tibet“ nennen, 
gelht eine tiefe Veränderung vor, auf die ich bereits in meiner Schrift 
„Vom Dach der Welt“ ausführlicher hingewieſen habe. Auch da 
zwingt das Eindringen des „weſtlichen“ — wenn auch halb ver— 
dauten und oberflächlichen — Wiſſens die Prieſterſchaft zum Front- 
wechſel. Die oberſten Spitzen dieſes geheimen Männerbundes fehen, 
daß fie mit ihrem bisherigen Kult und mit der bisherigen Religion 
nicht weiterkönnen, da ihnen ihre Schäflein über kurz oder lang 
davonlaufen würden. Der myſtiſche Hokus-Pokus, den fie bisher 
ihren Gläubigen in den Tempeln und Wallfahrtſtätten bieten durf— 
ten, verträgt ſich mit den über Schneeberge und Wüſten daher— 
brauſenden Flugzeugen, mit den alle Hinderniſſe nehmenden Rau⸗ 
penäntriebwagen, mit Radio und Fernſehen auf die Dauer nicht. 
Mit geiſtigen Strömungen würden die Hohenprieſter noch fertig 
werden, da ihre Religionlehren, wie ſchon geſagt, ſie alle einfach 
zu überſchlucken vermögen. Aber die Siviliſation untergräbt fort- 
ſchreitend die Autorität des bis heute noch uneingeſchränkt herrſchen— 
den Prieſters. Auch hier iſt es die Jugend, die ſich gegen die Macht 
der Prieſterkaſten auflehnt — zu häufig nur, um anderen über— 
ftaatlichen Mächten, alſo auch Priefterfaften, die ſich nur beſſer zu 
tarnen verſtanden haben, ins Garn zu gehen ). 

Im Großen und Ganzen aber behalten die „unſichtbaren Vä— 
ter“, wie ſich die Spitzen der okkulten Prieſterkaſten von ihren Un- 
tergebenen gern nennen laſſen, die große Linie ihrer zur Erobe— 
rung der reſtloſen Weltherrſchaft ſtrebenden Politik eiſern bei, trotz 
allen Rückſchlägen und Konzeſſionen, zu denen fie vornehmlich das 
Wiſſen, die Aufklärung der Völker über die Geſetzmäßigkeit des Alls 
und ſeiner Erſcheinungen, zwingt. Der Fortſchritt der Erkenntnis 
brachte eine gewaltige Revolution mit ſich, namentlich in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten, die ſchließlich die weltumſpannende Schau der 
Deutſchen Gotterkenntnis ermöglichte, die unſeren Vorfahren nicht 


4) Siehe Dr. M. Ludendorff, pe rumort im Dach der Welt“, Folge 15, 
9. Jahrgang „Am Heiligen Quell‘ 
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erreichbar war, weil ihr Wiſſen noch große Cücken auf verſchieden— 
ſten Gebieten aufwies. Doch den Faktor Deutſche Gotterkenntnis 
haben die Okkulten in ihren Berechnungen und Plänen noch nicht 
voll berückſichtigt und werden es auch niemals können: gegenüber 
der kriſtallklaren Erkenntnis müßten ſie ihren Irrtum aller Welt— 
religionen aufgeben, da er ſich nicht mehr aufrechterhalten läßt. 
Das werden ſie ſelbſtverſtändlich nicht tun. Die Natur des Prie— 
ſters iſt, wie der Feldherr einmal ſagte, Herrſchſucht. Sie werden 
alſo verſuchen, die Deutſche Gotterkenntnis ſo abzubiegen, daß ſie 
ihnen nicht mehr fchaden kann. Wir erleben ja heute ſchon, daß 
Teile daraus begeiſtert dem Volke vorgeſetzt werden, während We— 
ſentliches verſchwiegen oder umgedreht wird. Oder ſie werden zum 
altbewährten Mittel des Terrors, der Unterdrückung der Erkennt- 
nis greifen — dazu iſt es aber zu ſpät. 

Wie geſagt, die Deutſche Gotterkenntnis haben ſie bisher noch 
nicht ernſthaft in ihre Vorberechnungen einbezogen. Die bisherigen 
Sabotage- und Unterdrückungverſuche, die wir hier und da erleben, 
find nicht fo nachdrücklich, daß man von einer Generalaktion ſpre— 
chen dürfte. Die mechaniſtiſche, zweckbedingte Denkweiſe der Okkul⸗ 
ten verwehrt ihnen richtiges Einſchätzen der Gefahr. Der Fort—⸗ 
Ss des Wiſſens überhaupt macht ihnen z. St. entfchieden mehr 

orge. 

Dieſe Erfcheinung fällt nun mit dem Ablauf des einen und dem An- 
bruch des anderen aftrologifchen Zeitalters zufammen — und dieſe 
gelten, wie geſagt, für alle Prieſterkaſten, im Nahen und im Fernen 
Oſten, in Europa, in Amerika, in Aſien, in Afrika und in Auſtralien 
gleichermaßen, wenn auch die Bezeichnungen verſchieden ſind. Dieſes 
Sujammentreffen der vorliegenden Notwendigkeit eines Umbruchs 
niit dem aſtrologiſchen Irrwahn des ins Menſchenleben hineingrei— 
fenden Seitalterwechſels begünſtigt nun für alle Prieſterkaſten ihre 
Umſtellung. 

Beim Durcharbeiten des Geheimſchrifttums der Prieſterkaſten ent— 
ſteht ſomit oft der Eindrud, als ſtünde hinter dem Weltgeſchehen 
ein ſtraffer, einheitlicher Wille einer Geheimzentrale, die über all 
den Religionen, Geheimorden, okkulten Gefellfchaften, Männer— 
bünden, Logen und Einzel-„Meiſtern“ unumſchränkt herrſche. Dieſer 
Eindruck wird manchmal durch direkten dunklen Hinweis auf eine 
ſolche Sentralweltleitung, manchmal durch noch dunklere Andeutun— 
gen, die das gleiche beſagen, erweckt und verrät eine einheitliche 
Abſicht, die hinter ſolchen Manövern ſteckt. Nimmt man einmal 
an, daß ſolche geheimen Prieſterſchaften in ununterbrochener plan— 
mäßiger Folge die Menſchenwelt geſtalteten und leiteten, bis ſie ſich 
zum heutigen Suſtand entwickelt hat, daß fie alſo allen Fortſchritt, 
alles politiſche, kulturelle und wirtſchaftliche Geſchehen nach ihrem 
Willen bewirkt und überwacht haben und auch die fernfte Sukunft 
vorausb erechnen und vorausplanen, fo erſcheint ein Kampf gegen 
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eine ſolche Allmacht vollkommen zwecklos. Menſchengruppen, ſelbſt 
gewaltige und hochbegabte, über die ganze Welt verbreitete Män⸗ 
nerbünde, die ſolches vollbringen, müßten im Beſitz einer Allmacht 
ſein, die z. B. die Juden und Chriſten ihrem Jahweh zuſchreiben. 
Alle Abwehrkraft von Einzelkämpfern und Völkern einer ſolchen 
Allmacht gegenüber würde erlahmen, und das wollen gerade die 
Prieſterkaſten. 


Nein, eine ſolche von dem Urbeginn der Menſchheit bis in die 
Gegenwart reichende, alles im voraus wiſſende und beſtimmende 
Weltreligion gibt es nicht und hat es nie gegeben. Wohl könnte 
die Weſensverwandtſchaft von Priefterfaften und Religionen zu diez 
fem Fehlſchluß verleiten. Sie liegt aber in der zwangsläufigen Ein- 
tönigkeit allen okkulten Wahnes, die Dr. M. Ludendorff an Hand 
der Seelengeſetze enthüllt hat?). Prieſter hat es bei ſchachtgläub igen 
Völkern und Raſſen immer gegeben, und fie haben immer eine große 
Macht gehabt. Sie haben auch von ihren Kollegen in anderen Pöl- 
kern und von ihren Vorgängern gelernt und deren Methoden an— 
gewandt. Und immer ſchon haben Prieſterkaſten in Jahrhunderten 
geplant und gewirkt, allerdings jede für ſich und auf ihrem be— 
ſonderen Gebiet, obgleich ſie alle mit mehr oder weniger Erfolg 
eine Art Weltmiſſion getrieben haben. Eine organiſatoriſche, un— 
mittelbare Nachfolge der neueren Prieſterſchaften aus den alten, 
vergangenen aber läßt ſich nicht nachweiſen. Sie haben, wie geſagt, 
einander „befruchtet“ und zur Nachahmung angeregt, ſich jedoch 
niemals ſozuſagen vererbt. So hat die jüdiſche Prieſterkaſte 3. B. 
vieles, was Lehre, Überlieferung, Kult und Organiſation anbelangt, 
aus Agypten, Midian, Aſſyro-Babylonien und Chaldda, aus In⸗ 
dien, Perſien und ſchließlich aus dem Griechentum der Derfallszeit 
übernommen, doch das „Entliehene“ immer ſelbſtändig verwaltet 
und im jüdiſch⸗völkiſchen Sinne umgebogen und ausgebaut. Die 
Freimaurerei, deren Lehre und Ritual, wie der Feldherr in ſeiner 
bereits oben genannten Schrift nachgewieſen hat, jüdiſch-bibliſch 
bezw. gnoſtiſch-kabbaliſtiſch find, hat aus den gleichen Quellen ge- 
ſchöpft und ergänzend noch einen Griff in das ſogenannte alt— 
ägyptiſche Myſterienweſen und in das Rofenfreuzertum getan. Die— 
ſes wiederum bildet eine buntſcheckige Synthefe des Morgen- und 
des Abendlandes, indem es alle vorhandenen Welt- und Erlöfer- 
religionen zu einer Urreligion zuſammenbraut und organiſatoriſch — 
heute jedenfalls — von Mittelaſien her geleitet iſt. Ich ſpreche hier 
nicht von den einzelnen Roſenkreuzerorden, Brüderſchaften uſw., 
ſondern von dem Roſenkreuzertum als Lehre, die in ihrer eſoteriſch— 
ſten Form von unauffällig und einzeln wirkenden Männern, „Ma— 
hatmas“, „Theurgen“, „Stillen im Lande“, „Armanen“, uſw. in 


5) Siehe M. Ludendorff, „Induziertes Irreſein“ und „Die Volksſeele und ihre 
Machtgeſtalter“. 
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die profanere Welt geleitet wird. Ich komme ſpäter auf diefe Art 
überſtaatlicher Arbeit noch zurück. 

Rom erbte die religiöſe Tradition und ſomit auch die „Aus— 
erwähltheit“ des jüdiſchen Hohenprieftertums (ſ. Erich Ludendorff, 
„Deutſche Abwehr — Antiſemitismus gegen Antigojismus“). Es 
übernahm mit dem ſogenannten neuen Teſtament neue Einſchläge 
mithraiftifchen — worauf ſchon H. G. Wells in ſeiner „Outline of 
History“ hingewieſen hat —, hinduiſtiſchen, buddhiſtiſchen und 
kleinaſiatiſch-griechiſchen (alerandrinifchen) „Weistums“, zuzüglich 
der Ariftoteles-Philofophie und der Platoniſchen Staatslehre. In 
ſeinem Kult nahm es manches vom Mithraismus, manches vom 
Buddhismus“) und vieles vom Judentum. Seine proteſtantiſche 
Schweſterkonfeſſion dagegen wurzelt feſt und ziemlich ungeteilt im 
Judentum, wenn auch gewiſſe roſenkreuzeriſche Einſchläge, nament- 
lich in der Symbolik, unverkennbar ſind und dadurch verraten, wer 
bei der Geburt der Reformation „Pate geſtanden“ hatte 7). 

Wir kommen nun zur dritten überſtaatlichen Macht — „Tibet“. 
Ihre indiſche Bodenſtändigkeit wird wohl kaum angezweifelt. Glaſe— 
napp meint, daß der Hinduismus mit Indien und dem indiſchen 
Dölfergemifch fo verwachſen ift, daß er nur dann „miſſionieren“ 
kann, wenn für den bekehrten Stamm — Einzel- oder Individual- 
miſſion kennt der Hinduismus als Regel nicht — durch irgendwelche 
ſcharfſinnige Gehirnakrobatik der Prieſter Abſtammung von einer 


6) Die im römiſchen Katholizismus wie in der griechiſch-ruſſiſchen Orthodoxie 
übliche Ohrenbeichte, der Roſenkranz, die Tracht der Prieſter bei Kulthandlungen, 
die Litanei, der Weihrauch, die Liturgie, die Kollekte, das Kloſterweſen und das 
Mönchstum mit Zölibat und Askeſe — all das iſt auch im Buddhismus, bzw. La⸗ 
maismus vertreten und weiſt 3. T. noch ältere Entſtehungformen auf (ſ. Sven 
Hedin, „Transhimalaya“, Filchner, „Kumbum Dſchamba Ling“ u. a.). Die von 
Theologen und chriſtlichen Gelehrten vertretene Anſicht, der Lamaismus verdanke 
dieſe Gemeinſamkeiten der Berührung mit dem im Mittelalter in Zentralaſien 
ſehr verbreiteten Neſtorianertum und dem Einfluß der aſiatiſchen Jeſuitenmiſſion 
des 17./18. Jahrhunderts, iſt nicht ſtichhaltig, auf jeden Fall nicht durchweg zu— 
treffend. Die buddhiſtiſche Tradition it älter als die chriſtliche. Sie baſiert außer- 
dem in der noch älteren hinduiſtiſchen (brahmaniſchen), und iſt im Ganzen genom⸗ 
men rein aſiatiſch. Gewiß iſt der „abendländiſche“, genauer helleniſtiſche Einfluß 
auf die religiöſe Kunſt Zentralaſiens und namentlich Indiens unverkennbar, der 
aber noch aus den vorchriſtlichen Zeiten der Blüte griechiſcher Kunſt und der Be⸗ 
rührung mit dem alexandriniſchen Reich ſtammen mag. Auf jeden Fall ſteht es 
feſt, daß die Einwirkung Indiens und des Buddhismus auf das Abendland ſeit 
ſehr frühen Zeiten viel ſtärker war als der Einfluß Europas auf Indien. Zudem 
muten z. B. die eckig⸗ runden Käppchen römiſch-katholiſcher Kirchenbeamten bei 
Kulthandlungen mboliſche en aſiatiſch, ſogar „mongoliſch“ an — woher ſie auch 
ſtammen. Die ſymboliſche Magie des Roſenkranzes — der in Indien ſeit unvor- 
denklichen Zeiten bekannt iſt — iſt zu ſehr mit der der tibetiſchen Gebetmühle 
weſensverwandt, um eine Verwandtſchaft und Abſtammung aus gleicher Quelle 
zu verleugnen. 

7) Das Motiv der 5blätterigen Roſe, das ſeit dem Urbeginn der Reformation 
ſowohl in proteſtantiſchem Buchſchmuck wie im Kirchenornament uſw. auftritt, gee 
hört zur Symbolik des Roſenkreuzertums. Siehe auch M. Ludendorff, „Das Be— 
kenntnis der proteſtantiſchen Kirche zum römiſchen Katholizismus“. 
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der in Indien vorhandenen Kaften „nachgewiejen” werden kann. 
Man kann die Unzahl der unter der Sammelbezeichnung Hinduis- 
mus zuſammengefaßten Religionen, Weltanſchauungen, Sekten uſw. 
gar nicht namentlich aufzählen, da hierüber noch keine einwandfreie 
Statiſtik beſteht. Das alle — oder faſt alle — dieſe Sonderrich— 
tungen Einende ift der Glaube, daß die Kafte der Brahmanen die 
legitime und erbliche Eigenſchaft, die Mittlerſchaft zwiſchen dem 
Menſchen und der Gottheit auszuüben, beſitzt s). Dieſer Hinduis⸗ 
mus oder Brahmanismus iſt ſeiner Stellung in der Religionwelt 
Aliens nach mit dem Katholizismus in Europa vergleichbar. Seine 
Reformation oder fein Proteſtantismus iſt der Buddhismus. Nakuzo 
Ofafura (ſiehe oben) vertritt die Meinung, daß man z. B. nicht von 
einer Buddhaiſierung (unter Aſoka im 3. Jahrhundert n. d. Stw.), 
ſondern von einer „Indiſierung“ Aſiens ſprechen müßte: 


„Es wäre etwa das gleiche, als würde man in einem fremden 
Lande das Chriſtentum, feinen erften Derfündern zu Ehren, mit 
dem Namen Franziskanertum belegen.“ 

Urſprünglich war der Buddhismus ein philofophifches Syſtem, 
das ſich zunächſt an höhere und höckſſte Kaſten wandte, um fie durch 
eine altruiſtiſche Ethik zur Beſſerung der herrſchenden ſozialen Ver— 
hältniſſe zu bewegen. Als Proteſt gegen die Ungerechtigkeit des 
überholten und verknöcherten Kajtenunwefens, der Grundlage des 
Hinduismus, lehnte der Buddhismus die Kaſtentrennung und Na— 
ſtenunterſchiede ab. Allmählich aber bildete ſich aus dem von dem 
Religiongründ er um ſich verſammelten Mönchsorden eine Priefter- 
kaſte, die zur herrſchenden Brahmanenkaſte in Konkurrenzkampf trat. 
Unter Kaiſer Aſchoka und kurze Seit ſpäter herrfchte der Buddhis- 
mus faſt in ganz Indien und betrieb eine erfolgreiche Miſſion in den 
aſiatiſchen Ländern und ſelbſt im nahen Grient. Sektenſpaltungen 
innerhalb der Buddhakirche und ein Einfall von Feinden in Indien 
vernichteten die kurze Blüte der buddhiſtiſchen Kultur in ihrem Ge- 
burtlande. Heute iſt nun der eigenartige Suftand eingetreten, daß in 
Buddhas engeren Heimat, Indien, der Buddhismus — bis auf 
Ceylon — fo gut wie reſtlos verſchwunden iſt, dagegen aber in den 
alten Miſſionländern immer noch herrſcht. 

Das heutige Organiſationzentrum des Buddhismus, dieſer hindui⸗ 
ſtiſchen Reformation, iſt Tibet. Von dort aus erſtrecken ſich die Füh— 
ler der geheimen oberſten Prieſterkaſte ganz Aſiens in alle Lander 
des fernen Oſtens, Sentral- und Nordaſiens, Indiens, des nahen 
Orients, ja darüber hinaus nach Amerika, Afrika, Auſtralien und 
Europa. Die Beſtrebungen dieſer Prieſterkaſte gehen dahin, zunächſt 
für Aſien und die „farbige Welt“, dann aber für die ganze Erde 
eine „Syntheſe aller Geiſteskultur“, deren einer der wichtigſten Ver- 
fechter in Japan der oben wiederholt genannte Profeſſor Okakura 


8) Siehe „Vom Dach der Welt“. 
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ijt, zu fchaffen. Sie findet dabei williges Entgegenkommen der Ein— 
geweihten des Hinduismus, des Schinto, des Tao, des Konfuzianis- 
mus und des Islams und ſteht durch Vermittlung des die katholiſche 
Kirche beherrſchenden Jeſuitenordens, deſſen geiſtige Abhängigkeit 
bereits bei ſeiner Gründung von Aſien der Feldherr nachgewieſen 
hat“), ſowie des ebenfalls nad) Often hinneigenden Benediktiner— 
ordens in gewiſſer Fühlung mit dem römiſchen Männerbund. Der 
Papſt Pius XI. hat ja ſchon vor Jahren die Gleich berechtigung des 
buddhiſtiſchen Prieſtertums mit den chriſtlichen Kirchen vorſorglich 
anerkannt — natürlich in aller Stille, damit die gläubigen Schaf- 
lein nicht aufmerken. 

Und hier kommen wir zu einem Punkt, der geeignet iſt, den klaren 
Blick auf die überftaatlichen Priefterfaften und ihre Eigenſtändigkeit 
zu trüben, und der zur irrigen, den Überſtaatlichen aber ſehr will- 
kommenen Anſicht über eine einheitliche geheime und allmächtige 
Weltleitung geführt hat. Ich meine die gegenſeitige Durchdringung 
aller überſtaatlichen Organiſationen mit den getarnten Abgeſandten 
und Spitzeln und das gegenſeitige „Entleihen‘ auf dem Gebiete des 
Kultes, der Organiſation und der Lehre. Wie „Tibet“ ſich über die 
Geſellſchaft Jeſu in die römiſche Prieſterkaſte, über zahlreiche „ari— 
ſierende“ Sekten in den Proteftantismus, über Hochgrade der Frei— 
maurerei und anderer Geheimorden in das Heer des Juden einkeilt 
und dieſe Konkurrenzunternehmen von innen heraus beherrſcht, 
zum mindeſten aber zerſetzt und lahmlegt, wenn ſie ihm unbequem 
werden, — ebenſo betreiben auch dieſe ſeine Nebenbuhler unter— 
einander und auch Tibet 5 die gleiche Taktik. Sudem bilden 
alle fib erftaatfichen Mächte fofort eine gemeinſame Front gegen 
jedes Volk, fobald dieſes wagt, ihre Herrfchaft abzuſchütteln oder 
abzuwehren, gegen jede Außerung des bewußten völkiſchen und 
prieſterfeindlichen Selbſterhaltungwillens. Dieſe plötzliche Einmütig⸗ 
keit der Prieſterkaſten allen freien Völkern und Einzelmenfchen gegen- 
über beſtärkt eben die Annahme einer einzigen und einheitlichen ge— 
heimen Weltleitung — und die Überſtaatlichen haben natürlich kein 
Intereſſe daran, dieſen Fehlſchuß zu berichtigen, da er ihre Macht 
in den Augen der Laien unendlich vergrößert und den Abwehrmut 
herabdrückt. 

Aber auch der Umſtand, daß alle dieſe Priefterhierarchien und 
deren Lehren dem gleichen aſtrologiſchen Wahn und dem gleichen 
Sahlenmyſtik-Irreſein huldigen, verführt zu dem erwähnten Trug- 
ſchluß. Doch Frau Dr. Ludendorff wies bereits in ihren Werken 
„Die Volksſeele und ihre Machtgeftalter” und „Das Gottlied der 
Völker“ nach, daß dieſe Eintönigkeit des Wahns auf unveränderlichen 
Seelengeſetzen beruht und keinen gemeinſamen Urſprung zu haben 
braucht. 

9) Siehe E. und M. Ludendorff, „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht“ und 
„Am Heiligen Quell“, Folgen 10 und 11 des 8. Jahrgangs. 
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Zudem gibt es Seugniſſe aus „Fachkreiſen“, die das Gegenteil bez 
weiſen. Eins davon, daß ſich gerade auf die Aſtrologie bezieht, ſei 
nachſtehend angeführt. Die okkulte „ariogermaniſche“ Seitſchrift des 
Dr. Lomer, „Asgard“, ſchreibt in ihrem Heft 5/1932: 

„Ein hockwichtiges Teilgebiet dieſer Wiedergeburt“ (aus dem 
Geiſte) „deckt und umſchreibt ſich mit dem hochwichtigen Denkkraft— 
felde der Aſtrologie, die ja tatfächlich heute an allen Eden und Enz 
den neue Sproſſen treibt.... Und auch in ihr, als auf einem Teil- 
gebiet des großen Erwachens, ſchwingt das ſchöpferiſche Sonnen— 
kreuz .... Man kann fogar die magiſch-männliche Senkrechte und die 
magifch-weibliche Waagerechte klar unterfcheiden. Man braucht nur 
die Verteilung der heutigen aſtrologiſchen Sentral- und Sammel— 
punkte über das geſamte deutſche Sprachgebiet kritiſch ins Auge 
zu faſſen. Die Senkrechte ſtellt den Sonnen-Arm, die Waagerechte 
den Mond-Arm des Kreuzes dar. Und nun mache man ſich klar: 
die ſenkrechte Cinie, weſentlich die völkiſch-raſſiſch eingeſtellten Aſtro— 
logiezentren umfaſſend, wird heute gebildet von folgenden Gruppen: 

Marby, Blatt ‚Der Eigene Weg’, Sitz Kopenhagen, 

Comer, Blatt ‚Asgard’, Sitz Hannover, 

Rockers, Blatt ‚Weltwende', Sitz Hagen i. W., 

Wehrmann, Blatt ‚Der Wehrmann’, Sitz Pforzheim, 

v. Arbter, Blatt ,Siegrun’, Sitz München, 

W. v. Bülow, Blatt Hag-All', Sitz Mittenwald, 

Lanz v. Liebenfels-Reichſtein, Blatt ‚Arioſophie', Sitz Wien. 

Vielleicht gehört auch Glahn (Blatt ‚Aftrale Worte’, Bargteheide 
i. Holft.) in dieſe Reihe. Doch iſt feine Stellung nicht feſt genug um— 
riſſen.“ (Vor allem würde er die „heilige“ Siebenzahl ſtören! H.R.) 

„Von obigen ſieben Männern und Blättern, die natürlich unter— 
einander mancherlei Derfchiedenheit aufweiſen, wird heute die kraft— 
volle raſſiſch-religiöſe, kosmiſch eingeſtellte Bewegung getragen... 
Alle ſieben zuſammen ſtellen alſo die männliche, blutsbewußte Front 
im aftrologifchen Geſamtgebiet dar. 

Die Richtung der Front läuft von Norden nach Süden und wenn 
man ſich die Mühe macht, die Mittagslinien der genannten Orte 
feſtzuſtellen und zueinander in Beziehung zu ſetzen, ſo kann man 
noch manche intereſſante weitere Beobachtung machen. 

Die weibliche, dem Mondcharakter entſprechend vornehmlich über 
ſtaaten- und raſſenlos eingeſtellte Richtung wird demgegenüber durch 
folgende Männer und Seitſchriften verkörpert: 

Dr. Korſch, Blatt ‚Zenith’, Sitz Düſſeldorf, 

R. Ebertin, Blatt „Neue Sternblätter', Sitz Erfurt, 

W. Becker, Blatt ‚Die Aſtrologie', Sitz Berlin, 

Rud. Schneider, Blatt ‚Die Sukunft', Sitz Berlin, 

Th. Becher, Blatt ‚Aſtrologiſche Rundſchau', Sitz Leipzig, 
Frhr. v. Klöckler, Blatt ‚Sterne und Menſch', Sitz Leipzig, 
C. N. Huter, Blatt Neues Deutfchland’, Sitz Dresden. 
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Es verfteht fich, daß auch unter dieſen 7 Männern und Seit- 
ſchriften manche Verſchiedenheiten, ja, Gegenſätzlichkeiten beſtehen. 
Man braucht ſich nur zu vergegenwärtigen, daß die bisherigen 
zehn Aſtrologiſchen Kongreſſe unter ſtreng katholiſcher Leitung (3. 
S. Dr. Korfch) ſtattgefunden haben und daß neuerdings Beſtrebun— 
gen fic) bemerkbar machen, einen Gegenſtoß von Often her in die 
Wege zu leiten. Reinhold Ebertin hat ſeinerſeits für dieſen Sommer 
einen Gegenkongreß einberufen, wobei er nur den Fehler gemacht 
hat, fic) in erſter Linie an die Nicht-Akademiſchen Aſtrologen zu 
wenden, welche ſich bei den bisherigen Nongreſſen (wie ich meine: 
zu Unrecht) zurückgeſetzt fühlen. Im Grunde haben wir hier offen— 
bar eine neue Phaſe der alten Gegenſätzlichkeit „Jeſuitismus' und 
‚Sreimaurerei’ vor uns, wobei aber — nach den vorläufigen Ergeb— 
niſſen — der erſtere organiſatoriſch die Oberhand hat. 

Su beiden Gruppen befindet ſich die Nord-Südgruppe in ausge— 
ſprochenem Gegenſatz. Weder Jeſuiten, noch Freimaurer wollen 
den Blutsſtandpunkt gelten laſſen und nehmen damit gegen die ſtarke 
kosmiſch⸗aſtrologiſche Raſſenwelle Stellung. Auch hier wiederum 
bricht ‚hell aus dem Norden der Freiheit Licht’. Im Widerftreit 
beider Groß-Gruppen erſt wird das Neue, Große geboren, deſſen 
Herannahen wir alle fühlen, der neue religiöſe Mythos vom auf— 
erſtehenden Sonnengott.“ 

In weiteren Abfchnitten werde ich mich mit dieſem Sonnenkult 
näher befchäftigen und auf Herrn Dr. Lomer ebenfalls zurückkom- 
men. Sur Kennzeichnung des Gegenſatzes zwiſchen dem „ſolaren“ 
„ariſchen“, alſo nach Tibet orientierten und dem „lunaren“, über- 
ſtaatlichen und auf Rom— Juda orientierten Okkultismus, wie er ſich 
in okkulten Gehirnen ſpiegelt, genügt zunächſt die obige Feſtſtellung. 
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5. 


Wenn wir nun die Auswirkungen des okkulten „Evolution“-Geſetzes 
und der Lehre von den aſtrologiſchen Seitaltern auf die okkulten 
Dorftellungen von Raffe und Volk unterſuchen, fo nähern wir uns 
damit dem Verſtändnis des Sinnes verſchiedener ſpäter zu betrach— 
tenden Prophezeiungen und folglich auch der Pläne der „unſicht— 
baren Väter“, in deren Dienſte die genannten Sukunftvorausſagen 
überhaupt erſt „offenbart“ wurden. An dem Beiſpiel Arioviſt-Caeſar 
habe ich oben die Wirkung einer geglaubten Vorausſage gezeigt. 
Der Feldherr brachte einen uns noch näher liegenden und ſomit wir— 
kungvolleren Nachweis in der Schrift „Das Marne-Drama“, ferner 
einige weitere in feinem grundlegenden Geſchichtewerk „Kriegs- 
hege und Dölfermorden”. 

Wir müſſen zunächſt eine grundlegende Unterſcheidung zwifchen 
den „profanen“, „exoteriſchen“, alſo für die gläubige und „ungebil— 
dete“ „Schafherde“ beſtimmten Kehren und ſolchen für Eingeweihte 
zugeſchnittenen „eſoteriſchen“ und geheimen machen. Denn das, was 
3. B. der niederbayerifche Bauer zu glauben hat, ijt bei weitem 
nicht dasſelbe, was ein Durchſchnittsprieſter glaubt, deſſen Glaube 
wiederum ganz verſchieden von dem des Papftes oder gar des Jez 
ſuitengenerals iſt. Wir wollen uns dies an einem Beiſpiel klar— 
machen. Der Fatholifchen Schuljugend wird unterſchiedslos zunächſt 
der bibliſche Bericht über die Sechstageſchöpfung beigebracht. Sie, 
die Schuljugend — und mit ihr natürlich all diejenigen unzähligen 
Katholifen, die über die Dolfsfchule hinaus keine höhere Schule be— 
ſuchen — hat dieſen Bericht als Wort Gottes alſo buchſtäblich zu 
glauben. Später wird es damit anders. Als ich einmal vor einer Suz 
hörerſchaft, die ſich zumeiſt aus Söglingen von fatholifchen und je— 
ſuitiſchen höheren Lehranſtalten und ehemaligen Theologieſtudenten 
zuſammenſetzte, in meinem Vortrag den Nachweis der Unhaltbarkeit 
der bibliſchen Berichte angeſichts der Erkenntniſſe der Naturwiſſen— 
ſchaft mit dem Beiſpiel des moſaiſchen Schöpfungberichtes führen 
wollte, wurde ich belehrt, daß dieſer Bericht durchaus nicht buch- 
ſtäblich und wörtlich, ſondern ſymboliſch aufzufaſſen ſei, was dem 
göttlichen Urſprung und dem Gffenbarungcharakter der „heiligen 
Schrift“ durchaus nicht widerſpräche. Es wurde mir eine Deutung 
gegeben, die mir in den Einzelheiten entfallen iſt, die aber, ſoweit 
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ich mich entfinne, noch geiftlofer und irriger war als die auf Seite 46 
gebrachte der Offulten. Als ein weiteres Schlaglicht auf diefe fatholi- 
ſche Efoterif mag dienen, daß die Jeſuiten-Seitſchrift „Stimmen der 
Seit“ in ihrer Folge 6 vom März 1939 eine hochwiſſenſchaftliche 
und für geiſtig anſpruchsvolle Leſerſchaft der Fatholifchen „Intelli— 
genz“ beſtimmte Abhandlung eines P. Felix Rüſchkamp S. J. „Der 
Menſch als Glied der Schöpfung“ bringt. In dieſem Aufſatz, deſſen 
wiſſenſchaftliche Unantaſtbarkeit auf biologiſchem Gebiet ich dahin— 
geſtellt ſein laſſe, weil eine Unterſuchung darüber außerhalb des 
Rahmens meiner Arbeit liegt, bringt der Jeſuitenpater einen ſehr 
anſchaulichen „Verſuch eines Stammbaumes der Wirbeltiere“ nach 
Friedrich Ruene, der allein den bibliſchen, von Jahweh offenbarten 
Bericht vom Lehmkloß und Rippe als Material für Menſchen— 
fabrikation glänzend über den Haufen wirft. Bekanntlich darf ein 
Leichnam Loyolas nichts veröffentlichen, was feine Oberen nicht 
gutgeheißen haben. Somit vertritt der jeſuitiſche Derfaffer zum min— 
deſten die Anſicht ſeiner unmittelbaren Vorgeſetzten, ja mit Sicherheit 
der geſamten Ordensleitung. Hier haben wir einen glänzenden 
Fall der Eſoterik im Katholizismus. 

Almlich liegt die Sache in anderen Offultrichtungen. Während der 
tibetiſche Nomade und der Mongole von einer Unzahl „lebender 
Götter“, „Inkarnationen Buddhas“ und „Boddhiſattwas“ ausge- 
ſogen werden und dem primitivſten Aberglauben und Sauberglau— 
ben huldigen, ergehen ſich gelehrte und weltabgewandte Asketen 
auf Ceylon und in den Himalayaflöftern über die höchſten Probleme 
ſchwierigſter Tranſzendenz, um den logiſchen Beweis ihrer nüchtern 
atheiftifchen und materialiftifchen Kehren zu erbringen. Während der 
Johannisbr. der Deutſchen Freimaurerei mit ehrlichſter Entrüſtung 
die jüdiſche geheime Leitung aller Logen, ja ſelbſt die Gemeinſchaft 
der ſogenannten „altpreußiſchen“ mit den „humanitären“ Logen 
leugnet und von der Wahrheit ſeiner Behauptungen überzeugt — 
fein kann, verkündet der höchſtleuchtende Landesgroßmeiſter Graf 
Dol ma⸗Schlodien: „Es gibt nur eine Freimaurerei“, und ſpinnt der 
kabbaliſtiſch-okkulte Br. der „ſchwarzen“ Logen feine Fäden bewußt 
zum Heil und Sieg des auserwählten Volkes und des Tempels Sa— 
lomos. Und während der verhetzte Arbeiter für das internationale 
Proletariat Andersgläubigen den Schädel einſchlägt und ſich ein⸗ 
ſchlagen läßt, ſitzen ſeine „Führer“ in der gleichen fenſterloſen Loge 
mit Vertretern der „Beſitzenden“ und „Volksausſauger“ und erjtat- 
ten den Brrn. „ſchwarzer“ Logen Bericht über ihre Erfolge im 
Dienſte Alljudas. Auch hier Exoterik und Eſoterik, wenn man es 
ſo nennen will. Zu Deutſch nennt man das zwar anders und ſehr 
eindeutig. Aber noch wollen wir uns des Werturteils enthalten. 

So verhält es ſich eben mit allen okkulten Prieſterkaſten. Der In- 
der Swami Vivefananda vom Ramakriſchna-Orden fagte in einem 
Vortrag in Chifago im Jahre 1893: 
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„Für den Hindu ift alfo die Religion nichts anderes als die Wan⸗ 
derung, der Aufſtieg verſchiedenartiger Männer und Frauen durch 
mannigfaltige Suſtände und Verhaltniffe hindurch zum gleichen Siel. 
Jede Religion entwickelt aus dem vergänglichen Menſchen den un— 
vergänglichen Gott, und es iſt der gleiche Gott, der alle Religionen 
inſpiriert. Wodurch entſtehen dann fo viele Widerſprüched Es ſind 
nur ſcheinbare, jagt der Hindu. Auch das Widerſpruchs volle ent⸗ 
ſtammt der einen Wahrheit, die ſich nur den wechſelnden Ver— 
hältniſſen verſchiedenartiger Naturen anpaßt.“ 

Das „Siel“, das er meint, iſt eben die Herrſchaft der Prieſter— 
kaſte, doch das ſagt der indiſche Mönch natürlich nicht. Aber in 
ſeinen Worten liegt der Schlüſſel der okkulten Eſoterikſtufenleiter. 
Ein roſenkreuzeriſcher Theoſoph, dem ich einmal im Geſpräch die 
Ethik zweckerhabenen, fpontanen Gutſeins den Lohn- und Strafz 
verheißungen, ſelbſt in ihrer abgemilderten Wiedergeburtform, ent— 
gegenhielt, gab ohne weiteres zu: 

„Sie ſtehen eben auf einer höheren Entwicklungſtufe und benöti— 
gen den Croft nicht, daß ihre gute Taten Ihnen ein befferes Le— 
ben in der nächſten Inkarnation erwirken. Ich bin noch nicht ſo 
weit, ich brauche dieſen Croft noch.“ Unter „Entwicklungſtufe“ ver- 
ſtand er dabei die im „Kreislauf der Wiedergeburten“ erlangte und 
meinte im übrigen, er lehnte für ſich zwar das Kirchenchriftentum 
ab, für andere Menſchen mag es jedoch notwendig und ſehr nütz— 
lich ſein. 

Hier iſt die Swei- oder Vielgeſichtigkeit des Okkultismus in der 
Nußſchale. Hat man ein Übel erkannt, fo lehnt man es zwar für 
ſich ab, beläßt aber die anderen darin — dies im günſtigſten Fall. 
Meiſt aber beläßt man die anderen bewußt im Irrtum, um ſie ſo 
ſicherer zu beherrſchen. 

Dieſe Eſoterik-Exoterik-Einſtellung wird von den okkulten Män— 
nerbünden und Prieſterkaſten noch aus einem anderen Grunde ge— 
pflegt und entwickelt. Die oberſten Eingeweihten wiſſen genau, wie 
unhaltbar viele Lehren ihrer Religionen find, und daß ihre Ge— 
folgſchaft ihnen in dem Augenblick davonlaufen würde, wenn ſie 
ihre Karten ganz aufdecken und ihr geſtehen würden, daß das Siel 
und der Sweck ihrer ganzen Religion lediglich darin beſtehe, die 
Derrfchaft der Prieſterkaſten über ihre Gläubigen zu errichten, zu fez 
ſtigen und auszubauen. Die Eſoterik kommt ihnen bei der Erhal— 
tung ihrer Macht zu Hilfe. Greift ein Menſch, der ſich von den 
Prieſterlehren befreit hat, die Religionlehren an und weiſt ihre Un— 
haltbarkeit angeſichts der wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe nach, ſo 
erhebt einer — oder mehrere — der Gläubigen die Stimme und 
verſichert: Der Angreifer irrt ſich, es ſteht zwar ſo geſchrieben, 
aber es iſt nicht ſo gemeint, ſondern ſo. — Siehe meine Erfah rung mit 
den Jeſuitenzöglingen. Zudem würden ſich Menſchen, die ſich die 
Forſchungen der Wiſſenſchaft zu eigen gemacht haben, ſofort dem 
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Glauben den Rücken kehren, der diefen gewonnenen einwand— 
freien Erkenntniſſen hohnſpricht. Für ſolche „fortgeſchrittenen“ Schäf⸗ 
lein hält man eine „ſymboliſche“ Deutung der Lehre bereit und kö— 
dert ſie ſo aufs neue. 

Auf dieſe Weiſe erhalten plötzlich alle Mythologien und ſonſtige 
„heilige Bücher“, die von Nichteingeweihten wörtlich und buchſtäb— 
lich genommen werden, einen „ſymboliſchen“, „eſoteriſchen“ Ge— 
heimfinn, der aus der „exoteriſchen“, profanen Faſſung je nach Bez 
darf und „Weihegrad“ herausgedeutelt wird. Die Edda macht hierin 
ebenſowenig eine Ausnahme wie die judenchriftliche Bibel. Der 
bibliſche Schöpfungbericht z. B. erhält nach der Brechung in dem 
„eſoteriſchen“ Prisma folgenden ſymboliſchen Sinn: das „Sechs- 
tagewerk“ iſt die „Evolution Gottes in Raum und Seit“: ätheriſch, 
elementar, mineraliſch, vegetabiliſch, tieriſch, menſchlich, den ſechs 
Tagen entſprechend. Der ſiebente Tag iſt die „bewußte Erkenntnis“. 
In dieſem Stadium befindet ſich die Welt nun. Gott habe nun dem 
Menſchen ſelbſt die Weiterentwicklung überlaſſen. Es iſt hier nicht 
der Platz, auf die Ungereimtheiten und logiſchen Sprünge dieſer 
Symbolik hinzuweiſen, vor allem den Widerſpruch mit dem karmi— 
ſchen Geſetz noch einmal aufzuzeigen. Ich wollte ja nur ein Beiſpiel 
der „eſoteriſchen“ Auslegung der Bibel zeigen. 

So gilt die Eſoterik-Stufenleiter in vollem Maße auch für die 
okkulte Raſſenlehre. Auch hier gibt es weſentliche Unterſchiede, die 
nur mit großer Beredſamkeit und wahren Taſchenſpielerkunſtſtücken 
auf dem Gebiete der Logik überbrückt werden können. 

In den unterſten Graden ſind alle Prieſterlehren ſchlechtweg uni— 
verſell, d. h. international, weil alle Prieſterreligionen überſtaatliche 
und übervölkiſche Weltreligionen ſind. Sie leugnen alſo in ihren 
exoteriſchen Faſſungen die Raſſenunterſchiede völlig und führen 
das Menſchengeſchlecht auf ein gemeinſames Ahnenpaar zurück. 
„Da iſt weder Grieche, noch Jude“, ſondern eben nur „Brüder in 
Chrifto” oder „Brr.-Freimaurer“ oder „Proletarier aller Länder” 
oder ſonſt etwas, was mit völkiſch-Sein nichts zu tun hat. Auch der 
Buddhismus und der Krifdmatsmus oder die Bhakti-Religion for- 
dern wahlloſe Nächſtenliebe, die hier allerdings etwas weiter gefaßt 
wird als in den vom fanatifchen Juden inſpirierten Religionen ). 

In höheren Graden der „Intelligenz“ der Gläubigen kann eine 
ſolch primitive Anſchauung nicht mehr aufrecht erhalten werden. 
Hier läßt ſich höchſtens die gemeinſame Abkunft der Menſchheit noch 
lehren, doch die nun einmal vorhandenen Unterſchiede der verſchie— 
denen Raſſen und Völker, die fich ſchlecht ableugnen laſſen, bewir— 
ken gewiſſe Konzeffionen der Priefterlehren dieſer Tatſache gegen— 
über. Verfolgt man die Geſchichte der Raſſenkunde in dem europä— 
iſchen „Kulturkreiſe“, fo ergibt ſich daraus ſozuſagen ein Herabſin— 


1) Der Marxismus in ſeiner Ausſchließlichkeit und Dogmatik iſt auch Religion. 
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fen eſoteriſcher Höhen in immer tiefere Hreife der „Einweihung“. 
Mit dem Fortſchreiten der Volksbildung mußten immer weitere Be— 
ſtandteile der eſoteriſchen Lehre den „Profanen“ preisgegeben wer— 
den, da dieſe ſonſt auf eigene Fauſt geforſcht, d. h. der exakten 
Wiſſenſchaft gelauſcht und dadurch Erkenntniſſe erlangt hätten, die 
die Herrfchaft univerſaliſtiſcher Prieſterkaſten gefährden könnten. 

Das Beſtreben der Prieſterkaſten, die Weltreligionen vertreten — 
und alle Prieſterkaſten vertreten Weltreligionen bis auf die jüdiſche, 
die allerdings das geſamte jüdiſche Volk als das durch ſeinen 
Stammesgott Jahweh oder Jehovah auserwählte umfaßt und ſo— 
mit univerſelle Lehren nur den ihr zum „Freſſen“ ausgelieferten 
Gojim beſchert —, geht dahin, im Verfolg von Jahrhunderten einen 
allgemeinen Menſchenbrei, „eine Herde unter einem Hirten‘, zu 
ſchaffen, in dem ein Gott, eine Religion und — eine Prieſterkaſte 
herrſcht. Dies ijt das Endziel, das fid) ſowohl aus der univerfalifti- 
ſchen Lehre des Chriſtentums, wie aus anderen jüdiſchen Lehren 
(Freimaurerei, Marxismus uſw.) und ebenſo aus den Geheimlehren 
der aſiatiſchen Religionen, wie ſie von ihren Ablegern im „Abend— 
lande“ vertreten werden, nachweiſen läßt und vom Feldherrn nach— 
gewieſen wurde. 

Wie iſt es aber möglich, daß okkulte, alſo zur Tatſächlichkeit im 
Widerſpruch ſtehende Raſſenlehren heute, bei dem hohen Stand 
der Raſſen- und Dererbungforfchung noch vertreten werden kön— 
nend Wie kommt es, daß derlei Irrmeinungen noch Gläubige fin— 
den können, die dabei noch die feſteſte Überzeugung haben, völkiſch 
zu ſein und für ihre Volksgemeinſchaft zu wirkend Wie kommt es, 
daß geiſtig und moraliſch hochſtehende Menſchen dieſem plumpen 
Gimpelfang geheimer Männerbünde zum Opfer fallen und ihr ehr— 
liches völkiſches Wollen mißleiten und lahmlegen laſſen, ja ſogar 
direkt zum Schaden des unſterblichen Volkes betätigend 

Greifen wir, um uns darüber klar zu werden, auf die Gefchichte 
und Entwicklung der heutigen Raſſenkunde zurück, wenn es auch 
natürlich nur in gedrängter Kürze geſchehen kann. 
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6. 


Bis vor zwei Jahrhunderten hat es eine eigentliche Raſſenkunde 
nicht gegeben. Die Wiſſenſchaft ſtand unter ſchärfſter kirchlicher Kon- 
trolle, und alle neuen Erkenntniſſe der Forſchung, namentlich der 
Naturforſchung mußten fich erſt gegen den Terror der Kirche durch— 
ſetzen, wie es die Geſchichte des Galilei, des Kopernikus, des Gior— 
dano Bruno — der übrigens auch im Gkkultismus landete — und 


vieler anderer mehr beweiſt. An der bibliſch feſtgelegten Schöpfung= 


geſchichte durfte, eine Seit lang buchſtäblich bei Todesſtrafe, nicht 
gerüttelt werden. 

Derſelben Quelle verdankt auch die damalige Lehre über die Ent— 
ſtehung des Menſchen und der Menſchenraſſen ihren Urſprung. Vor 
genau 5698 Jahren wurde von einem perſönlichen Gott mit dem 
eigenartigen jüdiſchen Pluralnamen Elohim 1) aus Lehm der Menſch 
geſchaffen. Aus einer amputierten Rippe dieſes Menſchen wurde 
ihm von dem gleichen Weltenſchöpfer ein Weib gemacht, damit er 
nicht allein ſei in der Welt. Das erſte Menſchenpaar wurde alsdann 
in einem vermutlich in Meſopotamien gelegenen Garten Eden an— 
geſiedelt, aus dem ſie nach Übertreten der ziemlich unverſtändlichen 
und unlogiſchen, von dem Gott mit dem Mehrzahlnamen gegebenen 
Hausordnung ausgewieſen und hinausgeflucht wurden. Die We⸗ 
ſenszüge der erſten Menſchen zeigen im Übrigen in der bibliſchen 
Darftellung unverkennbar jüdiſchen Charakter. Oder iſt das Verhal- 
ten Adams, der ſich beim ſogenannten Sündenfall hinter ſeine Frau 
verſteckt, etwa nicht ausgeſprochen jüdifch? Am jüdiſchſten aber ift 
das Verhalten der Elohim ſelbſt, doch eine nähere Unterſuchung 
darüber fällt nicht in den Rahmen der vorliegenden Arbeit. 

Aus der Nachkommenſchaft dieſer von der Amtswiſſenſchaft als 
ſolche anerkannten „Menſchenalhmen“ entſtanden auch die ebenfalls 
amtlich als ſolche anerkannten drei Stammvpäter aller Raffen, die 
drei Söhne des „Erzvaters“ Noah: Sem, Ham und Japhet. Vicht 
umſonſt ſteht dabei Sem an erſter Stelle und nicht nur dem Alter 


1) Näheres ſ. Ernſt Schulz, „Der Trug von Sinai“, Ludendorffs Verlag, Mün⸗ 
chen. — „Elohim“ iſt eine hebräiſche Mehrzahlform und bedeutet eigentlich die 
Götter. In dem Beſtreben, das Judenvolk als Vater des Chriſtentums um 
jeden Preis zu einem monotheiſtiſchen, d. h. an einen Gott glaubigen zu ſtem⸗ 
Stine Die Theologen dieſes Wort ohne Zögern mit „Gottheit“, „Das 

öttliche“. 
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Bildtafel II „Weisſagungen“ 


Annie Beſant Dr. Rudolf Steiner 


die Führerin der Adyar— der Führer der Anthropoſophen 
Theoſophen 


O. Haniſh Max Heindel 
der Führer der Mazdaznanleute der Führer der Oceanjide- 
Roſenkreuzer 
Eine Auswahl okkulter „Meiſter“, „Mahatmas“ oder „Armanen“ — auch wenn 
ſie ſich den 


letzteren, auf das völkiſche Erwachen zugeſchnittenen Namen auch 
nicht beilegten — die an der okkulten Verſeuchung der Völker die Verantwortung 
tragen. Selbſt wenn Rudolf Steiner „ein Schwindler wie keiner“ (nach Schwarz— 


Boſtunitſch) war — er gehörte zweifellos zu den Eingeweihten (ſ. a. S. Ipares, 
„Seheime Weltmächte“). 


nach. Er gilt als Stammvater der ſemitiſchen Raſſe, aus deren 
Schoß das von dem Weltenſchöpfer der Bibel „auserwählte“ Volk 
der Juden hervorging. Die hamitifche Raſſe umfaßte die Athio— 
pier, die Neger u. a. ſchwarze Völker, die japhetitiſche die „weißen“ 
Völker, darunter alfo auch uns Deutſche. 

Solange die Indianer Amerikas, die Südſeeraſſen, ja auch im 
Weſentlichen die „gelben“ Völker Aſiens unbekannt oder wenig be— 
kannt waren, war alles in ſchönſter Ordnung. Mit ihrem Eintreten 
in den Geſichtskreis des bibelkundigen Europäers wurde die Sache 
ſchon verwickelter. Trotzdem hält 3. B. die franzöſiſche Amtswiſſen⸗ 
ſchaft noch heute an dieſer beſtechend einfachen Raſſeneinteilung, 
indem fie die nicht in dieſen Rahmen paſſenden Völker mit ſanfter 
Gewalt und beide Augen zudrückend hineinzwängt. 

Völker, deren Entraſſung nicht fo fortgeſchritten war, wie beim 
franzöſiſchen Volk, das ſelbſt feine Mutterſprache unter dem Ein- 
fluß des Mittelmeergiftes einbüßte, gaben ſich jedoch mit einer ſol— 
chen Raſſenkunde nicht zufrieden. Der göttliche Wunſch zum Wah— 
ren, der die freie Forſchung beſeelt, war damit nicht zufriedengeſtellt. 

So traf zunächſt der Schwede v. Linné, ohne allerdings an der 
bibliſchen Schöpfunggeſchichte zu rütteln, eine neue Einteilung der 
beſtehenden Menſchenraſſen, wobei er allein von geographiſchen 
Derhältniffen ausging. Es gab alfo nach feiner Theorie vier Men— 
ſchenraſſen: die Europäer, die Aſiaten, die Afrikaner und die Ameri— 
kaner. Auſtralien war damals noch nicht bekannt. So einfach dieſe 
Einteilung war, ſo falſch war ſie im Weſen. Trotzdem mutete ſie 
beinahe wie eine Auflehnung gegen die bibliſche „Wiſſenſchaft“ an. 
Immerhin hatte weder der Jude noch der Römling gegen dieſe 
Art Raſſenkunde etwas einzuwenden, da ſolche geographiſchen Be— 
zeichnungen wohl auch in ihren angeſtrebten Weltreichen geduldet 
werden könnten. Gefährlicher war es ſchon, daß Linné dabei auch 
die äußeren Merkmale der verſchiedenen Menſchenraſſen in ſein 
Syſtem einzuordnen verſuchte, wie z. B. die Hautfarbe, die Farbe 
und Beſchaffenheit der Haare und — und das war das Gefähr— 
lichſte — ſogar die „Temperamente“. Er drohte alſo in das Ge— 
biet hinüberzugreifen, auf dem ſich beide überſtaatlichen Mächte am 
unſicherſten fühlten, in das Seeliſche. 

Allerdings war das Linnéſche Syſtem weit davon entfernt, das 
Richtige zu treffen. Wenn es dabei bliebe, fo würde aus einer ſol— 
chen Raſſenkunde niemals eine Gefahr für die Überſtaatlichen er- 
wachſen. 

Dreißig Jahre nach Linné und nach der Entdeckung der Süd— 
ſeeinſelwelt und Auftraliens vervollſtändigte Blumenbach nach glei— 
chen Grundſätzen und unter Beachtung außerdem noch der Kopf- 
form das Kinnefche Syſtem und gab den verſchiedenen Raſſen fol— 
gende Bezeichnungen: Kaukaſier, Mongolen, Uthiopier, Amerikaner, 
Malayen. Der Engländer Prichard baute auf dieſer Grundlage 
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fein ethnologiſches Raſſenſyſtem auf, d. h. er griff bereits auf das 
Gebiet der Kultur als raſſebeſtimmendes Merkmal über. Hier 
näherte ſich die Raſſenkunde bereits der Wahrheit und wurde für 
die überftaatlichen Mächte zu einer Gefahr. Solange fie ſich auf 
geographiſche Beſtimmung der verſchiedenen Raſſen beſchränkte, 
konnte fie geduldet werden. Jetzt änderte ſich das Bild, obgleich 
Prichard und der in ſeine Fußſtapfen tretende Horatio Hale noch 
völlig in chriſtlicher Denkweiſe befangen waren und deshalb keinen 
Blick für wahre Kulturunterfchiede und Kulturverwandtfchaften hat- 
ten. 

Wir dürfen niemals außer Acht laſſen, daß für einen chriſtlich 
ſuggerierten Menſchen das Chriftentum als die moraliſch höchft- 
ſtehende Religion, als die Religion ſchlechtweg gilt. Die Gebote 
von Sinai waren für ihn die Verkörperung der höchſten Moral, die 
Bergpredigt ihre Durchgeiftigung durch Liebe. Der Chrift fühlte 
fic) ſomit allen Nichtchriften turmhoch überlegen, und zwar ohne 
jeden Beweis für die Berechtigung einer ſolchen ungeheuerlichen 
Überheblichkeit, einfach auf die ſuggeſtiv wiederholte Behauptung 
ſeiner Prieſter oder Paſtoren hin. Er nahm für ſich hinſichtlich der 
Religion und der Teilnehmerſchaft an dem jenſeitigen Reich Got— 
tes — nur eingeweihte Prieſter der römiſchen Kirche ſtellen ſich 
dieſes Reich durchaus „diesſeitig“ vor — die Nachfolgerſchaft in der 
Auserwähltheit des jüdiſchen Volkes in Anſpruch, das ſeine Aufgabe 
als Wegbereiter und Wiege des Chriftentums erfüllt habe. Der 
Chriſt läßt neben ſich höchſtens eben dieſes ehemalige auserwählte 
Volk gelten, und zwar allein des Derdienftes wegen, ein „mono— 
theiſtiſches“ Volk zu fein, d. h. an einen perfönlichen Gott zu glau— 
ben im vorteilhaften Gegenſatz zu faft allen anderen Völkern des 
Altertums und der Gegenwart, mit Ausnahme der Chriſten. Ab— 
geſehen davon, daß zahlreiche Völker weder „Polytheiſten“ noch 
„Monotheiſten“ ſind, ſondern keinerlei perſönliche Gottheit anbeten, 
den „Gott in eigener Bruſt“ wähnen und ſich das ganze All gott— 
durchſeelt vorſtellen, wie 3. B. unſere Ahnen in vorchriſtlicher Seit, 
bildet die Tatjache, daß ein Volk „monotheiſtiſch“ iſt, keinesfalls ein 
Merkmal dafür, daß die Religion dieſes Volkes „hochſtehend“ it. 

Eine Religion, die den Gläubigen „beſſert“, iſt — abgeſehen von 
ihrer Fähigkeit der Volkserhaltung — hochſtehend. Eine ſolche, die 
es nicht vermag oder es gar nicht will, iſt tiefſtehend. Und das ganz 
unabhängig davon, wieviel und welche Götter die Religion zum 
Gegenſtande der Verehrung macht. 

Etwas anders verhält es ſich mit der Fähigkeit der Religion, 
art⸗ und volferhaltend zu wirken oder im Gegenteil, feinen zunächſt 
ſeeliſchen, kulturellen Niedergang und Tod, dem über kurz oder 
lang auch der politiſche, biologiſche Untergang geſetzmäßig folgen 
muß, herbeizuführen. Hier hat die moralifche Höhe oder Tiefe einer 
Religion keine unmittelbare Bedeutung. Hier hat nach den von 
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Frau Dr. M. Ludendorff erkannten und begründeten Geſetzen der 
lebendigen Volksſeele lediglich der Umſtand zu entſcheiden: iſt die 
Religion dem Volke arteigen, aus ſeinem ewigen Raſſeerbgut ge— 
boren, oder iſt ſie ihm artfremd und künſtlich aufgepfropft. Nur 
die arteigene wahre Volksreligion, d. h. eine ſolche, die aus dem 
Erbgut des Volkes ſchöpft und, wenn ſie Gotterkenntnis wird, mit 
den Erkenntniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung im ſteten Ein— 
klang jteht, vermag volkerhaltend zu wirken, ſonſt verborgene, 
ſchlummernde, ungeahnte ſeeliſche Kräfte in dem Volk zu wecken 
und es für den Daſeinskampf zu wappnen. Eine artfremde Reli— 
gion wirkt ſich mit der gleichen Geſetzmäßigkeit volktötend aus, wo— 
bei der zunächſt unmerkliche ſeeliſche Verfall und die kulturelle 
Verweſung dem vielleicht erſt nach langer Seit folgenden biologi— 
ſchen Tod des Volkes vorausgehen. 

Nach dieſen beiden Geſichtspunkten iſt alſo eine Religion zu be— 
werten, — nach der moralifchen Höhe und nach der Befähigung zur 
Volkserhaltung. Und niemals nach der Anzahl der Götter. 

Dem ſuggerierten Chriſten jedoch fehlt jeder Maßſtab für eine 
ſolche Beurteilung. Seine Seelenhirten ſorgen ja nach beſten Kräf— 
ten dafür, daß er ihm auch niemals findet, — aus begreiflichen 
Gründen, wenn man die Chriftenlehre unter diefem Geſichtswinkel 
einmal kritiſch unter die Lupe nimmt. Für ihn ift Polytheismus tief- 
ſtehend, Monotheismus hochſtehend, am höchſten ſtehend aber das 
Chriſtentum. Dabei beten die gleichen Chriſten einen ziemlich un— 
klaren dre ieinen Gott an. 

Bei dieſer Einftellung der ſuggerierten Chriſten iſt es nicht ver— 
wunderlich, daß es den Forſchern nach Hale und Prichard nicht 
gelungen war, ſich zur Erkenntnis der Raſſe durchzuringen. Sudem 
fehlte ihnen das Derftändnis dafür, daß die Raſſenforſchung kein 
Ding für ſich ſei, ſondern nur in großer und tiefer allgemeiner Schau 
des Alls, ſeines Sinnes und ſeiner wahren Beziehung zu dem „Ding 
an ſich“ möglich. Der Jude und der Prieſter ſorgten dafür, daß 
ihren Schäflein eine ſolche Schau nicht möglich war. Sie „atomi— 
ſierten“ die Wiſſenſchaft, indem fie durch ihnen hörige und von ihe 
nen ſuggerierte „Wiſſenſchaftler“ lehrten, daß es einen Suſammen— 
harig zwiſchen den verſchiedenen Sweigen des Wiſſens und dem 
Weſen der Dinge nicht gebe. Das nach Immanuel Kant jenfeits der 
Grenzen der menſchlichen Vernunft ſtehende, unerforſchliche und 
unergründliche „Ding an ſich“ iſt ja für den Chriſten etwas durch— 
aus Weſenhaftes. Zwar iſt es „unbegreiflich in feinen Ratſchlä⸗ 
gen“, jedoch mit beſtimmten Attributen, die dogmatiſch feſtgelegt 
worden ſind, verſehen. Gott iſt Weſen, Geiſt, dreieinig, allmächtig, 
allwiſſend, allgütig, allgegenwärtig — und ſo fort. Wenn er alſo 
irgendwie mit der Wiſſenſchaft in Verbindung gebracht werden kann, 
ſo nur ſozuſagen als ſtrenger Senſor, wobei ſeine heilige und für 
alle Seiten gültige Offenbarung, die Bibel, als Maßſtab an die 
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Ergebniffe der Menſchenforſchung anzulegen iſt. Und da die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſich nicht bequemen konnte, fic) in den engen und modes 
rigen Sarg des jüdiſchen Mythenbuches hineinzuzwängen, trennte 
fie ſich gern von jeder Beziehung zu dem „eifernden“ Gott der Bie 
bel. Zugleich aber verlor und verleugnete ſie auch jede Beziehung 
zu dem Sinn der Schöpfung und dem Sinn des Menſchenlebens, 
ſie „atomiſierte“ ſich. 

Solchen Beſtrebungen der Überftaatlichen, unterſtützt durch die 
orientaliſche Überheblichkeit der Chriſten, iſt es auch bald gelungen, 
die Raſſenkunde zu fpalten. Ein Teil der Forſcher huldigte dem 
„ſomatiſchen“ Prinzip der Raſſebeſtimmung, d. h. er ging darin 
lediglich nach körperlichen Merkmalen der Menſchen vor. Ein an⸗ 
derer dagegen ſchwor auf die „linguiſtiſche“ Methode, d. h. er 
ſtellte die Sprache des Volkes in den Vordergrund. Das vorherr— 
ſchende Merkmal aller dieſer Syſteme war ihre rein mechaniſtiſche 
Denkweiſe, die niemals fähig war, zu dem Weſen der Dinge vorzu— 
dringen. Die Kultur, ſoweit ſie überhaupt in Betracht gezogen 
wurde, wurde nach dem bekannten chriſtlich-jüdiſchen Maß gemeſ— 
fen. Zudem fehlte eine klare Unterſcheidung der Begriffe Kultur 
und Siviliſation, die allgemein durcheinandergeworfen wurden und 
falſche Werturteile über die Höhe der Kulturen hervorriefen. So 
wurden Völker, die ſich mit primitiver Lebensführung begnügten, 
jedoch wunderbare Epen und Mythen beſaßen, die ein tiefes und 
echtes Gotterleben verrieten, in der Regel als kulturell tiefſtehend 
angeſehen. Kultur iſt gleichſam in Erſcheinung getretenes Gotterle— 
ben eines Volkes ?). Dieſes Gotterleben tut ſich kund in den von 
dem betreffenden Volk geſchaffenen Kulturwerfen. Die Siviliſation 
jedoch iſt Dernunftarbeit zur Minderung und Abwehr der dem 
Volke drohenden Gefahren und Unbilden, ſei es von der Natur, ſei 
es von anderen Völkern. Die Kultur iſt niemals zweckgebunden, 
ſie iſt in ihrem Weſen tief religiös, in dem Maße wie das betref— 
fende Volk Religiöſität erlebt. Die Siviliſation dagegen iſt ſtets 
zweckgebunden und areligiös, d. h. in keiner direkten Beziehung zum 
Gotterleben, da ſie dieſes ebenſogut fördern wie gefährden kann. 

Dieſe Umſchreibung der Begriffe Kultur und Siviliſation wurde 
häufig durcheinander geworfen. Daher rühren die zahlreichen Fehl— 
urteile über die Kulturhöhe vergangener und lebender Völker. 

Der Jude ſcheint bereits zur Zeit der Entſtehung des alten Cee 
ſtaments gewiſſe Kenntniffe der Vererbunggeſetze gehabt zu haz 
ben. Bei dem unſchöpferiſchen Charakter der jüdiſchen Seele, die 
lediglich die hervorragende Fähigkeit beſitzt, ſich fremdes Geiſtesgut 
anzueignen, ſofern es den Beſtand des jüdiſchen Volkes nicht ge= 
fährdet, um es freilich auf ſeine jüdiſche Art zu verzerren und 


2) S. Dr. M. Ludendorff, „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter — eine 
Philoſophie der Geſchichte“ und vor allen Dingen „Das Gottlied der Völker — 
eine Philoſophie der Kulturen“, Ludendorffs Verlag, München. 
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herabzuziehen, bei dieſer durch die Gefchichte und Kulturgefchichte 
des Judentums erwieſenen Eigenfchaft des Juden?) iſt es kaum 
anzunehmen, daß er dieſe Kenntniſſe durch eigene Forſchung erwor— 
ben hat. Es iſt eher möglich, daß er fie bei einem anderen, ſchöpfe— 
riſchen Volk „entliehen“ und in ſeiner Geſetzgebung angewandt hat. 
Dem Chriſten aber hat er dieſe Kenntniſſe zugleich mit der Glau— 
benslehre nicht mitvererbt. Oder vielmehr machte der Chriſt, der 
Prieſter, davon keinen Gebrauch, weil dieſe Erkenntniſſe die Schaf— 
fung des erſtrebten Gottesſtaates auf Erden gefährden. Er ließ fie 
für den Juden, dem ſie von Jahweh gegeben wurden, gelten, für 
den Chriſten jedoch nicht. Die paulinifche Formel, daß es in dem 
Reiche Chriſti „weder Griechen, noch Juden“ geben werde, be— 
hagte ihm mehr. 

Darum ift es nicht verwunderlich, wenn die Dererbunglehre ſich 
urſprünglich im blödeſten Aberglauben erſchöpfte und erſt ſehr ſpät 
als exakte Wiſſenſchaft in den Vordergrund trat. Es iſt ein ſeltſamer 
Scherz der Kulturgeſchichte, daß der Vater der Vererbunglehre ein 
katholiſcher Mönch, der Auguſtiner Mendel war, auf deſſen ſtreng 
wiſſenſchaftlichem Syſtem die heutige Raſſenkunde baut. Es iſt nur 
zu natürlich, daß ſeine Forſchungen totgeſchwiegen und erſt nach 
längerer Seit bekannt wurden, nachdem andere Forſcher auf andez 
ren Wegen zu gleichen Erkenntniſſen gelangt waren. Da pochte 
natürlich die „katholiſche Wiſſenſchaft“ auf die Prioritätrechte ihres 
Glaubensgenoſſen, den fie zuerſt am liebſten wohl zum Verſtummen 
gebracht hätte, wie auch ſeine weiteren Unterſuchungen, wie es 
heißt, ſpurlos verſchwunden ſind. | 

Unabhängig von Mendel gab der Franzoſe Gobineau den An— 
ftoß der neuen Raſſenforſchung. Er wies auf die feelifchen Momente: 
hin, die als Raſſemerkmale eine fo große Bedeutung haben. Andere 
Forſcher traten in ſeine Fußtapfen und ſetzten ſeine Arbeit fort, 
wenn auch die chriſtliche Brille ſie am klaren Sehen hinderte. Im— 
merhin machte die neue Wiſſenſchaft namentlich in Deutſchland ge— 
waltige Fortſchritte, beſonders nach dem Weltkriege. Die Raffen- 
kunde näherte ſich der Erkenntnis der Tatſächlichkeit. 

In dem Lager der Überſtaatlichen wurde Alarm geſchlagen. Juda 
und Rom rüſteten zur Abwehr der drohenden Gefahr. Sie ver— 
ſchrieen mit Hilfe der ihnen hörigen Preſſe und des ihnen ergebenen 
Literatentums die meiſten Forſcher als „Antiſemiteriche“, als „Baken⸗ 
kreuzler“, als Schwachſinnige und am Verfolgungwahn Leidende. 
Sie alarmierten auch die Fachwiſſenſchaft, ſoweit ſie ihrer habhaft 
werden konnten, um ſolche neuen Lehren und Theorien als Hirn 
geſpinſte ohne jedes wiſſenſchaftliche Fundament hinzuſtellen. Sie 
ſchickten allerlei Größen in den Kampf, die wie Einſtein mit ſeiner 


ay S. H. Rehwaldt, „Der Kollektivſtaat, ein Ziel Rom-Judas“, Ludendorffs 
erlag. 
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Relativitattheorie — die übrigens in ihrem Wefen gar nicht fein 
Geiſtesprodukt iſt — die Urteilskraft der Menſchen trübten. 

Es nutzte nichts. Die aus dem dunklen Gefühl heraus, aus dem 
Mahnen der im Weltkriege erwachten Volksſeele geborene völkiſche 
Bewegung wuchs und erhielt eine immer feſtere wiſſenſchaftliche 
Unterlage. Ihr Siegeszug war überwältigend und für ſie ſelbſt 
wohl unerwartet. Ihre Aufklärung drang in immer weitere Kreiſe 
des Volkes und bereitete den überſtaatlichen Mächten entſchieden 
mehr Kopffchmerzen als alle ihre politiſchen Erfolge. 

Wie ſtand nun der Durchſchnittsdeutſche der völkiſchen Bewegung 
gegenüber? Wie waren feine Kenntniſſe auf dem Gebiete der 
Rafjenfunde und der Dererbunglehre beſchaffend Was gab ihm in 
dieſer Hinficht die Schule, deren erſte Aufgabe doch Staats- und 
Dolfserhaltung fein müßte? 

Die Überftaatlichen haben durch ihre Unterorgane hier gut vorge— 
baut. Der Durchſchnittsdeutſche war mit chriſtlichem Hochmut blind 
gemacht und wußte ſonſt um die Dinge der Volkserhaltung nichts. 
Als „Menſch von Bildung“ war er zwar in dem Götterhimmel der 
Hellenen, in der Mythologie der Römer, der Ägypter, der Aſſprer, 
der Perſer, der Juden, ja ſelbſt vielleicht in der indiſchen und bud— 
dhiſtiſchen Myſtik recht zu Haufe, hatte aber eine nur dunkle Ahnung 
von dem Gottahnen unſerer Vorväter, hatte wohl etwas von Edda, 
von dem Nibelungenlied gehört, „wußte“, daß Wotan mit ſeinen 
Einherjern in einem himmliſchen Schloß namens Walhall zu knei— 
pen pflegte, daß „die alten Deutſchen tranken noch eins“, auf Bären- 
fellen am Ufer des Rheins ſitzend, daß üppige und durch Kleidung 
in jeder Beziehung behinderte behelmte Schlachtenjungfrauen, Wal— 
küren genannt, den Erwählten ihres Herzens Schlachtenglück und 
Minnepfänder zu ſchenken pflegten, wofür Vater Wotan ſie durch 
Sauber ſtrafte. Mehr wußte ein Durchſchnittsdeutſcher von der Alt— 
deutſchen Kultur nicht, höchſtens vielleicht, daß da irgend ein ſelt— 
ſamer Baum eine unverſtändliche Rolle ſpielte. Das war alles, was 
die Schulwiſſenſchaft dem N Volke über ſeine Vergangenheit 
zu ſagen für nötig fand. 

Sie lehrte, daß die alten Germanen „Polytheiſten“ waren, alfo, 
im nachteiligen Gegenſatz zu den „auserwählten“ Juden, nicht nur 
einen, ſondern viele perſönliche Götter und Halbgötter anbeteten, 
daß ſie ihnen Schimmel und gar Kriegsgefangene opferten, und daß 
auch bei ihnen eine Prieſterkaſte beſtanden hat, die ſich allerdings 
zum großen Teil aus Frauen zuſammenſetzte. Im Allgemeinen aber 
lebten die Germanen von Jagd und Raub- und Kriegszügen, wäh— 
rend die Frauen die häusliche Arbeit zu verrichten hatten. Der 
Ackerbau wäre erſt mit dem ſiegreichen Einzug der chriſtlichen Miſ— 
ſionare bekannt geworden. 

Wir wiſſen heute, daß alles dieſes unwahr iſt. Daß unſere Ahnen 
lange vor Einbruch der Fremdlehre eine hohe Kultur beſaßen, daß 
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fie z. B. den Ackerbau vor etwa 6000 Jahren betrieben), als man 
weder von dem Juden Moſes, noch von dem Juden Jeſus etwas 
gehört hatte. Daß ſie ein freies und großes Volk waren, in dem 
die Frau im Gegenſatz zu den orientaliſch verfeuchten chriftlichen Staa- 
ten als dem Manne durchaus gleichwertig geachtet wurde 5). Aber 
mit oben angedeutetem „Wiſſen“ belaftet ſtand die Maſſe des Deut- 
ſchen Volkes dem völkiſchen Kampf verſtändnislos, ja ablehnend ge— 
genüber. 

Mit dieſer ſträflichen Ahnungloſigkeit und orientaliſch-chriſtlichen 
Doreingenommenheit des Durchſchmittsdeutſchen hat die völkiſche Be— 
wegung beinahe mehr zu kämpfen gehabt als mit dem direkten 
Widerſtand der überftaatlichen Mächte. Und trotzdem fette fie ſich 
in den Nachkriegsjahren in einem Maße durch, mit dem Rom und 
Juda wohl nicht gerechnet haben. Das war eine Folge des von 
1 hervorgerufenen Weltbrandes, die ihnen höchft unerwartet 
kam 6). 

Das geiſtige Fundament der ſich auf dem ſiegreichen Vormarſch 
befindlichen völkiſchen Bewegung bildet die Raſſenkunde. Und ihre 
amtlich anerkannten heutigen Erkenntniſſe laſſen ſich in einer folgen- 
den Definition des Begriffes Raſſe zuſammenfaſſen: 

„Eine Menſchenraſſe iſt eine Gruppe von Menſchen, die ſich durch 
den erblichen Gemeinbeſitz leiblicher Merkmale und ſeeliſcher 
Eigenſchaften von jeder anderen Menſchengruppe unterſcheidet und 
immer nur ihresgleichen zeugt“ “). 

Gegenüber der bibliſchen oder der Linnéſchen Raffenlekre weiſt 
diefe Auffaſſung einen gewaltigen Fortſchritt auf, der den Überſtaat— 
lichen große Kopfſchmerzen bereitet. Aber nicht etwa, weil dieſe 
amtliche Raſſenkunde ſchon das Weſen der Raffe richtig erkannt 
hätte. Nein, weil dieſe Raſſenlehre eine Dorftufe der wahren Raſ— 
ſenkunde werden kann, die ſich mit mechaniſtiſchem Vorgehen allein 
nicht begnügt und das Weſen der Raſſe auf den Sinn der Schöp— 
fung und den Sinn des Menſchenlebens bezieht. 

Dieſe Erkenntniſſe der Forſchung verſetzten die Prieſterkaſten aller 
Richtungen in Alarmzuſtand. Sie ſetzten nun mit ihren okkulten 
Rafjenlehren ein, die wir noch kennen lernen. Begünſtigt wurden 
fie dabei durch das völlig un vollkommene Rüſtzeug, das bisher der 
Durchſchnittsdeutſche von der Schule auf den Lebensweg mitbekam. 


4) Der älteſte archäologiſch feſtgeſtellte Pflug, der ſich heute im Landesmuſeum 
Hannover befindet, ſtammt aus der Zeit um 4000 vor der heute üblichen Zeit⸗ 
rechnung und zeigt eine ſolche techniſche und Formhöhe, die allein den Beweis er— 
bringt, daß er auf eine lange Reihe techniſch und formmäßig nicht ſo vollkommener 
Vorläufer zurückblicken muß. 

5) S. Dr. M. Ludendorff, „Das Weib und ſeine Beſtimmung“ und Ilſe 
Wenzel, „Die Frau, die Sklavin der Prieſter“, Ludendorffs Verlag, München. 

6) S. General Ludendorff, „Wie der Weltkrieg 1914—18 gemacht wurde“, 
Ludendorffs Verlag, München. 

7) Nach Dr. Richard Rein, „Vererbungslehre, Raſſenpflege, Urgeſchichte“. 
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Sunächſt wurde ihm der Kopf voll jüdifcher Wundermärchen aus 
dem „Buch der Bücher“ gejtopft und fein geſundes Deutſches Mo⸗ 
ralempfinden durch Muſterbeiſpiele aus der gleichen Quelle ver⸗ 
giftet. Dann wurde der übriggebliebene Raum mit für Volks- 
erhaltung unnützem, ja direkt ſchädlichem, trockenem Seug gefüllt, 
wie es die Überſtaatlichen nicht beſſer wünſchen konnten. Und die 
hohe Schule machte dann aus dem Deutſchen einen „Fachmann“, d. 
h. fein Wiſſen wurde auf das von ihm gewählte Fach derart eng 
gerichtet, daß er weder Seit noch Möglichkeit finden konnte, ſich ein 
umfaſſendes Weltbild zu machen, das allein ihn vor dem Reinfall 
auf okkulte Wahnvorſtellungen und Irrlehren bewahren könnte. 
Von wahrer Volkserhaltung, den dazu notwendigen Waffen, wie 
die Kenntnis der Feinde — der überſtaatlichen Mächte — erfuhr er 
nichts, und erſt im Dritten Reich wird damit begonnen, der Deut— 
ſchen Jugend die Grundbegriffe der Raffehygiene zu lehren. Auf 
dem Gebiet des völkiſchen Wiſſens blieb die Deutſche Jugend, wie ich 
ſchon ſagte, bis vor kurzem völlig unbelehrt und unerfahren. 

In dieſem trüben Waſſer der halben Bildung und der engen 
Spezialiſierung betreiben nun die Überſtaatlichen ihre erfolgreiche 
Menſchenfiſcherei, — die übrigens auch der chriſtliche Religionſtifter 
ſeine Jünger lehrte. Es iſt erſchreckend, in welchem Umfange okkulte 
Wahnlehren ſich gerade in den „gebildeten“ Schichten des Deutſchen 
Volkes ausbreiten, was als Beweis dafür gelten kann, in welchem 
Maße dieſe Kreiſe durch Schule, Religion und Umgebung ſeeliſch 
entraßt werden. Für die einfachſten Dinge der wahrhaft völkiſchen 
Weltanſchauung fehlt dieſen Leuten jedes Derftändnis, während die 
Überſtaatlichen nur mit irgend einem möglickſt ausländiſchen Fähn⸗ 
chen zu winken brauchen, um im Übermaß Rekruten für ihre Heer⸗ 
ſcharen zu bekommen. 
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Die Sortfchritte der Raſſenforſchung brachten die überftaatlichen 
Priefterfaften in eine gefährliche Lage. Ging die wiſſenſchaftliche 
Forſchung ihren Weg weiter, drangen vor allem ihre Erkenntniſſe 
weiter ins Volk und wurden fo Gemeingut der Völker, fo wäre der 
Traum der „einen Herde unter einem Hirten“ ausgeträumt. Ein⸗ 
mal ihrer Raſſeeigenart bewußt geworden und dadurch auch ſeeliſch 
zum Raſſeerbgut zurückgekehrt, würden die Völker eine „allgemeine“, 
d. h. katholiſche Religion jeder Art ablehnen, ſondern nach ihrer 
artgemäßen Weiſe ihr Gottlied fingen, wie Dr. Mathilde Luden—⸗ 
dorff das Kulturfchaffen nennt. Dann wäre es z. B. mit dem Welt- 
herrſchaftanſpruch des Juden ein für allemal vorbei, und der „Fel— 
fen Petri“ würde zu einem Muſeumsſtück und Kinderfchred wer— 
den. Auch die „Weiſen von Tibet“ würden höchftens auf das mit- 
telaſiatiſche Gebiet beſchränkt bleiben und deren „Herr der Welt“ 
von feiner Herrfchaft nur den Titel behalten. Völker, die ſich auf 
ihre Eigenart beſonnen haben und ihr Leben nach ihr geſtalten, 
find für eine Priefterweltherrfchaft verloren. 

Aus dieſen Erwägungen heraus mußten die Überſtaatlichen han— 
deln, damit die umſtürzenden Erkenntniſſe die Völker, namentlich 
das Deutſche Volk, deſſen Volksſeele mit am wenigſten von chriſt— 
lichen Suggeſtionen umnebelt ift, — wenn auch in einem erſchrecken— 
den Maße — nicht oder nur mangelhaft und verzerrt erreichen. Die 
Mittel, die ſie zu dieſem Sweck anwandten, ſind im Grunde ſo alt 
wie die überſtaatlichen Mächte ſelbſt. Es ſind Mittel des Trugs 
und Terrors, je nachdem ſie gerade in dem Augenblick und an 
dem Ort anwendbar waren. 

Der Jude ſetzte hinter die Tätigkeit des internationalen Cogen— 
tums einen erhöhten Druck und verſtärkte noch das alte Wechſel— 
{piel Kapital — Proletariat. Durch planmäßige Zufammenziehung 
des Beſitzes in Händen Weniger mit Hilfe der Goldwährung und 
der Börſe verſchärfte er die ſoziale Lage, ſchuf ein kollektiviertes 
und verbittertes Proletariat, das er mit internationalen Ideen füt— 
terte und dem er die Überzeugung aufſuggerierte, die „Völkiſchen“ 
find „Knechte des Kapitals”. So entzog er die Arbeiterſchaft dem 
Kampf um völkiſche Einheit und hoffte mit ihrer Hilfe die berühmte 
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Weltrevolution und die Errichtung eines Weltſowjetſtaates nach 
Lenin⸗Stalinſchem Muſter zu erzwingen. 

Der Römling lockerte ſeine ſtarren Dogmen für Menſchen, die 
an den Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung nicht vorüber— 
gehen konnten, fanatiſierte zugleich die breite, in der Gewalt des 
Klerus und der Kongregationen fortſchreitend verblödende Maſſe 
und verketzerte in den Augen der Gläubigen jede völkiſche, ja ſo— 
gar auch nur nationale Regung als Heidentum und Antichriften- 
tum. Man muß Verſtändnis für die Pfvche eines Katholiken haben, 
um zu begreifen, was eine ſolche Beſchuldigung für einen ſolchen 
bedeutet. Der als Heide oder Antichriſt verſchrieene Volksgenoſſe 
iſt für einen gläubigen Katholiken beinahe der leibhaftige Teufel, 
deſſen Austilgung eine höchſt verdienſtvolle Tat, die ſich im Jen— 
ſeits unmittelbar bezahlt machen wird, ſei. So trieb Rom einen 
Keil in die Völker, namentlich in das Deutſche Volk, weil dieſes 
das Raſſeerwachen im Sturm des Weltkrieges am unmittelbarſten 
und tiefſten erlebte. 

Tibet war in einer günſtigeren Lage. Es war in Hinblick auf die 
Univerſalität an keinerlei Dogmen gebunden. Zudem beſaß es ſo— 
gar eine eſoteriſche Lehre, die für einen oberflächlichen Beobach— 
ter eine auffallende Ahnlichkeit mit den neueren wiſſenſchaftlichen 
Theorien hatte. Ich meine die wiederholt erwähnte Evolutionlehre, 
die der Darwinſchen, inzwiſchen überholten und berichtigten, etwas 
verwandt war, wenn man von dem magiſch-okkulten Karma-Drum 
und Dran abſieht. Dieſe Lehre geftattete den Abgeſandten der 
„Weiſen von Tibet“, in die völkiſchen Kreiſe einzudringen, ihr 
heißes völkiſches Wollen für die finſteren aſiatiſchen Pläne auszu— 
nutzen und zugleich einen erfolgreichen unterirdiſchen Konkurrenz- 
kampf gegen die beiden „abendländiſchen“ Mebenbuhler auf dem 
Gebiet der Weltherrſchaft zu führen, ohne dabei ein Strichelchen 
von ihrem im Grunde univerſaliſtiſchen, alſo raſſen- und völker— 
feindlichen Charakter aufzugeben. 

Wir fahen oben, daß die Evolutiontheorie der Offulten den Ent— 
wicklungweg des Menſchen zur endlichen göttlichen Vollkommenheit 
zu erklären ſucht. Sie meint dabei nicht die Selbſtſchöpfung zu einem 
dauernden Einklang mit dem Göttlichen zu Lebzeiten bis zum Auf- 
gehen der bewußten Perſönlichkeit in der unbewußten Natur im 
Tode, wie es die Deutſche Gotterkenntnis als Sinn des Menſchen⸗ 
leben zeigt 1). Sie meint die unendlich langſame und umſtändliche 
zwangsläufige Veredlung des Menſchen im Kreislauf zahlloſer Wie— 
dergeburten nach dem Geſetz von Urſache und Wirkung (fosmifch- 
karmiſches Geſetz). Eine ſolche Entwicklung umfaßt notwendiger— 
weiſe verſchiedene Etappen oder Perioden — die übrigens mit den 
aſtrologiſchen Seitaltern in myſtiſcher Verbindung ſtehen — und 


1) Siehe Dre Mathilde Ludendorff, „Triumph des Unſterblichkeitwillens“. 
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in dieſen Rahmen läßt fich alles hineinpreffen, ohne den Knick in 
der Logik zu verraten. Auch das völkiſche Wollen und Erſtarken 
von nationalen Staaten. 


Zunächſt etwas allen „völkiſchen“ und weniger völkiſchen Richtun⸗ 
gen Eigentümliches. Der Grieche Plato, der nach der Überlieferung ſei— 
ner Werke einer der damals die Führerſchicht des griechiſchen Vol— 
kes verblödenden Myſterienreligionen verfallen war, und den ſchon 
Friedrich Vietzſche als orientaliſch verſeucht erkannte, bildet nun 
den Ausgangspunkt aller okkulten „Raſſenkunde“. In feinem ,,Kri-z 
tias“ hat er für die mannigfaltigen okkulten Spekulationen den Boden 
geliefert, auf dem im Laufe der Jahrhunderte die ſeltſamſten und 
wunderlichſten Blüten gezüchtet wurden. Er erzählt darin nämlich 
die in den Myſterienſchulen des Altertums gelehrte Sage von der 
Atlantis, einem myfteriöfen Erdteil, einer Inſel, die im Verlauf der 
„geſetzmäßig-rhythmiſchen“ Entwicklung des Erdkarma — Plato hat 
dieſes Wort allerdings nicht gebraucht — mit Mann und Maus 
unterging und lediglich ſpärliche Überreſte ihrer überaus hohen, 
bis heute unerreichten Kultur in der Welt hinterließ. Agypten, „je⸗ 
nes Wunderreich aller Seiten“ 2), war eine der Kolonien der Atlan- 
tis, „Thineſen, Malayen, die Tartaren und rote Indianer tragen 
alle deutliche Kennzeichen atlantifcher Abſtammung“. Doch ich greife 
vor. Ich wollte hier zunächſt darauf hinweiſen, daß der okkulte 
„Eingeweihte“ Plato als eine der „Quellen“ der okkulten Raſſen⸗ 
forſchung zu gelten hat. Die Raſſenlehre der Offulten ſelbſt geht 
über Plato hinaus und bildet ein wunderliches buntſchillerndes 
Nonglomerat unbewieſener Behauptungen und abſonderlicher Phan— 
taſieerzeugniſſe. 

Dies gilt nun in gleichem Maße für die Theofophen aller Schat— 
tierungen !), für die Anthropoſophen, Arioſophen und Roſenkreuzer, 
ob fie nun „organiſiert“, d. h. einem ſichtbaren Offultorden oder 
Geheimbund angehören, oder als „die Stillen im Lande“ anſchei⸗ 
nend völlig unabhängig tätig find. Auf Plato bezieht ſich der ruſ— 
ſiſche Dichter und roſenkreuzeriſche Religionphiloſoph Mereſchkows⸗ 
fit), er fpielt eine Rolle in den theofophifchen Schriften von He— 
lene Blawatski und — natürlich — in denen des Anthropoſophen 
Steiner, des anthropofophifch-theofophifchen Juden Schüré und der 
Ariofophen Lanz-Liebenfels, Surya = Demeter Georgiewitz-Weitzer 
und Issberner-Haldane, und ſeine Atlantis taucht auch bei dem 
„Summus Magus“ der „Roſenkreuzergemeinſchaft“, Oceanfide, Caz 
lifornia, dem verſtorbenen Max Heindel, ebenſo nachdrücklich wie 
bei den anonymen Derfaffern der „Magiſchen Briefe“ — nur um 
einige Namen unter zahllofen anderen zu nennen (ſ. Bildtafel 2). 


2) Nach Leadbeater, „Die Entſtehung einer neuen Unter⸗Raſſe“. 
3) Siehe meine Schrift „Das ſchleichende Gift“. 
4) „Geheimniſſe des Weſtens“. 
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Diefer Hinweis auf Plato und fein Atlantismärchen dient als 
wiſſenſchaftlicher Beweis der Exiſtenz einer kulturell hochſtehenden 
und in einer Erdkataſtrophe untergegangenen Menſchenraſſe und 
auch als Stütze der okkulten Evolutiontheorie. Dabei iſt die Exiſtenz 
eines in vorgeſchichtlichen Seiten im Ozean verſunkenen Kontinents 
durch die neueſten Forſchungen der Ozeanographie nicht nur nicht 
beſtätigt, ſondern eindeutig als Fabel erwiefen. Was Plato erzählt, 
ſind uralte Märchen von Prieſterkaſten, die ſich als Nachfolger at— 
lantiſchen Weistums hinſtellten und dadurch mehr Gewicht in den 
Augen ihrer Gläubigen zu gewinnen trachteten — die gleiche Er— 
ſcheinung wie heute, da die okkulten Männerbünde den brüchigen 
Bau ihrer Entwicklunglehre damit zu retten ſuchen. 

Mereſchkowski hält in ſeinem genannten Buch die Exiſtenz von 
Atlantis für erwieſen. Er verſchwendet dabei keine Mühe auf einen 
fosmographifchen Nachweis, der fic) eben nicht erbringen läßt, 
und geht von dem angeblichen Beſtehen einer Urreligion, die ſomit 
auf einen Urſprung zurückzuführen ſein müßte, aus. Ich habe im 
Dorftehenden bereits auf die Werke von Frau Dr. Ludendorff hin— 
gewieſen, in denen die Irrlehre der Urreligion widerlegt wird s). 
Mereſchkowski hält die ſogenannten Crömagnon-Menſchen, die 
Renntierjägerraſſe der Eiszeit, die fo herrliche Felszeichnungen von 
Tieren in Höhlen der Pyrenäen hinterlaſſen hat, für Nachkommen 
einer atlantifchen Kolonie. Als weitere übriggebliebene Splitter der 
Atlantis nennt der Ruſſe die alten Ägypter, die Schöpfer der Kreta- 
kultur und der Mykenebauten, die mittelamerifanifchen Azteken und 
Mapaindianer und die peruaniſchen Inka. 

Eine ähnliche Irrmeinung vertreten arioſophiſch angehauchte An— 
hänger der Welteislehre Hörbigers, wie Edmund Kig in feinen Ro— 
manen 6), Hanns Fiſcher u. a., mit dem Unterſchied, daß fie gerade 
die nordiſche Raſſe, die in den Augen Mereſchkowskis lediglich 
„Eiſen, Roß und Krieg“ und ſomit alles Elend in die Welt ge— 
bracht hat, als Erbe der Atlantis anſehen. 

Nach dieſer „völkiſchen“ Utlantislehre haben „Armanen“ 6a), eine 
Art ariſchen Prieſteradels, das tiefe und die Welt in allen ihren 


>) Siehe beſonders „Die e und ihre Machtgeſtalter“ und „Das Gott— 
lied der Völker“. 

6) „Frühling in Atlantis“ u. a. 

6a) Die „Zweimonatsſchrift für Pſychobiologiſche Medizin — Die Reinheit“ 
vom Nov. / Dez. 1929 ſchreibt hierüber: „Befremden muß vor allem den hier 
nicht Beleſenen die Bezeichnung des neuen Deutſchland als des Reiches der ‚Ars 
manen'. Das Wort hängt nicht etwa mit Manie, Wahn, zuſammen (!) — der 
Wagnerfreund denkt an ‚Wahnfried’ —, ſondern iſt wie zahlreiche ähnliche, nur 
im Klang an Indiſch⸗ Perſiſches der ,uralten’ Wirkung wegen angelehnt, frei er: 
funden und entſtammt den Schriften Guido Liſt's, die ohne wiſſenſchaftlichen Wert 
eine ungeheuere Bedeutung als Stimmungsdichtung gewonnen, beſonders für die 
Jugend eines in ſeinem Volkstum ſchwer gekränkten Landes. — Die Armanen 
Liſts und Strünckmanns ſind die Geiſtigen unter den Urgermanen, Prieſter, Dich— 
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Ratfeln enthüllende Weistum der Atlantier in dunklen Myſterien 
vor Profanierung und Entweihung bewahrt und weiter gepflegt, 
fie den Auserwählten in geheimen Bünden und Orden gelehrt. Die 
okkulten Männerbünde des Altertums, von denen die Geſchichte 
kündet, fo die efoterifche Prieſterkaſte Agyptens, die Therapeuten, 
die Hierophanten, die Pythagoräer, die Adepten und Eingeweihte 
dionyſiſcher, orphiſcher, eleuſiniſcher ufm. Myſterien, all die gehei— 
men Orden und Geſellſchaften des Mittelalters wie die Templer, 
die Deutſchritter, die Malteſer Ritter, die Johanniter, ſelbſt die 
mohammedaniſchen ſufiſtiſchen Derwiſchorden, viele katholiſche 
Mönchsorden, wie 3. B. die Benediktiner, ſchließlich — natürlich! 
— die ſagenhaften Roſenkreuzer des ausgehenden Mittelalters und 
der beginnenden Neuzeit, die daraus — und aus den Bauhütten 
— hervorgegangene Freimaurerei uſw. uſw. — alle dieſe Ge— 
heimorganifationen ſollen Nachfolger und Erben atlantiſcher Kul- 
tur und Urreligion fein”). Der Jude habe ſich in viele ſolche Bünde 
eingeſchlichen und das „Weistum“ verfälſcht und geſtohlen — wie 
die Bibel und die Kabbalah. Rom wandle „Wege linker Hand“, 
d. h. verfolge ſelbſtſüchtige, ſchwarzmagiſche Ziele. Nun, was auf 
einem Märchen aufgebaut wird, mag es noch fo logiſch und richtig 
klingen, bleibt ebenfalls Märchen. Das atlantifche Weistum beſteht 
in der Phantafie der geheimen Gberen und ihrer fuggerierten Höri— 
gen und Nachbeter. 


Die Theoſophenlehre iſt der obigen verwandt. Um ſie ganz zu 
erfaſſen, müſſen wir aber die geſamte theoſophiſche Entwicklung— 
theorie näher, wenn auch gedrängt, betrachten. Hier iſt die Atlan— 
tis nicht die einzige den heutigen vorangehende Raſſe. 


ter, Gelehrte, Propheten, alſo das, was man vor hundert Jahren mit dem kelti— 
ſchen Wort „Barden' nannte. Eine ſolche Kaſte oder doch Oberſchicht mag es wohl 
gegeben haben, und die ‚Armanen’ unſerer völkiſchen Zeitgenoſſen haben wenig⸗ 
ſtens den Vorzug, ſelbſtändig erdacht zu fein, wie ihre Jugend- und Lehr-Gruppe, 
die „Artamanen', die in freiwilligem Landdienſt beachtenswerte Leiſtungen, zumal 
auf den Großgütern, aufzuweiſen hat... Strünckmann verwendet den Begriff 
„Armanen' nun zur Verdeutlichung feiner einleuchtenden Lehre vom Führertum“. 
Da es ſich hierbei um eine Zeitſchrift handelt, an der der „Armane“ Strünckmann 
ſelbſt mitarbeitete, müßte die Außerung authentiſch ſein. Es iſt jedenfalls erfreu⸗ 
lich, daß die Schriften Guido v. Lifts, die dieſer als durchaus wiſſenſchaftlich gel- 
ten laſſen wollte, hier von „maßgeblicher“ Seite als „Dichtung“ feſtgeſtellt wer— 
den. Leider haben ſie aber in ihrem ſcheinwiſſenſchaftlichen Gewand ſchon un— 
heimlich viel Unheil in der völkiſchen Jugend angerichtet, ebenſo die unſinnige 
Behauptung, Germanen hätten Prieſter gehabt, die ſchon von Tacitus wider- 
legt wird. 

7) Leider vertritt dieſe Anſicht auch das ſonſt aufſchlußreiche und wichtige Buch 
von Felix Franz Egon Lützeler „Hinter den Kuliſſen der Weltgeſchichte“. Die auf 
den erſten Blick merkwürdige Erſcheinung, daß gerade die Gegenwart ſo viele 
Enthüllungwerke über Geheimgeſellſchaften namentlich in England und Deutſchland 
hervorbringt, findet ihre Erklärung in dem unterirdiſchen Nibelungenkampf der 
Prieſterkaſten gegeneinander und in dem weiter unten behandelten Beſtreben, „ſicht— 
bare“ Prieſterkaſten zugunſten der „unſichtbaren“ abzubauen. 
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„Wie Oben, jo Unten“ 


Gott Negativ 6 Positiv 


1 


Bw 
TER 
KILL 

h SER tim, 


41 


ss 


i ia 7 |. 4 
Venus- Na un. 55 
Periode 
G.4 --+---- 
) Mond ae 
e Periode 
6.6----*- 


Periode 
„„ ler 
Marshdlfte 


AL 1sı S16 
5 49| 3-45 206 1-84 


Die Welt, der Mensch und das Atom werden vom selben 
Gesetze beherrscht. Unsere feste Erde ist nunmehr in ihrem 
vierten Zustande der Verdichtung. Der Intellekt, der Emp- 
findungsleib und der Lebensleib sind weniger fest als unser 
viertes Vehikel, der physische Körper. Im Atomgewicht 
der chemischen Elemente ist eine ähnliche Anordnung 
Die vierte Gruppe bezeichnet den Gipfel der Festigkeit. 


Ich bringe dieſe Zeichnung und den dazugehörigen Text aus den „Roſenkreu⸗ 
zeriſchen Unterrichts-Briefen“ von Max Heindel nicht etwa zur „Erklärung“ des 
okkulten Symbols der Spirale, ſondern zur Veranſchaulichung der ſonderlichen 
Verknüpfung der „Wiſſenſchaft“ mit der ſogenannten „Intuition“, worunter man 
kurz das induzierte Irreſein zu verſtehen hat. Dieſe Art „Wiſſenſchaftlichkeit“ nach 
dem hermetiſchen Satz „wie oben, ſo unten“ ſoll uns den Vorgeſchmack deſſen 
geben, was die „Großen, die dahinter ſtehen“, unter „Wiſſenſchaft des Waſſer— 
mann⸗Zeitalters“ verſtehen (ſiehe auch Bildtafel 8). 
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Das Symbol der Entwicklung ift für den Theofophen — wie für 
alle eſoteriſchen Lehren — die aufwärts weiſende Spirale. Dieſes 
Symbol gilt auch für die Evolution der Menſchenraſſen, und die 
Sahl 7 ſpielt dabei eine große Rolle. Nach der Geheimlehre 8) gibt 
es nicht drei, ſondern ſieben Naturreiche, denn 
„der Menſch gehört einem von den Tieren ſtreng geſonderten 
Reiche an, welches Weſen von höherer Entwicklung umſchließt, als 
die Menſchheit uns ſeither hat zeigen können; und unter dem Stetn= 
reich gibt es noch drei andere Reiche, von welchen die Wiſſenſchaft 
im Weſten keine Kenntnis hat; indeſſen mag einſtweilen dieſe Er— 
wähnung genügen, — ſie geſchah nur, um das ſiebenfältige Wal— 
ten in der Natur darzulegen.“ 

Ich muß im nachfolgenden auf eine Sitierung von Autoritäten 
theoſophiſcher Fakultät verzichten, um das Buch nicht allzulang 
werden laſſen. So ſtelle ich hier einleitend feſt, daß ich mich in 
meiner Darſtellung auf Sinnett®), Blawatski 0) und Leadbea— 
Se ſtütze, die für die theoſophiſche „Wiſſenſchaft“ als maßgebend 
gelten. 

Es gibt demnach alfo ſieben Hauptraffen — oder vielmehr wird 
es insgeſamt geben —, von denen jede ſieben Unterraſſen und 
dieſe wiederum unzählige Sweigraſſen oder Nationen haben. Die 
älteſten Haupt- oder Wurzelraſſen find die primitivften, ſowohl kör— 
perlich wie geiſtig. Aber jede Wurzelraſſe und jede Unterraſſe hat 
die Aufgabe, eine menfchliche Eigenſchaft hervorzubringen, die ihr 
befonderes Merkmal ift. Außerdem hat der Menſch bis zur Vollen— 
dung der Weltenkette ſieben Runden zu durchlaufen, von denen 
jede wiederum ſieben Hauptraſſen hat, dieſe aber, wie ſchon ge— 
zeigt, ſieben Unterraſſen, uſw. Augenblicdlid} befinden wir uns 
nach Sinnett in der vierten Runde und davon der fünften Wur— 
zel⸗ oder Hauptraſſe. Und die gegenwärtig herrſchende Unterraſſe 
ft zufälligerweiſe die fünfte. Darum fpielt die Sahl 5 in der offul- 
ten Symbolik unſerer Seit eine fo hervorragende Rolle 12). 

Unfere — nach Leadbeater — „ariſche“ Wurzelraſſe ift ein plan— 
mäßiges Süchtungprodukt aus auserwählten und fyftematifd) un- 
tereinander gekreuzten hervorragendſten Vertretern der vorherge— 
gangenen atlantifchen Wurzelraſſe. Dies geſchah, wie Leadbeater 
genau weiß, nach einem ergebnisloſen Verſuch in Arabien, vor et— 
wa 70000 Jahren in Sentralafien unter Aufſicht und Führung 
eines großen Raſſenführer oder „Manu“. Während die aus der 
lemuriſchen Wurzelraſſe durch ebenſolche Hüchtung hervorgegangene 


8) Siehe Blawatski und Sinnett. 

4) Sinnett, „Geheimbuddhismus oder die eſoteriſche Lehre“. 

10) „Die Geheimlehre“ und „Iſis ohne Schleier“. 

11) „Die Entſtehung einer neuen Unter-Raſſe“. 

12) Näheres bei General Ludendorff, „Vernichtung der Freimaurerei“, E. u. 
M. Ludendorff, „Die Judenmacht“, und S. Ipares „Geheime Weltmächte“. 
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atlantifche Raſſe, deren Aufgabe war, den fogenannten Aſtralkör— 
per 16) zu „entwickeln“, von rötlich-gelber Hautfarbe war, find die 
Arier, die mit dem Ausbau des Mentalkörpers beauftragt find, 
bräunlich-weiß. Die Lemurier waren bläulich-fdwarz 16) und dien⸗ 
ten der Entwicklung des phyſiſchen Körpers. 

Überrefte von Lemuriern find die Andamaninſulaner und die 
Swerge Mittelafrikas, mit Beimiſchung anderen Blutes auch die 
Urbewohner Auſtraliens. Von den früheren zwei Wurzelraſſen ſind 
anſcheinend keine Überbleibſel erhalten, denn man findet darüber 
nichts in dem theoſophiſchen Schrifttum — ſchade; denn, wenn die 
Lemurier ſchon, nach Leadbeater, „nicht ſchön“ waren und den Af— 
fen ähnelten, wie intereſſant wäre es, ihre Vorläufer kennenzuler- 
nen. Don der atlantiſchen Wurzelraſſe find uns, außer den aus⸗ 
geſtorbenen bzw. in Raſſenmiſchung nicht mehr kenntlichen alten 
Agyptern, noch Chinefen, Malayen, Tataren und rote Indianer 
erhalten, ferner die Kriegerfafte (Kfhattriya) Indiens, aber alle 
bereits in „phyſiſch entartetem“ Suſtande. 

Unſere „ariſche“ Wurzelraſſe wurde, wie geſagt, von ihren Manu 
in Sentralaſien gezüchtet (die erſte Unterraſſe davon). Sie verblieb 
in dieſem Gebiet, das ſich von der Oſtküſte bis Tibet und von der 
Mandſchurei bis nach Siam erſtreckte, bis die daraus entſtandenen 
zweite bis vierte Unterraſſen Sentralaſien verlaſſen haben und die 
ihnen zugewieſenen Gebiete eroberten bzw. beſiedelten. Dann wan— 
derte auch die erſte Unterraſſe, der Stamm der „ariſchen“ Wurzel⸗ 
raſſe, nach Indien aus. 

Die zweite Unterraſſe der „Arier“ waren die Araber, die ſich 
nach Afrika (außer dem atlantiſchen Agypten) und teilweiſe nach 
Aſien wandten. Die dritte waren die Iranier, die das alte Perſien 
und die Länder umher bewohnten. Die vierte Unterraſſe wanderte 
über den Kaufafus, wo fie lange Seit anſäſſig war, nach Europa 
und bildete folgende Völker: Georgier, Mingrelier und Kurden im 
Kaufafus, bzw. Transkaukaſien, Pelasger und Hellenen, Albanier, 
Italiker, Kelten, Iren und Skandinavier. Die fünfte endlich, die 
ebenfalls über den Kaufafus kam, wo fie Dagheftan und die Ufern 
des Kaſpimeeres beſiedelte, teilte fic) in ſlavoniſche, lettiſche und 
germaniſche Völker. 

Alle dieſe Völker, Raſſen und Wurzelraſſen hat alſo die Men⸗ 
ſchenſeele im Kreislauf der Wiedergeburten zu durchlaufen, um in 
jedem und jeder „ihre Lektion zu erlernen“. Dieſem Sweck dienen 
lediglich die verſchiedenen Nationen, Unter- und Wurzelraſſen und 
Runden nach theofophijcher Lehre. Sonſt haben fie keine Dafeins- 
berechtigung, da fie nur die angeftrebte Einheit des Univerfums 


13) Ausführlicher hierüber im „Schleichenden Gift“ und „Kommende Religion“. 


14) Intereſſant iſt, daß der Erlöſer-Gott Kriſchna blau⸗ſchwarz von Hautfarbe 
dargeſtellt wird, wie ich ſchon einmal vermerkt habe. 
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Bildtafel III „Weisſagungen“ 


In welcher Art grauſiger Halluzinationen ſich das „induzierte Irreſein durch 
Okkultlehren“ auswirkt, ſoll das obige, dem Heft 7, „Sataniſtiſche Magie“, 
der „Magiſchen Briefe“ entnommene Bild veranſchaulichen. Ein Kommentar 
dazu ijt überflüſſig. Es ſei lediglich feſtgeſtellt, daß an derlei Truggeſichtern 
alle „Adepten“ der Magie leiden und dadurch blind gehorjame Werkzeuge 
der ſie ſuggerierender „Lehrer“, „Meiſter“ oder „Mahatmas“ werden. 


ftören und — die Pläne der Priefterhierarchie hinauszögern und ge— 
fährden. 

Nach Leadbeater ſtehen wir gegenwärtig in der Seit des Um— 
bruchs, der Bildung der neuen, ſechſten Unterraſſe, die in dem 
Menſchen⸗ und Dölferbrei Nordamerikas und Auftraliens „gezüchtet“ 
wird. 

Die Rafjen und Völker find für den Offulten nicht etwa organiſch 
gewordene, gottgewollte und — wie Dr. M. Ludendorff in „Die 
Dolfsfeele und ihre Machtgeſtalter“ beweiſt — potentiell unſterb— 
liche 15) Menſchengruppen, ſondern nur Suſtände, die zur Er— 
reichung eines beſtimmten Sieles durchlaufen werden müſſen, dann 
aber, wenn dieſes Entwicklungziel erreicht iſt, als nicht mehr not— 
wendig vergehen. Die theoſophiſche Lehrmeinung ſchält dieſe Tat— 
fache nicht ganz klar heraus, weshalb ich auf die Heindeliche Er— 
klärung zurückgreifen muß, die entſchieden eindeutiger und überſicht— 
licher iſt. Danach bildeten die Hauptraffen Entwicklungſtufen des 
Weſens, das heute Menſch iſt und in ferner Sukunft, volkstümlich 
ausgedrückt, Gott werden wird. Derfchiedene „Initiierte“ der ver— 
ſchiedenen Entwicklungſtadien ſind im übrigen bereits Götter ge— 
worden. Sie helfen heute als „ältere Brüder“, „Planetengeiſter“, 
„Götter der Sonnenſyſteme“ uſw. uſw. in einer endloſen Hierarchie 
des „höchſten Weſens“ mit deſſen „ſieben Logoi“ 16) die Geſchicke 
der Welt in den geplanten Bahnen leiten und erhalten und 
ſo die Entwicklung zum beſtimmten Ende lenken. So war der 
Menſch der erſten Hauptraffe eine Art Rieſeneinzeller, den Max 
Heindel wie folgt beſchreibt: 

„Der erſte phyſiſche Körper des Menſchen ſah ſeinem gegen— 
wärtigen glänzend organiſierten Träger nicht im mindeſten ähnlich. 
. . . Der erſte phyſiſche Körper war ein großer, bauſchiger Körper 
mit einer Öffnung am Ende, aus der ein Organ herausdrang. Das 
war eine Art von Grientierungs- und Richtungsorgan.“ 

Die Anthropoſophen huldigen annähernd dem gleichen Glau— 
ben wie die Theoſophen, und die Unterſchiede ſind nicht ſo weſent— 
lich, daß man darauf beſonders eingehen müßte. Rudolph Steiner 
ging ja aus der Threofophie hervor und brachte in feiner Anthropo— 
fophie als weſentliche Neuerung nur die Eingliederung des vor— 
nehmlich katholiſchen Chriſtentums in ſeine Lehrmeinung, um die 
zu ſehr nach Indien riechende Theoſophie dem Deutſchen ſchmack— 
hafter zu machen. 

Die Beſonderheit der Arioſophie liegt in erſter Linie darin, daß 
fie der Raſſe die hervorragendſte Rolle in ihrem Lehrgebäude 
einräumt. Die Raſſe — wie die Arioſophie fie verſteht — bildet 

15) D. h., die Völker und Raffen find an fic) unſterblich und können nur 
einen gewaltſamen Tod — Schwert- oder Gifttod — ſterben 

16) Siehe Abbildung auf Seite 129. 
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gleichſam den Angelpunkt der gefamten Lehre. Die Herren Ario— 
fophen mögen mir verzeihen, aber ich habe faft den Eindrud, als 
wäre die ganze Arioſophie lediglich zu dem Swecke geſchaffen, 
um den Raſſegedanken und das völkiſche Wollen in den Augen 
der nicht okkulten und wirklich denkenden Menſchen bodenlos lä— 
cherlich und ſomit unmöglich zu machen. Daß ſie offenbar einem 
durch) Okkultlehren „induziert irre“ !!) gemachten Hirn entſpringt, 
entſchuldigt nicht ihre ſyſtematiſche Verbreitung und das damit ver— 
bundene Krankmachen bisher geiftig geſunder und völkiſcher Men— 
ſchen. Im übrigen ſteckt in dieſer Lehre, die fich fo übermäßig völ- 
kiſch gebärdet, eine üble Teufelei der „Großen, die dahinter ſte— 
hen”, wie ſich) Leadbeater einmal ausdrückte, die dieſe Lehre, fo 
irrſinnig ſie auch iſt, zu einer der gefährlichſten macht. 

Die Arioſophie geht in ihrer Lehrmeinung von einer vermeint— 
lichen Symbolik der Bibel aus, die — die Bibel — durch die Juz 
den geftohlen und verunſtaltet wurde und urariſches, „ariohero— 
iſches“ Weistum, das die letzten Rätſel des Alls und der Raſſen 
klarlegt, enthält. Im Vordergrunde der Arioſophie fteht der Kult 
der „blonden arioheroiſchen“ Raſſe, die die einzige Edelraſſe der 
Erde iſt und fomit die abſolute Herrſchaft über alle Niederraſſen 
oder Tfchandala zu beanſpruchen hat. Swar iſt dieſe Edelraſſe 
reichlich durch Blutmiſchung angedunkelt, aber die Arioſophen wol— 
len ſie planmäßig wieder „erblonden“ laſſen — nicht durch kosme— 
tiſche Mittel, verſteht ſich, ſondern durch ſyſtematiſche Zuchtwahl 
und vor allem durch — man verzeihe mir das neue Wort — 
„Haremiſierung“ des Weibes, das nach der Arioſophie einer ganz 
minderwertigen Menſchengattung angehört und erſt wieder „he— 
roiſch“ gemacht werden ſoll. 


Soweit ſcheint die Arioſophie, wenn auch okkult und mechani— 
ſtiſch denkend und lehrend, immerhin raſſiſch zu ſein. Der Pferde— 
fuß kommt jedoch zum Vorſchein, wenn man erfährt, was die 
Arioſophie alles für „ariſch“ hält. Und fiehje da, es iſt ungefähr das, 
was der Roſenkreuzer Heindel und der Theoſoph Leadbeater als 
„ariſch“ bzw. „aryaniſch“ bezeichnen. Völker und Raſſen zweifellos 
vorderaſiatiſcher Raſſezugehörigkeit gehören alle zur „panariſchen 
Union“, die von Arioſophen angeſtrebt und im Kleinen ins Leben 
gerufen wurde. Die Magyaren 3. B. erhalten ohne weiteres den 
„Ariernachweis“, obſchon ſie in ihrer Maſſe kaum als blond an— 
geſehen werden können. Es iſt alſo der Sweck der Arioſophie im 
Plane der überſtaatlichen Prieſterkaſten der gleiche, wie der der 
Theoſophie, des Roſenkreuzertums uſw.: die Vorarbeit zur Schaf— 
fung der neuen Unterraſſe und im Endeffekt der „Menſchheit“, 
alſo des allgemeinen raſſenloſen Völkerbreis. Und dies trotz all 


17) Siehe die fachärztliche Arbeit von Dr. med. Mathilde Ludendorff, „Indu— 
ziertes Irreſein durch Okkultlehren“. 
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dem Geſchrei von der „Religion der Blonden“, dem „ariohero- 
iſchen Chriſtus“ uſw. 

Wir haben nun die hauptſächlichſten Richtungen der okkulten 
Raffenlehre kennengelernt und feſtgeſtellt, daß fie ſich aus der 
aſiatiſch-okkulten Entwicklungtheorie ergibt und ſich ihr logiſch an- 
gliedert. Es gibt jedoch keine Prieſterlehre, die nicht dem einen 
Sweck diente, wenn auch manchmal unauffällig und auf den erſten 
Blick nicht erkennbar: der Errichtung und der Erhaltung der Welt— 
herrſchaft der betreffenden Prieſterkaſte. So dient auch die okkulte 
Evolutionlehre dieſem Swed, indem fie die Wege im voraus weiſt, 
die die Eingeweihten zu beſchreiten haben, um das Endziel zu er⸗ 
reichen. In dieſem Falle handelt es ſich um die planmäßige Heran- 
züchtung der Menſchheit, der „einen Herde unter einem Hirten“. 
Es fragt ſich nun, wer dieſer Hirte werden würde: der jüdiſche 
HOATF (Haupt aller echten Freimaurer, der geheime jüdiſche Welt- 
faifer), der römiſche Papſt und Stellvertreter Chriſti, bzw. der Jee 
ſuitengeneral als dahinterſtehhender Christus quasi praesens 18), oder 
endlich der „Herr der Welt“ irgendwo in Mittelaſien, das unficht- 
bare Haupt der „Weiſen von Tibet“ 19). Für die Völker bleibt es 
ſich natürlich gleich, wer, d. h. welche Priefterfafte fie beherrſchen 
und ausſaugen wird. Sie würden ſämtlich in dem verkommenen 
Menſchenbrei untergehen, und die einzelnen Menſchen würden als 
Sklaven der Prieſter fronen und beten müſſen nach dem Leitwort 
„Ora et labora“ — wenn fie nicht rechtzeitig ihre Knechter und 
Sklavenhalter erkennen und ihre okkulte, d. h. geheime Herrſchaft 
abwerfen. Dieſem Siel des Erkennens der Feinde dient die vor— 
liegende Arbeit wie auch das geſamte Schrifttum des Haufes Luden— 
dorff und ſeines Verlages. 

Auf Grund des Geſagten kann man ſich ſchon ein Bild darüber 
machen, was die überſtaatlichen Mächte in naher Sukunft mit den 
Völkern vorhaben. Die Lehre legt die Wege der Überftaatlichen 
feſt. Da ſie mit ungeheueren Seitläuften rechnen, vermögen ſie 
die Durchführung ihrer Pläne zu verlangſamen oder zu beſchleuni— 
gen, je nachdem der Boden für ſie günſtig oder ungünſtig iſt. So 
hat z. B. der Weltkrieg eine von den Priefterfaften unvorherge- 
ſehene Folge gehabt, die ſie in ihrem Wirken zurückgeworfen hat: 
das Raſſeerwachen, das namentlich in Deutfchland ſich machtvoll 
regte und jetzt die offene Judenherrſchaft im Reich abſchüttelte 
und auch Rom ſtark eindämmte. 

Die „Stillen im Lande“ ſtellten ſich ſofort der völkiſchen Bewe— 
gung zur Verfügung. Es ſcheint, daß namentlich Wien in der Vor— 


5 9 Siehe E. u. M. Ludendorff, „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr 
nde“. 


19) Näheres bei S. Ipares, „Geheime Weltmächte“ und meine Schrift „Vom 
Dach der Welt“. Legenden ſ. Oſſendowski, „Tiere, Menſchen und Götter“. 
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und Nachkriegszeit eine Art Sentrale ſolcher unterirdifch wirfen- 
den „Meiſter“ oder „Armanen“ %a) war, ich könnte jedenfalls eine 
ganze Reihe Namen nennen, die mit der Habsburger Metropole 
ſo oder ſo zuſammenhängen. Faſt alle dieſe Männer ſpielten in völ— 
kiſchen oder antiſemitiſchen Organiſationen der Vorkriegs jahre und 
auch der erſten Nachkriegszeit eine Rolle, beeinflußten ſtark das 
Denken völkiſcher Kreiſe durch eine umfangreiche und dem völki— 
ſchen Wollen ſchmeichelnde Literatur. Von ihnen aus ging die 
Gründung zahlreicher „völkiſcher“ oder nationaler, antiſemitiſcher 
Geheimbünde, wie der Germanenorden, der Wälſungenorden, der 
St. Georgsorden, der Thuleorden, der Skaldenorden, und wie ſie 
alle heißen mögen. Sie ſtellten die Behauptung auf, daß der Jude, 
der Freimaurer und der römiſche Männerbund mit ihren eigenen 
Mitteln bekämpft und gefchlagen werden müſſen, und fingen auf 
dieſe Weiſe in ihren Geheimbünden die aktiven Elemente der völ— 
kiſchen Bewegung ein, die den Überſtaatlichen gefährlich werden 
könnten. So verſuchten 3. B. die Skalden, den Feldherrn Luden— 
dorff in ihren Orden zu locken, doch er durchſchaute ihre geheimen 
Siele und lehnte öffentlich ab. Trotzdem arbeiteten ſie mit ſeinem 
geſchichtlichen Namen und konnten auf dieſe Weiſe manch einen völ— 
kiſchen ehemaligen Offizier „keilen“, der im Vertrauen darauf, daß 
der Erſte Generalquatiermeiſter des Weltkrieges einer Organiſation 
nicht angehören würde, die nicht wahrhaft völkiſch wäre, ſich dem 
Orden anſchloß. Beim Feldherrn direkt anzufragen, dachten die 
Wenigſten, die dann natürlich für den Geheimorden verloren wa— 
ren. 


Alle dieſe Einzelmänner und Bünde wurden vornehmlich von der 
mittelaſiatiſchen Prieſterkaſte geleitet, wenngleich der Jude und der 
Jeſuit ſich natürlich in dieſe Reihen eingeſchlichen hatten. Es 
herrſchte dort ein derartiges Durcheinander, daß man niemals mit 
Beſtimmtheit ſagen konnte, wer die oder die Organifation im ge— 
gebenen Augenblick wirklich leitete. Die geiſtige Befruchtung durch 
Mittelaſien herrſchte allerdings vor, da der Jude abgelehnt und das 
Kirchenchriftentum als ungenügend und unbefriedigend empfunden 
wurde. 


194) „Von Wenigen wiſſend geleitet, erwachen die Manen zum Bewußt'ſein, 
dem Wiſſen⸗Sein ihrer ſelbſt! Die Ger-Manen, Hehr-Manen, Ar-Manen, Arta⸗ 
Manen erſchließen unter dem leiſe liebend weckenden Strahl der nahenden hohen 
Lichtkreuzes des Waſſer-Man zum Löwen, des Stier (Sartos) zum Ar (Skor— 
pion) ihre feinſtofflichen Seelenkörper dem ſpeiſenden Fluten der Man-Wellen, 
der Man⸗kraft, dem Man⸗na der Wüſtenzeit.“ — So ſchreibt die Zeitſchrift 
„Hag⸗All, All⸗ ⸗Hag“, Heft 7, 1930, herausgegeben von Rudolf John Gors— 
leben. Wir können all die „Manen“ getroſt dem „leiſe liebend weckenden Strahl 
der (7) nahenden hohen Lichtkreuzes“ pp. überlaſſen (Die Orthographie iſt genau 
nach dem Original beibehalten !). Die ſonderlichen philologiſchen Zauberkunſt⸗ 
ſtücke ſollen den Grad der Verblödung (des induzierten Irreſeins) der „Führer“ 
all dieſer „Manen“ veranſchaulichen. 
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Die Prieſterkaſten mußten mit den gegebenen Tatſachen rechnen. 
Das Raſſeerwachen war da und wurde überdies durch das vom 
Juden und Freimaurer lediglich zur Serſchlagung Deutſchlands, 
Rußlands, Öfterreich-Ungarns und des Öttomanifchen Reiches vere 
kündete Schlagwort von der Selbſtbeſtimmung der Völker begün— 
ſtigt. Anſtatt ein einheitliches Ganzes zu bilden, von dem der Pane 
europagraf Coudenhove-Kallerghi träumte (euraſiſch-negroide Raſſe 
unter Führung eines Judenadels) und die jeſuitiſche Preſſe ſchrieb 
(katholiſche Raſſe), drohte die „Menſchheit“ in zahlloſe Einzelvöl— 
ker und Staaten zu zerfallen, die wiederum den Weg zur raſſi— 
ſchen Eigenart und damit zur Freiheit finden könnten. 

Die Überſtaatlichen ſahen den Suſammenbruch der großen Ko- 
lonialmächte voraus, den dieſe ſelbſt durch Verwendung farbiger 
Truppen auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz verurſacht hatten. 
Sie fahen das Entftehen und ſich Seftigen völkiſch bedingter, wenn 
auch nicht immer völkiſch geführter Staaten nach Serfall der Vor— 
kriegsreiche und auf deren Trümmern. Und ſie ſchalteten ſich in diez 
fen Prozeß mit dem alten Satz von der „Dielheit in der Einheit“ 
ein und ſuchten auf oben geſchilderte Weiſe die Spitze der nationa- 
len Beſtrebungen zu gewinnen. Heute begünftigen die „Weiſen von 
Tibet“ auf der einen Seite das Erſtarken des Freiheitwillens von 
Kolonialvölfern und ſehen wohlwollend und wohl auch nicht un— 
tätig der Verwirklichung des Sieles „Aſien den Aſiaten“ durch Fae 
pan zu. 

Dieſe Lage und die Grundlehre von der Evolution geſtatten nun 
auch dem im okkulten Sinne nicht „Eingeweilſten“ ein beſſeres 
Derftändnis der von beftimmten Quellen in die Völker fließenden 
Sukunftprophezeiungen und Apokalypſen, mit denen wir uns im 
Nachfolgenden befaſſen werden. 
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8. 


Es gibt verfchiedene Arten von Prophezeiungen — von unferem 
Geſichtspunkt betrachtet. Die erſte Gruppe kann durch die Jeſus— 
prophetien im alten Teſtament am beſten veranſchaulicht werden. 
Sie entſtehen auf natürlichſte Weiſe, indem ſie, wie die Theologie 
zugeben muß, nachträglich in die Texte hineingeſchmuggelt werden, 
alſo nachdem das vorausgeſagte Ereignis bereits ſtattgefunden 
hat!). Die zweite Kategorie find derartig dunkel gehaltene Pro— 
phetien, daß man ſie auf hunderterlei Weiſe deuten und auf jedes 
Ereignis beziehen kann. Das Beiſpiel dafür bietet die Offenba- 
rung Johannis, an der ſchon verſchiedene Deuter induziert irre ge— 
worden ſind. Sie ſtammen vorwiegend von genuin Geiſteskranken 
oder von raffinierten Betrügern unter den „Eingeweihten“, wie 
3. B. der „große“ Quackſalber, Aſtrologe und „Freund“ der fran— 
zöſiſchen Königin Katharina v. Medici, Noſtradamus. Auf gleiche 
Weiſe betätigte ſich mit großem Erfolg der Jude Joſef Balſamo, 
alias Caglioſtro, und in unſeren Tagen, allerdings nicht in die— 
fem Weltformat, der Jude Herfchmann Steinfchneider, der ſich 

Erik Hanuffen nannte. Sur dritten Abart gehören Vorausſagungen, 
die einen geplanten Schachzug der Überſtaatlichen einleiten und den 
Völkern oder einzelnen Staatsmännern oder Heerführern uſw. im 
voraus als unabwendbares Geſchick ſuggerieren. Wir haben ein 
Beiſpiel davon oben geſehen (die Prophezeiung des unglücklichen 
Kriegsausgangs an Moltke, die zur Marneniederlage 1914 führte). 
Ein weiteres Beiſpiel aus der jüngſten Vergangenheit iſt z. B. die 
Todesprophezeiung dem Erzherzog Franz Ferdinand durch eine 
Sigeunerin und die entſprechenden Grakelſprüche franzöſiſcher Me— 
dien vor dem Kriege 2). 

Zur vierten und letzten Gruppe zähle ich nun Sukunftvoraus⸗ 
ſagen, die ſich in das Gewand wiſſenſchaftlicher oder philoſophi— 
ſcher Arbeiten kleiden, mit vielen Zahlen, Geſchichtebeiſpielen und 
Geſchichtegeſetzen operieren und im Grunde die gleiche Arbeit ver— 
richten wie die offenbar okkulten Prophezeiungen von Aſtrologen, 
Hellſehern, Medien und Kaffeeſatzprophetinnen. Als Muſterbeiſpiel 
hierzu ſeien lediglich die philoſophiſch-hiſtoriſierende Apokalypſe Os⸗ 

1) Siehe E. u. M. Ludendorff, pre groke Entjeben, die Bibel nicht Gottes 


Wort“, und E. Ludendorff und W. Löhde, „Abgeblitzt!“ 
2) Siehe „Kriegshetze und Völkermorden“. 
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wald Spenglers, die Sufunftromane von H. G. Wells und die 
religionphiloſophiſchen Schriften Mereſchkowskis genannt. 

Im Weltplan der überſtaatlichen Prieſterkaſten ſpielen alle Ar- 
ten von Prophezeiungen ohne Ausnahme eine wichtige Rolle. „In- 
terpolationen“ nach dem Muſter der bibliſchen ſind zweifellos ſehr 
beliebt, weil das „Eintreffen“ dieſer Prophezeiungen den Glau— 
ben der breiten Waffen an Prophetie und den Gkkultismus ſtärkt. 
Werden ſie als Fälſchungen durch die forſchende und nicht okkulte 
Wiſſenſchaft oder auch durch die Konkurrenz erkannt, dann dringt 
dieſe Erkenntnis ſelten in die breiten Maſſen des Volkes. Wer. 
weiß 3. B. unter den Chriſten von den „interpolierten“ Jeſuspro— 
phezeiungen des alten CeftamentsP Die Theologen, die dies wuß— 
ten, behielten ſelbſtverſtändlich dieſes Wiſſen für ſich: wer ſägt 
den Aſt ab, auf dem man warm und mollig ſitzt? Und wenn die 
Erkenntnis des Betruges endlich einmal ins Volk dringt, dann hat 
die Fälſchung meiſt ihren Sweck erfüllt und kann getroſt aufgegeben 
werden — ſiehe die iſidoriſchen Dekretalien und die konſtantiniſche 
Schenkung, die die Weltmacht des Papſttums geſchaffen und heute 
ſelbſt von katholiſchen Theologen als Fälſchung anerkannt werden 
— jedoch der Papſt tritt deshalb von ſeinem Weltherrſchaftanſpruch 
nicht zurück. Die „Vorausſagungen“ der Ankunft des Meſſias, die 
auf Jeſus von Nazareth bezogen wurden, haben inzwiſchen ihren 
Swed erfüllt. Swar haben die Theologen und Kirchenbeamten der 
beiden Konfeſſionen ein großes Seter und Mordio erhoben, als das 
Haus Ludendorff dieſen Betrug in der Schrift „Das große Ent— 
ſetzen — die Bibel nicht Gottes Wort“ enthüllte und hunderttan- 
ſenden Deutſchen vor die Augen führte. Aber in einigen Jahren 
werden ſie ruhig die Tatſache des Betruges zugeben — wenn ſie 
gefragt werden. Die eingeſchobenen Prophetien ſind inzwiſchen durch 
den Lauf der Ereigniſſe überholt. Das Chriſtentum iſt im Ster— 
ben — ob mit, ob ohne dieſe „Interpolationen“. 

Zu dieſer Art „nachträglicher“ Weisſagungen gehört die bee 
rühmte Lehninſche, die dem Mönch Hermann von Lehnin zuge— 
ſchrieben wird und aus dem Jahre 1306 ſtammen ſoll. Die Strei= 
tereien der Wiſſenſchaftler mit den Theologen und der Katholiken 
mit den Proteftanten über die Echtheit der Weisſagung von Leh— 
nin brauchen wir hier nicht aufzuzählen. Selbſt Kemmerich, der 
immer geneigt iſt, die Echtheit einer Prophezeiung anzunehmen, 
gibt den Streit darüber auf und nimmt an?), die Weisſagung 
fet erſt Ende des 17. Jahrhunderts entſtanden. Sie iſt dem ver— 
meintlichen Schickſal der Mark Brandenburg gewidmet und ſtellt 
offenbar den Wunſchtraum eines ketzerfeindlichen Katholiken dar, 
weil fie mit der Wiederherſtellung der römiſchen Kirchenherrſchaft 
in der Mark und dem Ende des ketzeriſchen Hohenzollerngeſchlech⸗ 


2) Kemmerich, „Prophezeiungen“. 
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tes ſchließt. Die „Deutungen“, die verſchiedene Forſcher dieſem 
dunkel gehaltenen Gedicht von JOO Verſen geben, find je nach 
der Einſtellung der Deuter. Dieſe Mannigfaltigkeit der Deutung—⸗ 
möglichkeit beweiſt ſchlagend, daß derartige Prophetien ſtets — ſo 
oder ſo — zutreffend ſein müſſen: wenn hier die eine Deutung ver— 
fagt, fo trifft die andere zu. Und dieſes liegt nicht an der Prophe— 
zeiung, ſondern an den Deutungen. 

Der erſte Teil der Lehminſchen Weisſagung ijt, wie gefagt, nach— 
träglich „geweisſagt“. Man darf alſo erwarten, daß er „einge— 
troffen“ iſt. Weiter aber haben die Deuter „freie Bahn dem Tüch- 
tigen“. Ich will nachſtehend den Schluß der Lehninſchen Weis- 
ſagung anführen, um zu zeigen, in welcher Richtung die Wünſche 
des römiſchen Männerbundes wieſen, ſoweit es fid) um das Ketzer⸗ 
reich Preußen handelte. Dem lateiniſchen Text laſſe ich die Über- 
ſetzung des fatholifchen Schriftſtellers Jol). Adam Boofts) folgen, 
da mir die von Kemmerich gebrachte noch mehr „moderniſiert“ 
erſcheint: 

85) „Qui sequitur, pravos imitatur pessimus avos 
Non robur menti, non adsunt numina genti. 
87) Cujus opem petit, contrarius hic sibi stetit, 
Et perit in undis, dum miscet summa profundis. 
89) Natus florebit, quod non sperasset, habebit; 
Sed populus tristis flebit temporibus istis. 
91) Nam sortis mirae videntur fata venire; 
Et princeps nescit, quod nova potentia crescit. 
95) Tandem sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit. 
Israel inf andum scelus audet, morte piandum. 
95) Et pastor gregem, recipit Germania regem, 
Marchia cunctorum penitus oblita malorum. 
97) Ipsa suos audet fovere, nec advena gaudet; 
Priscaque Lehnini surgent, et tecta Corini, 
99) Et veteri more Clerus splendescet honore; 
Nec lupus nobili plus infidiatur ovili.“ 


85) Der ihm folgt, ahmt nach feine fchlechteften Ahnen, 
Seinem Geiſt mangelt Stärke, feinem Volke der Glaube ). 
87) Wo er Hilfe ſucht, er heftige Feinde nur findet. 
Waſſer bringt ihm den Tod), nachdem er große Verwirrung 
entzündet. 
89) Herrlich ſtrahlet der Sohn, Ungehofftes wird er erhalten; 
Aber das Volk wird weinen in jenen traurigen Seiten. 


3) „Weisſagungen des Mönchs zu Lehnin über Preußen“ uſw. 

4) Kemmerich überſetzt: „Hat weder Kraft des Geiſts, noch Gottesfurcht lebt 
jetzt im Volke.“ 

5) Nach Kemmerich: „. . . und er im Waſſer ſterben“ (wird). Richtiger ſollte es 
heißen: „. . . und geht in Wellen unter“. 
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91) Denn es werden wunderbare Ereigniffe kommen. 
Und der Fürſt merkt es nicht, daß neue Gewalt ſich geſtaltet. 
93) Endlich beſteigt den Thron der letzte des Stammes. 
Kühn wagt Iſrael die entſetzliche Tat, die der Tod nur entſühnet. 
95) Wieder erhält die Herde der Hirt und Deutſchland den König. 
Was Jahrhunderte du geduldet, o Mark, du vergißt es, 
97) Nährft deine Kinder am treuen Buſen, nicht freut ſich der 
Fremdling. 
Mit erneutem Glanz umkleiden Lehnin und Corin ſich; 
99) Cängſt vergangener Seiten Pracht umftrahlet den Llerus, 
Und kein grimmiger Wolf die edle Herd' mehr bedräuet.“ 

Man ſieht, daß die Überſetzung, „vorſichtigerweiſe“ in Reime 
gepreßt — damit man Sinnesänderungen mit „dichteriſcher Frei— 
heit“ entſchuldigen kann —, mit dem an fich ſchon dunklen Original 
text nicht übereinſtimmt. Die Verſe 85 bis 89 werden nun von 
den „Deutern“ auf Friedrich Wilhelm II. bezogen, der angeblich 
„am Waſſer“ — und an Waſſerſucht!! — geſtorben iſt. Die Deu— 
tung iſt offenſichtlich an den Haaren herbeigezogen. Zudem ſtimmt 
hier die Überſetzung Booſts nicht: es heißt „perit in undis“, nicht 
„Waſſer bringt ihm den Tod“, ſondern „ſtirbt in den Wellen“. Die 
Überfegung Kemmerichs iſt ſchon richtiger. Die Verſe 89 bis 92 
beziehen ſich nun angeblich auf Friedrich Wilhelm III. Kemmerich 
ſchreibt: „Die erſten beiden Verſe (89 und 90) paſſen in erſtaun— 
licher Weiſe auf Friedrich Wilhelm III. Denn tatſächlich hat die— 
fer ſchwache und unfähige Monarch, nachdem er im Tilfiter Frie- 
den alles Land weſtlich der Elbe hatte abtreten müſſen, ſo daß 
Preußen von 5551 qkm und 8 687000 Einwohnern unter ſeinem 
Vorgänger auf 2859 qkm mit 4940000 Einwohnern zuſammen— 
geſchmolzen war, am Ende feiner Regierung wieder über 5050 qkm 
mit 10 400 000 Einwohnern verfügt.“ Wenn der Ausdruck „quod 
non sperasset, habebit“, hier zu ſtimmen ſcheint — er könnte aller- 
dings auch auf ganz andere Dinge bezogen werden —, ſo recht— 
fertigt die Regierungzeit dieſes Königs keineswegs die Bezeich- 
nung „florebit“, d. h. „wird blühen“. Die Jahre 1806-1815 find 
alles andere als „Blühen“. 

Die weiteren drei Verſe, d. h. 91 bis 93 deuten zweifellos das 
Wachſen der in Preußen neuen Macht der römiſchen Kirche und 
— vielleicht ſchon des Judentums. Der römifche Männerbund war 
über die Judengefahr und Judenpläne wohl unterrichtet. Wie der 
Feldherr nachwies 6), waren Jeſuiten neben Freimaurern und Ju— 
den an der ſogenannten „großen“ franzöſiſchen Revolution unmit— 
telbar beteiligt. So ift es nicht verwunderlich, wenn ein eingeweih— 
ter Romprieſter gegen Ende des 17. Jahrhunderts bereits um die 


6) Siehe „Kriegshetze und Völkermorden“. 


73 


Weltrevolutionplane des Juden wußte. So find die Worte im 
Ders 94 der Weisſagung: 

„Israel inf andum scelus audet, morte piandum“, 

„Iſrael wagt eine unausſprechliche Tat, durch Tod zu ſühnen“, 
eine dem tatſächlichen Wiſſen des Römlings entſpringende Voraus- 
ſage einer jüdiſchen Revolution oder eines anderen Schachzugs 
Judas zur Verwirklichung ſeines Weltherrſchaftſtrebens. Sie kann 
ſowohl auf die Revolution von 1848 wie auf die von 1918 zu- 
treffen — nach den Deutern aber auf die erſtere, da ſie in die Re— 
gierungzeit Friedrich Wilhelm III. fällt — die Prophezeiung alſo 
„erfüllt“ wird. 

Nun kommt aber eine Stelle, die einwandfrei erweiſt, daß der 
Abt Hermann von Lehnin nicht unfehlbar war. Es heißt da 
(Vers 93): i 

„Tandem sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit‘‘, 

d. h.: „Endlich ergreift den Szepter, der der Letzte ſeines (des) 
Stammes fein wird.“ Nönig Wilhelm, der Nachfolger Friedrich 
Wilhelm III., war bekanntlich nicht „der Letzte des Stammes“ (der 
Hohenzollern). Die Prophezeiung erfüllte ſich alſo nicht. Aber trotz— 
dem hat ſie ihre Bedeutung; denn ſie verrät die Erwartung Roms, 
die dieſes an das vorher vorausgeſagte „Verbrechen Iſraels“ 
knüpfte. Rom erwartete, daß der Jude dem proteftantifdyen Kö- 
nigshaus der Hohenzollern ein Ende bereiten würde. In dieſer 
Erwartung hat es ſich nicht getäuſcht, lediglich in der Seit der 
Erfüllung. Daß dabei — bei der Revolution 1918 — ultramon— 
tane Streitſcharen in einem Maße beteiligt waren, daß der Sen— 
trumsabgeordnete Nacken mit vollem Recht prahlen konnte: „Wir 
vom Sentrum haben die Revolution gemacht“, tut nichts zur Sache. 
Das hätte uns der fagenhafte Abt Hermann von Lehnin nicht ver— 
raten, ſelbſt wenn er dies gewußt hätte. 

Weitere Erwartungen, die Rom an das Ende des Hohenzollern— 
hauſes knüpfte, enthüllen die Schlußverſe: 

„Et pastor gregem recipit, Germania regem 

3 nec advena gaudet, 

Priscaque Lehnini surgunt et tecta Corini, 

Et veteri more clerus splendescit honore, 

Nec lupus nobili plus insidiatur ovili.“ 

„Pastor“, der Hirte, iſt die übliche Bezeichnung des Papſtes. 
Alſo: „Der Hirte (der Papft) wird die Herde, Germania den Kö- 
nig bekommen.“ Mit anderen Worten, Preußen kehrt zur Herde 
des Papſtes zurück und wird dem durch die Tat der Hohenzollern 
zu einem Schemen herabgeſunkenen heiligen Römiſchen Reich) Deut— 
ſcher Nation unter einem endlich legitimen — die Hohenzollern 
waren in den Augen des Prieſters natürlich als Ketzer und Rom— 
gegner nicht legitim — König oder Kaifer angegliedert. Daß dann 
„Lehnin und Corin in altem Glanze neu aufgebaut werden“ und 
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„der Klerus nach alter Sitte in Ehren erftrahlen wird“, ift ohne 
weiteres klar. Nach dieſem vollftandigen Sieg Roms wird „kein 
Wolf mehr die edlen Schäflein zu beläſtigen wagen.“ 

Viele derartige, nachträglich fabrizierte, aber auch im voraus ſo 
dunkel aufgeſtellte Weisſagungen, daß ſie auf alles bezogen wer— 
den können, find inſofern wertvoll, als fie die Selhmnſüchte — und 
manchmal die Pläne der überſtaatlichen Mächte klar erkennen laſ— 
ſen. Von dieſem Geſichtspunkt iſt auch die Weisſagung des Be— 
nediktiners David Speer zu Benediktbeuern über Bayern zu be— 
trachten, die angeblich im Jahre 1590 niedergeſchrieben, aber erſt 
im Jahre 1803 „entdeckt“ und verbreitet wurde. Sie iſt offen- 
ſichtlicher Abklatſch der Lelminſchen Weisſagung und beginnt und 
endet faſt gleichlautend. Jedenfalls vertritt Ad. Hilgenfeld in „Die 
Lelminſche Weisſagung“, Leipzig 1875, dieſe Auffaſſung. 

Es gehört in dieſe Gruppe auch die anläßlich der Papſtwalll 
wieder hervorgekramte „Prophezeiung des hl. Malachias.“ Der 
„Heilige“, ein iriſcher Mönch aus dem 12. Jahrhundert, iſt an der 
immerhin geiſtreichen Mache nicht ſchuldig. Es iſt erwieſen, daß 
die Prophezeiung eine Fälſchung aus dem Jahre 1590 ijt, fo daß 
ſie bis zu dieſem Seitpunkt einwandfrei „eingetroffen“ iſt. Später 
mußte man ſchon ein und beide Augen zudrücken, namentlich bei 
dem heutigen Papſt, der nach Malachias „pastor angelicus“, engel- 
gleicher Hirte, fein ſoll. Dieſe Bezeichnung dem ge-riebenen Di- 
plomaten Eugenio Pacelli anzulegen, iſt immerhin mehr als kühn. 
Die Katholiken werden natürlich auch diesmal vom „Eintreffen“ der 
Prophezeiung überzeugt fein. Wo induziertes Irreſein herrſcht, da 
„helfen eben keine Pillen“, wie der Berliner ſagt. 

Bedeutſamer iſt, daß dieſe „Prophezeiung“ bis zum Untergang 
der Romkirche eine Anzahl von Päpſten angibt, die etwa im Jahre 
2000 zu Ende iſt. Man konnte doch ſchon vor vierbundert Jah— 
ren die Dauer der Regierungzeit eines Papſtes ungefähr berech— 
nen: ſie kamen ja faſt alle im gleichen Alter auf den Stuhl Petri 
und regierten dementſprechend im Durchſchnitt gleich lang. So 
konnte der „Prophet“ ſeine Papſtreihe eben ſo einrichten, daß ſie 
zu Beginn des Waſſermannzeitalters ablief. Wir werden hierauf 
noch zu ſprechen kommen. 

Die zweite Gruppe — die dunklen „Apokalypſen“ allerlei Art 
— intereſſiert uns nur inſofern, als ſie von den überſtaatlichen 
Mächten in ihrem Sinne gedeutet werden und auf zweierlei Weiſe 
den Prieſterkaſten dienen ſollen. Eine im Sinne des „großen Pla— 
nes“ der Überſtaatlichen einigermaßen plauſibel gedeutete Prophe- 
zeiung dieſer Art wirkt ſich bei den Gläubigen ſuggeſtiv aus. Sie 
werden dann die ihnen von den geheimen Mächten bereiteten Rez 
volutionen, Kriege, Wirtſchaftkriſen, Suſammenbrüche und ſonſtige 
Unbilden als göttliche Fügung und Strafe für ihre Sünden wider— 
ſtandslos hinnehmen und den Drahtziehern durch folche paſſive 
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Albrecht Dürer Apokalpptiſche Reiter 


Zu folden „Kunſtwerken“ begeiſterte die „Offenbarung Johannis“ in Berbin- 
dung mit dem gläubigen Bibelſtudium, alſo Beſchäftigung mit dem chriſtlichen 
„Wort Gottes“, Deutſche Künſtler. Der Mißbrauch des ſchöpferiſchen Könnens 
wäre allein ein Grund, dieſes okkulte und verblödende Buch aus dem Deutſchen 
Geiſtesleben auszumerzen. Statt deſſen wird es — wenn auch in Auszügen — 
in den Schulen gelehrt und im „ariſchen Sinne“ umgedichtet und umgedeutelt. 
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Einftellung die Arbeit erleichtern. Auf der anderen Seite erhöht 
das Alter einer folchen Prophezeiung die fuggeftive Wirfung bei 
den Herden und die Autorität der „unſichtbaren Väter“ bei den 
unteren Graden der Eingeweihten. Darum beziehen ſich die Über— 
ſtaatlichen mit Vorliebe auf die nun ausgeſtorbenen Prieſterkaſten 
und Lehren, wie die der Ägypter, der Babylonier, womöglich der 
Atlantier, als deren direkte Erben und Nachfolger ſie ſich ausgeben. 
Und darum wird z. B. der haarſträubende Irrſinn der Johannei— 
ſchen Apokalypſe nicht nur von den ausgeſprochen judenhörigen fo- 
genannten ernſten Bibelforſchern immer wieder gedeutet und gelehrt. 

Es würde zu weit führen, die Deutungen, die die „Seugen 
Jehowahs“ der Offenbarung, unterſtützt durch den übrigen Inhalt 
der „heiligen Schrift“, geben, im Einzelnen anzuführen. Ich muß 
mich mit der ſtark gekürzten Darſtellung begnügen. Nach Ruſſel 
und Rutherford, den beiden Propheten der „Ernſten Bibelfor— 
ſcher“, verbirgt ſich z. B. unter dem wenig anziehenden Symbol 
der „großen Hure“ die römiſche Kirche, deren Entwicklung der 
Verfaſſer der Offenbarung auf dieſe Weiſe vorausgeſehen habe. 
Nach ihren Berechnungen leben wir heute am Vorabend der „letz— 
ten Tage“ und kurz vor dem Anbruch des tauſend jährigen Reiches 
nach Wiederkunft des Jeſus von Nazareth als oberſten Richters 
und Feldherrn der himmliſchen Heerſcharen. Zuvor werden ſich 
die Völker der verderbten Menſchheit gegenſeitig und im Innern 
zerfleiſchen, in Hungersnöten ihre eigenen Kinder und Verwandten 
verſpeiſen, und wie die liebevollen Bilder der Apokalypſe noch find. 
Dann findet die große Schlacht bei Hermaggedon ftatt, in der die 
Heerſcharen des Antichriſts, d. h. all die Ungerechten und Ver— 
worfenen, die weder an Jeſus von Nazareth noch an die Prophe— 
zeiungen der Zeugen Jehovas glauben, auf der einen Seite und 
die vereinigten Engelheere des Himmels mit den — verhaltnis- 
mäßig wenigen — Gerechten, d. h. Angehörigen der Sekte der 
ernſten Bibelforſcher auf der anderen ſtehen werden. Vatürlich 
wird — endlich! — die Tugend ſiegen und das Laſter und der 
Unglaube auf ſcheußliche Weiſe untergehen. Strahlend wird dann 
das tauſendjährige Reich anheben, nachdem die verſtorbenen und 
verweſten Toten leiblich auferſtanden ſind und eine Sentralregie— 
rung in Jeruſalem im Auftrage des „Königs Chriſtus“ eingeſetzt 
werden wird. Die Bibelforſcher nehmen alſo die bibliſchen Worte 
ziemlich genau und errechnen ſich an Hand namentlich des alten 
Teſtaments die Daten der zu erwartenden Ereigniſſe. Daß ſie ne— 
benbei wirtſchaftlich kommuniſtiſchen Ideen huldigen, tut nichts zur 
Sache und iſt übrigens bei ihrer konſequent chriſtlichen Grundein— 
ſtellung nur zu verſtändlich. Das Chriſtentum iſt kommuniſtiſch, 
zum mindeſten kollektiviſtiſch ?). Immerhin enthüllen die Deutun⸗ 


7) Siehe meine Schrift „Der Rolleftivftaat — das Ziel Rom-Judas“. 


77 


gen der Apokalypſe durch die Jnternationalen ernſten Bibelforſcher, 
deren Organiſation nach Lady Queensborough ®) unmittelbar von 
dem jüdiſchen Freimaurerorden Bnai Brith geleitet wird, die Pläne 
Judas. Ob mit „Bermageddon“ der vom Juda geplante und — 
dank der rechtzeitigen Enthüllung des Feldherrn — abgeblaſene 
Weltkrieg 1932 oder der nunmehr auf 1941 feſtgeſetzte gemeint 
iſt, kann uns gleichgültig bleiben. Die heutige blutige Hetze des 
Weltjudentums gegen die „totalen“ Staaten, namentlich aber ge— 
gen Deutſchland ), die, bald anſteigend, bald abflauend, ſyſtema⸗ 
tiſch beſonders in Nordamerika betrieben wird, findet hier, in der 
okkulten chriſtlichen Sekte ihre „prophetiſche“ Unterſtützung. Adolf 
Hitler wird darin gleich „Antichriſt“ geſetzt, das „Ende der Seit“ 
in den nächſten Jahren erwartet und die „Gerechten“ mit Hilfe 
der Suggeſtion auf die „letzte Schlacht“ vorbereitet. 

In Ruſſels „Das vollendete Geheimnis“, einer Schrift der Wacht— 
turm Bibel und Traktatgeſ., werden an Hand der „Offenbarung“ 
folgende Daten errechnet: 1914 — Ende der Nationen; 1980 — 
Vertreibung der Gojim aus Paläſtina; 2875 — Errichtung der 
jüdiſchen Weltherrſchaft. Damit hat es alſo noch Seit, doch wenn 
der Jude ſie früher erringen könnte, ſo würde er ſicher nicht 
darauf verzichten. 

Natürlich befaſſen ſich auch chriſtliche Theologen der herrſchen— 
den Konfeſſionen mit der „Offenbarung“. Sie bietet ja ſo herr— 
liche Gelegenheit, durch entſprechende Deutung erſtens eine — 
oder vielmehr zahllofe! — Entſchuldigungen für entfachte Kriege, 
Revolutionen und Wirtſchaftkriſen, ferner Erklärungen für die Eine 
bußen, die Kirchen erleiden, die ſonſt doch unverſtändlich wären, 
da dieſe Inſtitutionen doch göttlichen Urſprungs ſein und unter 
göttlichem Schutz ſtehen ſollen. Und endlich laſſen ſich die Ge— 
heimpläne der Eingeweihten durch ſolche Deutungen den weniger 
Eingeweihten mundgerecht machen. 

Auch die Offulten aller Grade und aller Richtungen gehen an 
dieſer Fundgrube der Myſtik und — des Irrſinns nicht achtlos 
vorüber. Roſenkreuzeriſche und ariofophifche „Forſcher“ haben ſich 
der „Offenbarung“ bemächtigt und deuten ſie nun in ihrem Sinne. 
Da alle dieſe Deutungen ſich in gleicher Richtung mit anderen 
Weisſagungen bewegen, die wir ſpäter noch unterſuchen werden, 
will ich hier auf die okkulte — alfo afiatifchs,‚urarifch” bedingte 
Deutung der Johanneiſchen Apokalypſe nicht näher eingehen. An 
dem Beiſpiel dieſer bibliſchen Weisſagungen will ich nur zeigen, 
wie ſolche, den okkulten Gläubigen, vor allem aber ihren Hirten, 
den Prieſtern, äußerſt bequemen dunklen Prophetien beſchaffen ſein 
müſſen. Während ein normaler, nicht ſuggerierter Menſch mit die— 


8) Pleudonym, richtiger Name Edith Starr-Miller. Ihr Buch heißt „Oc— 
cult Theocrasy “. 
9) Siehe H. Rehwaldt, „Kriegshetzer von heute“. 
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fem Wuſt von Worten nichts anzufangen vermag, drehen die be— 
rufsmäßigen Wortverdreher und Deuter folange daran herum, bis 
fie etwas für ihre verbrecherifchen Pläne Brauchbares bekommen. 
Nachſtehend bringe ich ein paar Abſchnitte aus der „Offenbarung 
Johannis“ um dies zu veranfchaulichen — die wenigſten Chriſten 
werden fie im Suſammenhang kennen: 

„1. Offenbarung Jeſu Chrifti, welche Gott ihm gab, um feinen 
Knechten zu zeigen, was bald geſchehen muß; und durch ſeinen 
Engel ſendend, hat er es ſeinem Knechte Johannes gezeigt, 

2. der bezeugt hat das Wort Gottes und das Seugnis Jeſu 
Chriſti, alles, was er ſah. 

3. Glücklich, der da lieſt und die da hören die Worte der Weis— 
ſagung und bewahren, was in ihr geſchrieben iſt; denn die Seit 
iſt nahe!“ 

Jeder Nervenarzt wird mir beſtätigen, daß die Berichte der Ir— 
ren über ihre Difionen in der Regel unverdächtig und normal 
klingend anheben. Dasſelbe trifft hier bei dem Beginn der Offen- 
barung Johannis zu. Die erſten Sätze find, bis auf einige Holprig— 
keiten, die wohl auf — für die Bibel übliche 10) — ſchlechte Über⸗ 
ſetzung zurückzuführen ſind, ohne weiteres zu verſtehen und laſſen 
noch kaum Schlüffe auf die Geiftesfranfheit des Weisſagenden zu. 
Sehen wir weiter (nach unweſentlichen Auslaſſungen): 

1. 9. — 16. „Ich, Johannes, euer Bruder und Mitgenoffe in 
der Drangfal und dem Königtum und dem Ausharren in Jeſu, 
war auf der Inſel, genannt Pathmos, um des Wortes Gattes und 
Seugniſſes Jeſu willen. 

Ich war an des Herrn Tage im Geiſte, und ich hörte hinter mir 
eine laute Stimme wie die einer Poſaune, welche ſprach: Was du 
ſiehſt, ſchreibe in ein Buch und ſende es den ſieben Verſammlungen: 
nach Epheſus und nach Smyrna, und nach Pergamus und nach 
Chyatira und nach Sardes und nach Philadelphia und nach Laoz 
dicda. Und ich wandte mich um, die Stimme zu ſehen, welche mit 
mir redete, und als ich mich umgewandt hatte, ſah ich ſieben gol— 
dene Leuchter und inmitten der Leuchter (einen) gleich dem Sohne 
des Menſchen, angetan mit einem bis zu Füßen reichenden Ge— 
wande, und an der Bruſt umgürtet mit einem goldenen Gürtel; 
fein Haupt aber und feine Haare weiß wie weiße Wolle, wie Schnee, 
und ſeine Augen wie eine Feuerflamme, und ſeine Füße gleich 
glänzendem Kupfer, als glühten fie im Ofen, und feine Stimme 
wie das Rauſchen vieler Waſſer; und er hatte in ſeiner rechten 
Hand ſieben Sterne, und aus feinem Munde ging hervor ein ſchar— 
fes, zweiſchneidiges Schwert, und ſein Angeſicht (war) wie die 
Sonne leuchtet in ihrer Kraft...“ 


10) Siehe „Ein Prieſter ruft: Los von Rom und Chriſto“ und „Der große 
Irrtum des Chriſtentums“ von Franz Grieſe. 
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Suerſt alſo eine Gehörhalluzination — Sinnestäufchung —, dann 
eine Geſichtshalluzination. Die Geiftesfranfheit tritt klar zu Tage. 
Sie ſteigert ſich in immer phantaſtiſcheren Bildern zu einem Chaos 
des Wahnes, den wir nur in Auszügen betrachten wollen: 

4, 1— 5: „Nach diefem jah ich: und ſiehe, eine Tür (war) 
aufgetan in dem Himmel, und die erſte Stimme, die ich gehört 
hatte wie (die) einer Poſaune mit mir reden, ſprach: Komm hier 
herauf, und ich werde dir zeigen, was nach dieſem gefchehen mug. 

Alsbald war ich im Geiſte; und fiehe, ein Chron ftand in dem 
Himmel, und auf dem Throne ſaß einer. Und der da fag, (war) 
von Anſehen gleich einem Jaspisſtein und einem Sardis, und ein 
Regenbogen (war) rings um den Thron, von Anſehen gleich einem 
Smaragd. Und rings um den Thron (waren) vierundzwanzig 
Throne, und auf den Thronen ſaßen vierundzwanzig Alteſte, be— 
kleidet mit weißen Kleidern, und auf ihren Häuptern goldene Uro— 
nen. .. 7.— 11. Und das erſte lebendige Weſen (war) gleich einem 
Cowen, und das zweite lebendige Weſen gleich einem Kalbe, und 
das dritte lebendige Weſen hatte das Angeſicht eines Menſchen, und 
das vierte lebendige Weſen (war), gleich einem fliegenden Adler. 
Und die vier lebendige Weſen hatten ein jedes für ſich, je ſechs 
Flügel; rings um und inwendig (ſind ſie) voller Augen, und ſie 
hören Tag und Nacht nicht auf zu ſagen: Heilig, heilig, heilig, 
Herr, Gott, Allmächtiger, der da war und der da iſt und der da 
kommt! Und wenn die lebendigen Weſen Herrlichkeit und Ehre und 
Dankſagung geben werden dem, der auf dem Throne ſitzt, der da 
lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit, fo werden die vierundzwanzig Altes 
ſten niederfallen vor dem, der auf dem Throne ſitzt, und den an— 
beten, der da lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit, und werden ihre 
Kronen niederwerfen vor dem Throne und ſagen: Du biſt würdig, 
o unſer Herr und unſer Gott, zu nehmen die Herrlichkeit und die 
Ehre und die Macht; denn du haſt alle Dinge erſchaffen, und dei— 
nes Willens wegen waren fie und find fie erſchaffen worden. ..“ 

12, 1 — 8: „Und ein großes Seichen erſchien in dem Himmel: 
Ein Weib, bekleidet mit der Sonne, und der Mond (war) unter 
ihren Füßen und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Ster— 
nen. Und ſie iſt ſchwanger und ſchreit in Geburtswehen und in 
Schmerzen zu gebären. 

Und es erſchien ein anderes Seichen in dem Himmel: und ſiehe 
ein großer, feuerroter Drache, welcher fieben Köpfe und zehn 
Hörner hatte, und auf feinen Köpfen fieben Diademe; und fein 
Schwanz zieht den dritten Teil der Sterne des Himmels (mit fich) 
fort; und er warf fie auf die Erde. Und der Drache ftand vor dem 
Weibe, das im Begriff war zu gebären, auf daß er, wenn fie ge— 
boren hätte, ihr Kind verſchlänge. Und ſie gebar einen männlichen 
Sohn, der alle Nationen weiden foll mit eiferner Rute; und ihr 
Kind wurde entrückt zu Gott und zu ſeinem Throne. Und das Weib 
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Bildtafel IV „Weisſagungen“ 
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Das alte Atlantismärden von Plato, das in feinem „Kriteas“ enthalten iſt, gab 
den Okkulten aller Schattierungen reihen Stoff. Die Abbildung, dem Roman 
„Frühling in Atlantis“ von Edmund Kiß entnommen, ſtellt die ſagenhafte 
Metropole des Atlantiſchen Kontinents dar, der, wie die ozeanographiſchen For— 
ſchungen der Neuzeit eindeutig erwieſen haben, niemals exiſtiert hat, in die 
okkulten Syſteme jedoch vortrefflich hineinpaßt und deshalb krampfhaft am Le— 
ben erhalten wird. So ſoll alſo die inmitten des „Ida-Feldes“ gelegene atlan— 
tiſche Hauptſtadt ausgeſehen haben — ein erſchreckendes Muſterbeiſpiel der in ſtar— 
ren Konſtruktionen dogmatiſierten okkulten Einbildungkraft. Ich bringe dieſes 
Bild, um dem Leſer zu veranſchaulichen, wie die Welt ausſehen würde, ſollte 
es den okkulten Prieſterkaſten je gelingen, die Macht uneingeſchränkt auszuüben. 
Sie würden das Antlitz der Erde in erſtarrten geometriſchen Formen ihrer indu— 
ziert irren Symbolik des ſeelentötenden Kollektivs zu einer Totenmaske der ehe— 
maligen gotterfüllten Freiheit verknöchern laſſen. 


floh in die Wüſte, wofelbft fie eine von Gott bereitete Stätte hat, 
auf daß man fie dafelbft ernähre tauſend zweihundertſechzig Tage. 

Und es entſtand ein Kampf im Himmel: Michael und ſeine Engel 
kämpften mit dem Drachen. Und der Drache kämpfte und ſeine 
Engel; und fie fiegten nicht ob, auch wurde ihre Stätte nicht mehr 
in dem Himmel gefunden. ..“ 


13, 1: „Und ich ſah aus dem Meere ein Tier aufſteigen, wel 
ches zehn Hörner und ſieben Köpfe hatte, und auf ſeinen Hörnern 
zehn Diademe, und auf feinen Köpfen Namen der Cäſterung. ..“ 

14, 1— 5: „und ich fah: und ſiehe, das Lamm ſtand auf dem 
Berge Sion und mit ihm hundertvierundvierzig Tauſend, welche ſei— 
nen Namen und den Namen feines Vaters an ihren Stirnen ge— 
ſchrieben tragen. Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel wie 
das Rauſchen vieler Waſſer und wie das Rollen eines lauten Don- 
ners; und die Stimme, welche ich hörte, war wie von Harfen- 
ſängern, die auf ihren Barfen fpielen. Und fie fingen ein neues 
Lied vor dem Throne und vor den vier lebendigen Weſen und 
den Alteſten; und niemand konnte das Lied lernen, als nur die 
hundertvierundvierzig Tauſend, die von der Erde erkauft waren. 
Dieſe find es, die ſich mit Weibern nicht befleckt haben, denn fie 
find Jungfrauen; dieſe find es, die dem Lamme folgen, wohin es 
irgend geht. Dieſe ſind aus den Menſchen erkauft worden (als) 
Erſtlinge Gott und dem Lamme. Und in ihrem Munde wurde kein 
Falſch gefunden; (denn) fie find tadellos...“ 


18, 21: „Und ein ſtarker Engel hob einen Stein auf wie einen 
großen Mühlſtein und warf ihn ins Meer und ſprach: Alſo wird 
Babylon, die große Stadt, mit Gewalt niedergeworfen und nie 
mehr gefunden werden.“ 1) 


Dieſe Blütenleſe möge genügen. Man erſieht daraus, wie hier 
der Wahn biblifdye und gnoſtiſche Symbole und wirre Difionen 
wild durcheinanderwirft. Gewiß haben Abſchreiber und Überſetzer 
dieſer Selbſtſchilderung eines genuin Geiſteskranken den urſprüng⸗ 
lichen Text in dem Sinne gefeilt und zurechtgeſtutzt, der ihnen 
durch den eigenen „induzierten“, künſtlichen Wahn diktiert wurde: 
im Sinne ihrer religiöfen Vorſtellungen. Aber dadurch iſt die Apo— 
kalypſe nicht deutlicher geworden — eine Fundgrube für aller— 
lei okkulte Propheten und Sektengründer. 

Eine ähnlich dunkle Angelegenheit find die Prophezeiungen des 
judenſtämmigen franzöſiſchen Quackſalbers und Aſtrologen Michael 
Noſtradamus. Dieſer lebte 1505 — 1566 und gilt in okkulten Krei⸗ 
ſen als einer der größten Propheten und Eingeweihten. Seine 
Seitgenoſſen, namentlich aber ſeine engeren Landsleute, d. h. die 
Bewohner des Städtchens Salon, hielten ihn für einen Schwind— 


11) Zitiert nach der Ausgabe des Verlages B. Brockhaus, Elberfeld, 9. Aufl. 
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ler. Man munkelte damals viel von feiner beſonderen Freundſchaft 
mit der erzfatholifchen und okkulten Königin Katharina von Wee 
dici, die ihn an ihren Hof berief und ihren vier Söhnen Horoffope 
ſtellen ließ. Dieſe Horoffope find mehr oder weniger geſchichtlich 
beglaubigt und beſagen, daß drei von den Söhnen Könige werden 
würden. Kemmerich 12) meint, der „Seher“ habe dabei „diploma— 
tiſch“ verſchwiegen, „daß die Krönung des einen durch den Tod 
des andern bedingt wurde“, als ob er, Prof. Kemmerich, genau 
weiß, daß Noſtradamus dieſe Urſache des Königwerdens bekannt 
war. f 
Es ſteht feſt, daß feine Prophezeiungen zu feinen Lebzeiten er— 
ſchienen waren, daß hier alſo keine „nachträgliche“ Weisſagung 
vorliegt. Auf der anderen Seite aber find feine „Quatrains“, d. h. 
Dierzeiler, derartig „dunkel“, daß, wie Kemmerich zugibt, „viele 
an ſeinem Können des Sehers irre“ wurden. Prof. Kemmerich al— 
lerdings nicht, dazu iſt er Profeſſor; denn er ſpricht dauernd von 
„in Erfüllung gegangenen Prophezeiungen“. Ich will hier einige 
Beiſpiele der „Sehergabe“ von Noſtradamus anführen — der Le— 
fer kann dann ſelbſt ein Urteil darüber bilden. - 
Der bekannteſte Spruch, der als buchſtäblich in Erfüllung ge— 

gangen gilt, ift der 35. Dierzeiler der I. Centurie (Hundert): 

„Le lyon jeune le vieux surmontera 

En champ bellique par singulier duelle: 

Dans cage d'or les yeux luy crevera, 

Deux chasses une, puis mourir, mort cruelle.“ 


Su Deutſch ſoll es heißen: 
„Der junge Löwe überwindet den alten 
Auf kriegeriſchem Feld durch einzigartigen Zweikampf: 
Im goldenen Käfig wird ihm die Augen durchbohren 
(auskratzen), 
Swei Jagden (Brüche) eine, dann ſterben, grauſamer Tod.“ 
Dies wurde nun ſofort als erfüllte Prophezeiung gefeiert, als 
König Heinrich II. durch den Grafen Montgomery im Turnier 
durch einen Canzenſtich durchs goldene Helmvifier verwundet wurde 
(am I. 7. 1559). König Heinrich ſtarb an dieſer Verwundung. 
Die letzte Seile wurde nun gedeutet, indem man den Tod des Kö— 
nigs als den „erſten Bruch am Stammbaum der Valois” betrachtete. 
Im übrigen würde die Überſetzung „chasses“ mit „Jagden“ wahr— 
ſcheinlicher ſein, obgleich der Sinn dann noch „dunkler“ wäre. 


Die erſte Ausgabe der Prophezeiungen von Noſtradamus war „ 


bereits vor dieſem Ereignis erſchienen, fo daß dieſer Dierzeiler mit 
einem Schlage den Ruhm des „Sehers“ begründete. Dabei war 
aus dem Suſammenhang der Vierzeiler gar nicht zu erſehen, daß 
der Vers ſich ausgerechnet auf dieſes Ereignis bezog. Das tat 


12) „Prophezeiungen“. 
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den Offulten natürlich nichts. Geheimorden verfügen über ein ause 
gedehntes Netz von Helfershelfern und Hörigen. Dieſe „bewieſen“ 
nun mit dem Tod des Königs die Sehergabe ihres Mitbruders und 
Eingeweihten, und die heutigen Offulten verfahren nach gleichem 
Rezept. 

Hier noch ein Dierzeiler, der als Muſterbeiſpiel einer ftimmen= 
den Prophezeiung angefehen wird 13): 

„La grande Pesche viendra plaindre plorer 
D'avoir esleu: trompez seront en l'age: 

Guiere avec eux ne voudra demeurer: . 
Deceu sera par ceux de son language.“ (VII, 35) 

Eine wortgetreue Überſetzung iſt inſofern unmöglich, als es ein 
Wort „peſche“, ausgeſprochen wie pesk, im Franzöſiſchen nicht gibt. 
Die okkulten „Forſcher“ begegnen hier keinem Hindernis. Loog 
„deutet“: 

„Peſche (ſprich pesk) iſt ein griechiſches, von Noſtradamus gee 
bildetes Lehnwort, peffifos, der Würfel. Durch den Hinweis auf 
die Würfel und das Spiel ſoll auf die Käuflichkeit des polniſchen 
Wahlkönigtums angeſpielt werden. Die Überſetzung lautet daher: 
„Großpolen wird ſich beklagen und bedauern, gewählt zu haben: 
Sie werden ſich im Alter getäuſcht haben: durchaus nicht will er 
bei ihnen bleiben: erfchlagen (deceu — deciſus) wird er durch feine 
Landsleute'.“ 

Obgleich hier kein Wort von Polen und Königtum vorkommt, 
findet ſich ſelbſtverſtändlich eine „geſchichtliche Parallele“. Der Vier— 
zeiler ſoll das Geſchick des Herzogs von Anjou ſchildern, der von 
Polen zum König gewählt wurde, weil er infolge der Jugend ſei— 
nes in Frankreich regierenden Bruders Karl (IX.) wenig Ausſicht 
hatte, Frankreichs Thron zu beſteigen, wodurch Polens Selbſtändig— 
keit gewährleiſtet ſchien. Karl IX. ftarb jedoch unerwartet, und Heine 
rich floh aus Polen, um das Erbe in Paris anzutreten. Er wurde 
von einem „Landsmann“, von Jacques Clement erſtochen. Dies 
alles ſoll alſo in den vier „dunklen“ Seilen enthalten ſein. 

Woher wiſſen die Deuter von den Wortſchöpfungen Noſtrada— 
mus’? Klingt nicht pesche eher nach péche Fiſchzug, Fiſcherei, na⸗ 
mentlich, weil der accent circonflex über dem e heute das ausges 
fallene s des lateiniſchen Stammwortes andeutetP Dieſes s wurde 
ja noch Jahrhunderte nach Noſtradamus ausgeſchrieben. „Warum 
in die Ferne ſchweifen, wenn das Gute liegt ſo nah“ — doch die 
einfache Cöſung ergibt keine geſchichtliche Parallele, die Prophe— 
zeiung würde ſich nicht „erfüllt“ haben, alſo muß eine „Wortſchöp— 
fung“ an den Haaren herbeigezogen werden. 

An anderen Stellen erſetzte Noſtradamus angeblich ein Wort 
durch ein anderes, verſtellte willkürlich die Buchſtaben eines Wore 


13) Nach C. Loog, Die Weisſagungen des Noſtradamus, Pfullingen 1921. 
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tes zu einem Anagramm: noir für rois und rapis für Paris ufw., 
und bildete, wie wir fchon geſehen haben, völlig neue Worte. So 
die Okkulten — denn ſonſt würde keine einzige Prophezeiung des 
Noſtradamus zutreffen. Ein Beifpiel eines ſolchen vielfachen Ana— 
gramms, das von okkulten Herrſchaften natürlich „entziffert“ wurde: 

„De nuict viendra par la forest de Reines 

Deux pars, vaultorte, Herne la pierre blanche, 

Le moyne noir en gris dedans Varennes: 

Eleu Cap. cause tempeste, feu, sang, tranche.“ (IX, 20) 

Derfuchen wir zunächſt den Text wörtlich zu überſetzen: „Nachts 
wird durch den Wald der Königinnen kommen zwei Teile, Irr— 
weg (? Ein Wort vaultorte gibt es nicht, dies iff die von dem 
okkulten Herrn Loog gegebene Überſetzung) Herne (ein Ortd) der 
weiße Stein, der ſchwarze Mönch in Grau innerhalb Varennes 
(ein Ort): erwählter (s) Cap. verurſacht Sturm, Feuer, Blut, Ser- 
hacktes.“ Forest muß dem heutigen forét (Wald) entſprechen moyne 
— dem moine (Mönch), Cap. kann eine Abkürzung für Capitel (la⸗ 
teiniſch) ſein, doch den Deutern ſind ſolche einfacheren Überſetzun— 
gen zu einfach. Vor allem würden fie keine „geſchichtliche Pa- 
rallele“ aufweiſen. Loog „überſetzt“ folgendermaßen: 

„Des Nachts wird man durch die Pforte der Königinnen kom— 
men, zwei Ehegatten, Irrweg, die Königin, der weiße Edelſtein, 
der verlaffene König in Grau in Varenne. Der gewählte Capet 
Urſache (für) Sturm, Feuer, Blut, Hackmeſſer.“ 

Eine „freie“ Überſetzung, nicht wahr? Er bringt fie folgender— 
weiſe zuſtande: 

„Die alte Schreibweiſe darf nicht ſtören“ (1) „Forest iſt die fran— 
zöſiſierte Umformung des lateiniſchen fores =die Tür, pars — 
partes matrimonii (Mehrzahl von part) vaultorte vallis torta 
(gewundenes Tal, Weg), moyne — griechiſch monos = allein, ver- 
laſſen, noir en gris enthält die häufig vorkommende Umſtellung 
von roi in (n)oir und iſt zugleich ein Wortſpiel, Herne iſt Um— 
ſtellung aus reine (h für i), Cap. ift die Abkürzung für Capet.“ 

Wie man ſieht, ganz einfach. Aber — „zu ſchön, um wahr zu 
ſein.“ Und erinnert an die uralte armeniſche Scherzfrage: „Rate 
mal: es iſt lang, grün, hängt unter der Lampe, wenn man darauf 


drückt, quieckt es — was ijt es? — ? — Ein Hering. — Gut! 
Lang iſt ein Hering fchon, aber grün? — Habe ich grün angeſtri— 
chen. — Aber warum hängt er denn unter der Lamped — Habe 


ich da aufgehängt. — Aber der Hering quieckt doch nicht, wenn 
man darauf drückt!!? — Mun, das habe ich nur gefagt, damit 
du's nicht ſo ſchnell errätſt!“ 

Dafür aber iſt die „Deutung“ auf die „geſchichtliche Parallele“ 
zugeſchnitten, daß es beſſer nicht geht: 

„Am 11. Juni begab ſich die Königin, vom König allein beglei— 
tet, um 5 Uhr zu Frau von Rochereuil, einer ihrer Hofdamen, 
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deren Wohnung mit den Simmern der Fürſtin durch eine Tür und 
mit der des Herrn von Dillequier durch eine Treppe verbunden 
war. Die Königin prüfte die verfchiedenen Verbindungen. Der 
König ließ fich darauf in das Vorzimmer der Wohnung des Herrn 
von V. führen, deren Tür auf den Prinzenhof führte, und forderte 
den Schlüffel zu dieſer Tür. Thiers berichtet in feiner Sefchichte 
der franzöſiſchen Revolution, daß die Königin ſich über eine heim— 
liche Tür vergewiſſert hatte, um aus dem Schloß zu entkommen. 

Die ‚Pforte der Königinnen’ iſt alfo ziemlich geſichert (1) nach— 
gewieſen. Ebenſo der ‚„Irrweg' und Prudhomme erzählt, daß der 
König bei der Abfahrt von St. Menehould die Richtung nach 
Verdun einſchlagen ließ, aber bald darauf dem Poſtillon den Be— 
fehl gab, den Weg nach links (nach Darennes) zu nehmen. Wei⸗ 
ter erzählt Prudhomme: Der König war mit einem runden Hut 
bedeckt, der ſein Geſicht beinahe ganz verdeckte. Sein Anzug war 
‚gris de fer.’ 

Der Ausdruck ,esleu Cap.“ = ‚gewählter Capet', iſt nicht weiter 
verwunderlich, da ja die abſolute Monarchie der Capetinger in— 
zwiſchen in eine konſtitutionelle verwandelt war.“ 

Alſo alles iſt klar. Der alte Seher Noſtradamus hat ſchon wie— 
der einmal alles ganz genau und bis in die letzten Einzelheiten, 
wie das „Gris de fer“ des königlichen Anzuges, geſchaut und vor— 
hergeſagt. Unheimlich! Dem gläubigen Okkultiſten läuft es gruſe— 
lig kalt über den Rücken. 

Man ſieht, welche lächerlichen Gewaltſtücklein die „Deuter“ voll— 
ziehen müſſen, um Noſtradamus' Prophezeiungen zutreffend zu ma— 
chen. Der Mann war zwar einer der Eingeweihten ſeiner Seit, 
und mit den Plänen ſeiner Geheimorden wohlvertraut. Dies er— 
möglichte einige auf feine Seit bezügliche zutreffende Prognoſen 
(ſ. die „Prophezeiung“ von Madame de Thebes in E. Ludendorff, 
„Kriegshetze und Völkermorden“), die aber in feinen „Centuries“ 
nicht enthalten ſind. Dieſe ſind lediglich ein Geſchäft, das der 
handelstüchtige Halbjude mit feiner vermeintlichen Sehergabe be— 
trieb — ähnlich wie in ſpäterer Seit der Sdywindler Caglioſtro 
und in unſeren Tagen der nun nicht mehr lebende Hanuſſen. 

Es gibt eine Reihe Vierzeiler, die auch auf den Weltkrieg und 
die Nachkriegsverhältniſſe bezogen werden. Kemmerich läßt dieſes 
heikle Kapitel vorſichtigerweiſe aus dem Spiel. Loog dagegen legt 
auch die angeblich darauf bezüglichen Quatrains aus. Darunter be= 
findet ſich ein Vers, der in Überſetzung (nach Loog) wie folgt 
lautet: 

„Nach dem Kampf und der Seeſchlacht wird der große Neptun 
fic) auf der Höhe feiner Macht befinden. Der rote Gegner wird 
vor Furcht bleich werden, wenn er das Weltmeer in Schrecken 
verſetzt.“ 
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Die Deutung ift verblüffend einfach: 

„Daß man unter ‚Teptun’ England zu verftehen hat, wird nicht 
bezweifelt werden, wohl aber, daß der Nachſatz auf die Furcht der 
deutſchen Sozialdemokratie wegen der Folgen des U-Bootkrieges 
und der engliſchen Blockade bezogen werden müſſe.“ 

Allerdings. Alle Achtung vor Meiſter Noſtradamus, noch mehr 
aber vor ſeinem Deuter! Und nach den vorhergehenden Beiſpielen 
— wagen wir ja gar nicht zu zweifeln! 
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9. 


Wir fommen nun zu einer Art Weisfagungen, die wir nicht mehr 
aus dem grauen Altertum heraufzubeſchwören brauchen. Wir kön— 
nen genug davon aus jüngfter Dergangenheit nehmen und auch — 
aus der brennenden und gährenden Gegenwart. Es hat derlei 
Prophezeiungen auch im Altertum und im Mittelalter gegeben. Die 
Geſchichte weiß von vielen ſolchen Fällen zu berichten. Aber für 
unſere Betrachtung genügt es vollauf, nur ein paar Beiſpiele da— 
für unter die Lupe zu nehmen, um an ihnen die Tätigkeit und die 
Pläne der überſtaatlichen Mächte zu erkennen. Denn auch diefe . 
Art Prophezeiungen dienen dem ſogenannten „großen Plan“ der 
Priefterfaften, und keine von dieſen verſchmäht dieſes ausgezeich— 
nete Mittel der Suggeſtivbeeinfluſſung auf der einen Seite und der 
geheimen Übermittlung von Weiſungen auf der anderen. 

Wir dürfen uns das Syſtem der überftaatlichen Mächte nichst als 
eine ſtarre Organiſation, die nur auf der Gberfläche arbeitet, vor— 
ſtellen. Dies iſt der Fehler, den man zu häufig macht. Sie — die 
überſtaatlichen Mächte — ſind aber auch keine weſenloſen Ideen, 
die mit dieſer Bezeichnung ſymboliſiert werden. Die überſtaatlichen 
Mächte ſind Prieſterkaſten, d. h. Geſellſchaften von Männern, die 
auf Grund ihrer religiöfen Überzeugung zur Weltherrſchaft ſtre— 
ben und dieſes Streben mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mit— 
teln in die Tat umſetzen. Sie verfügen über zahlloſe Hilfetruppen 
in Geftalt von Geheimorganiſationen — und auch offen beſtehen— 
den Vereinigungen, wie z. B. die katholiſche Aktion 1) — von ihren 
unermeßlichen Kapitalien verwaltenden Handels- und Sinanzgewal- 
tigen (wie das Bankhaus Morgan für die Romkirche), von getarnt 
und einzeln — meiſt auf kulturellem Gebiet — wirkenden Einge- 
weihten. Zuweilen bringt es die ſtrenge Nonſpiration ihrer Gee 
heimorganifationen mit ſich, daß Nachrichten und Weiſungen der 
Sentrale nur mit rieſigem Seitverluſt an alle Hilfetruppen unmit— 
telbar gelangen können, wenn fie beifpielsweife mit Boten hinge- 
ſandt werden würden. Darum bedienen Sie ſich anderer Mittel 
unauffälliger Nachrichten⸗ und Befehlsübermittlung. So lancieren 
fie in harmlos uneingeweihte Preſſe eines Landes Artikel, die un⸗ 
verdächtig klingen, durch beſtimmte Merkmale aber die Aufmerk- 
ſamkeit der Eingeweihten an ſich ziehen und bei Benutzung eines 


1) S. Dr. Gengler, „Katholiſche Aktion im Angriff auf Deutſchland“. 
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nur dieſen Eingeweihten bekannten Chiffreſchlüſſels alles Wiffens- 
werte enthalten. Carl Hermann enthüllt dieſe Art Befehlsüber- 
mittlung des römiſchen Männerbundes in ſeiner ſehr bemerkenswer— 
ten Schrift „Von Pater Philippart, Kardinal Mercier und ande— 
ren unbekannten Soldaten.“ 

Sie wirken aber darüber hinaus durch Deröffentlichungen be- 
ſtimmter Art auch auf die breiten Maſſen, indem ſie, das „meta— 
phyſiſche Heer” (S. Ipares, „Geheime Weltmächte“), der öffent⸗ 
lichen Meinung ſolange beſtimmte Ideen ſuggerieren, bis dieſe, 
wie man ſagt, in der Luft liegen. 

Herr Rudolf Mewes, zweifellos einer der Wiſſenden, verrät uns 
Einiges über die Methode der Beeinfluſſung der öffentlichen Mei— 
nung durch die Überſtaatlichen in ſeinem Buch „Kriegs- und Gei- 
ſtesperioden im Délferleben”, mit dem wir uns noch beſchäftigen 
werden: 

„Was it es, das die ‚Maffe Menſch' zu verſchiedenen Seiten fo 
gewaltig bewegt? Welche Kraft bringt die ſchwerfälligen Maſſen 
fo in Flußd — Der Journalift ſagt natürlich: Die Preſſe. Wie 
wenn's dieſe immer gegeben hätte. Sie glaubt, zu ſchieben, und 
wird ſelbſt geſchoben' (Goethe). 

Nein, „Seitgeiſt' entſteht anders. Ich kann mich des Eindrucks 
nicht erwehren (natürlich nicht beweiſen), wie wenn zu verſchiede— 
nen Seiten von außen her gewiſſe Ideen in die Menſchheit hinein- 
geworfen wurden, Ideen, die wie ein wuchernder Bazillus die 
Maſſen ergreifen, bis fie den Höhepunkt der Ausbreitung errei— 
chen, wieder abnehmen und verſchwinden. Wie wenn die Menſch⸗ 
heit dazu beſtimmt wäre, dieſen Ideen durch die Tat Wirklichkeit 
zu geben. 

Höhere Mächte erregen alfo zu Seiten in manchen Völkern eine 
geſteigerte Lebens- und Willenskraft, wie ſie notwendig iſt, um 
beſondere Leiſtungen zu vollbringen. ..“ 

Dieſe „höheren Mächte“ wurden von dem Feldherrn entlarvt, 
und allen Völkern gezeigt. Und, wie wir noch ſehen werden, be— 
tätigt ſich auch Herr Mewes als „Bazillus“, indem er in ſei— 
nem zum Glück ſehr dicken, alſo nur auf einen beſchränkten Leſer— 
kreis einwirkenden Buch für die okkulte Stromer Reichenbachſche 
„Niſtorionomie“ Propaganda macht und Prophezeiungen aufftellt. 

Eine andere, ebenſo bequeme Art, Verſchwörern Nachrichten über 
die Pläne und Abſichten der Sentrale zu geben, find Prophe- 
zeiungen. Die Weltpreſſe liebt auch heute noch den Nervenkitzel 
der Senſation und ſorgt dafür, daß ſolche Weisſagungen möglichſt 
weite Kreiſe erreichen, vielfach ohne zu wiſſen, daß ſie dadurch 
verbrecheriſchen Volksfeinden ein lang erwartetes Stichwort ge— 
ben. Wiſſen nun ſolche Eingeweihte z. B., daß der und der „Seher“ 
zu den „ihrigen“ gehört, und leſen ſie in der Seitung, er habe das 
und das prophezeit, dann ſind ſie im Bilde: die Sentrale hat das 
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Bildtafel V „Weisfaaungen” 


„Wie Amerika in den nächſten Weltkrieg eintritt” 


. 


Die amerikaniſche Zeitſchrift „Look“ vom Februar 1939 leiſtete ſich eine Bilder— 
reihe unter obiger Überſchrift, aus der einige Koſtproben auf dieſer und der 
folgenden Bildtafel (VI) gebracht werden und die inſofern von Bedeutung iſt, als 
ſie ausdrücklich auf das Jahr 1941 als Beginn des neuen Krieges hinweiſt. 
Bild 1 ſtellt das Attentat eines polniſchen (!) Mörders auf Göring dar, das 
den Weltbrand entfeſſeln ſoll. 


—— 


Bild 2 zeigt den Trafalgar Squaire in London nach Deutſchen Fliegerangriffen 
in dieſem kommenden Kriege. Alle Kultur und Ziviliſation in Europa wird ver— 
nichtet. Das Land verwandelt ſich in eine von Schützengräben durchzogene Wüſte. 
Schließlich errichtet der Präſident der Ver. Staaten Amerikas eine „faſchiſtiſche 
Diktatur“, und Amerika tritt in den Krieg ein. Amerikaniſche Truppen landen 
in Europa. 


Bildtafel VI „Weisfanungen” 


„Wie Amerika in den nächſten Weltkrieg eintritt” 


Gasmaskierte Kinder beten vergebens Prieſter, die Frieden zu predigen wa— 

um Frieden (Bild 3). Der Krieg und gen, werden niedergeknüppelt und ver- 

die Verwüſtung greifen immer weiter haftet (Bild 4). In Wirklichkeit be- 

um ſich. tätigen ſich gerade Prieſter als Kriegs- 
hetzer. 


Die Bevölkerung der Welt wird dezimiert, und den etwa um 1955 mangels 
Beteiligung erſterbenden Weltkrieg werden nur die Ver. Staaten Amerikas 
überleben, wo das Leben allerdings in kümmerlichſten Verhältniſſen (Bild 5) 
gefriſtet wird. Schluß! — Die echt amerikaniſche Mache muß immerhin zu 
„Prophezeiungen“ gerechnet werden, denn es iſt kein Zufall, wenn das Jahweh— 
jahr 1941 ausdrücklich genannt wird. Ob ſie „eintrifft“, iſt eine andere Frage! 
Das hängt nämlich von der Aufklärung der Völker ab! 


beſchloſſen. Und fie wirken dann entſprechend den ihnen erteilten 
Weiſungen. Zudem find viele ſolche Eingeweihte jelbft okkult. Hö— 
ren ſie von ſolcher Prophezeiung, ſo führen ſie den ilmen erteilten 
verbrecherifchen Auftrag in der feften Überzeugung aus, daß ihr 
Anſchlag gelingen wird. 

Daß außerdem auch das Volk durch das „In-Erfüllung⸗gehen“ 
ſolcher Prophezeiungen in ſeinem Wunderglauben und ſomit in 
der Abhängigkeit von den Prieſterkaſten beſtärkt wird, iſt ein wei— 
terer Punkt zugunſten dieſes ausgezeichneten Mittels der Männer- 
bünde. 

Auf der anderen Seite aber haben überftaatliche Offultmachte 
durch derlei Vorausſagen gefchichtegeftaltende Perſönlichkeiten der— 
. art unter Suggeſtivwirkung geſtellt, daß fie das Eintreffen der 
Prophezeiung aller Tatſächlichkeit zum Trotz einfach) herbeiführten. 
General Ludendorff führt uns, wie mehrfach erwähnt, einen folchen 
Fall in „Das Warne-Drama, der Fall Moltke-Hentſch“ vor. Man 
kann ſich eine ſolche Beeinfluſſung kaum vorſtellen, aber ein jeder 
hat in feinem Leben ficher etwas Ähnliches, wenn ‚auch in viel klei⸗ 
nerem Maßſtabe ſelbſt erlebt. Geht man an ein Unternehmen, 
deſſen Ausgang an ſich unſicher iſt, mit friſchem Mut und Glauben 
an den Erfolg, ſo wird es in den meiſten Fällen auch gelingen. 
Hat man aber von vorn herein „Ahnungen“ des Mißerfolges, ſo 
erlebt man auch totficher einen ſolchen. Es iſt dies nur Selbft- 
beeinfluſſung, Autoſuggeſtion, der die meiſten Menſchen unterwor— 
fen ſind. Nur die Wenigſten bringen es fertig, allen Ahnungen 
zum Trotz ein eiſernes „Ich will!“ entgegenzuſtellen und — zu 
ſiegen. Viel ſtärker aber iſt die Wirkung fremder Suggeſtion, na— 
mentlich wenn fie irgendwie mit dem Religidfen, in dieſem Falle 
mit dem Schick ſalsglauben zuſammenhängt. In ſolchen Fällen wird 
der Wille faſt völlig gelähmt und ſogar in eine Richtung gepreßt, 
die dem von dem Betreffenden urſprünglich Gewollten entgegen— 
geſetzt iſt. So kann ein ſeinem Volk treu ergebener Mann unter 
gewiſſen Umſtänden gegen feinen Willen zum Volksſchädling werden. 

Man erſieht hieraus, daß der Wert von Prophezeiungen dieſer 
Art für die Überſtaatlichen unſchätzbar iſt. Sie wenden ſie deshalb 
mit beſonderer Vorliebe an, wenn ſie wiederum irgend ein Ver— 
brechen „im planetaren Maßſtabe“, wie Bolſchewiken blumig ſa— 
gen, planen. Das Werk des Feldherrn „Kriegshetze und Völker— 
morden“ bringt dafür eine ganze Reihe Beiſpiele aus der Vor— 
kriegszeit. 

Meiſt beziehen ſich derlei Prophetien auf ein beſtimmtes Ereig- 
nis, das die betreffende überſtaatliche Macht plant Da die Prie— 
ſterkaſten in ihrem okkulten Aberglauben an gewiſſe heilige Sah— 
len und Daten gebunden ſind, die allen bekannt ſind, die ſich mit 
dem entſprechenden Schrifttum befaßt haben, ſo können auch „Laien“ 
zuweilen richtig „prophezeien“, was aber dem überftaatlichen Pro— 
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phetenrummel keinen Abbruch tut. Es entſteht nur eine gewiſſer— 
maßen Inflation an Weisſagungen, die meiſt alle in einer Riche 
tung laufen und den Priefterfaften ſomit nicht ſchaden. Augenblick— 
lich befindet ſich die Welt in einem ſolchen akuten Inflationſtadium. 
Verfolgt man die Weltpreſſe, ſo findet man auf Schritt und Tritt 
„Prognoſen“ und einfach Behauptungen, die ſich ſämtlich auf einen 
Weltkrieg im Jahre 1941 beziehen. Es iſt dies ein ſogenanntes 
Jahwehjahr erſter Ordnung, d. h. die Querſumme der Sahlen 
1+9+4-+ 1 ergibt 5 10, Sahlen, die nach der Kabbalah 
die Anfangsbuchſtaben des Namens Jehowah oder Jahweh erge— 
ben, dem Juden alſo glück- und ſegenverſprechend ſind 2). Und 
ausgerechnet Juden und Judenhörige — Freimaurer und ſonſtige 
Demokraten — ſchwören darauf, daß im Jahre 1941 ein neuer 
Weltkrieg ftattfinden wird). Man fieht hier alſo eindeutig klar: 
erſtens, wer zu dieſen Weltkrieg in Wirklichkeit hetzt und für die— 
ſes Blutvergießen, falls es wirklich kommen follte, von den Völ— 
kern verantwortlich gemacht wird; zweitens aber, wie recht der 
Feldherr mit feinen Enthüllungen des jüdiſchen Aberglaubens ge— 
habt hat, trotz all dem Hohn und Spott, den Juden und Juden- 
hörige — leider auch blinde und ſuggerierte Volksgenoſſen — auf 
ihn ergoſſen. 

Nachſtehend eine Ausleſe derartiger, auf das Jahr 1941 bee 
züglicher Weisſagungen: 

Ende November 1952 ſpricht der bekannte Heinrich Mann in 
einer Berliner Synagoge (!) von einer Periode des Wahnſinns, die 
um 1941, „wenn nötig, mit Gewalt beendet“ wird. 

Vor einigen Jahren lief in England ein Film „Der Weltkrieg 
1940/41". 

Der Jude Simanomwitfch, der Sekretär Rafputins, berichtet in 
ſeiner Biographie ſeines Chefs über folgende Worte des Wunder— 
mönchs, die aus deſſen „letztem Willen“ ſtammen ſollen (es iſt 
dabei gleichgültig, ob Raſputin tatſächlich dieſe Worte geſchrieben 
oder der Jude ſie ihm angelogen hat): 

„Wenn ich vom Adel ermordet werde und wenn ſie mein Blut 
vergießen, werden ihre Hände mit meinem Blute befleckt blei— 
ben, und 20 Jahre lang werden ſie mein Blut nicht von ihren 
Händen abwaſchen können. Sie werden Rußland verlaſſen. Brü— 
der werden ſich gegen Brüder erheben, und einer wird den an— 
deren töten und haſſen; und 25 Jahre lang wird es keinen Adel 
im Lande geben.“ 

Bekanntlich wurde Rafputin im Winter 1916/17 ermordet. Er 
muß dies alſo ſpäteſtens 1916 geäußert haben. 1916 und 25 er— 
gibt 1941. 


2) Siehe E. Ludendorff, „Vernichtung der Freimaurerei“. 
3) S. z. B. die für ſich ſprechenden Bildtafeln 5 u. 6. 
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Der bekannte „Jahrhundertprophet“, der Pfarrer von Ars, foll 
geweisſagt haben: „Im Jahre 1941 werden die Straßen von 
London von Blut überſtrömt.“ Auch hier iſt es nebenſächlich, ob 
der „Jahrhundertprophet“ dieſe Weisſagung „offenbart“ hat oder 
nicht. Sie wurde jedenfalls Anfang 1958 durch die Preſſe kol— 
portiert. 

Die engliſche Seitung „The People“ vom 50. 1. 1938 brachte 
folgendes: N 

„Edard Lyndoe prophezeit, und das Ergebnis? Ein richtiges für 
die Demokratie, die geradewegs weiterführt zur Aufrichtung eines 
vollkommenen Syſtems der Weltgerechtigkeit, mit dem Jahre 1941 
als Ausgangspunkt. Man muß nicht mehr lange warten...” 

Man weiß ja zur Genüge, wie freimaureriſch-demokratiſche „Ge— 
rechtigkeit“ herbeigeführt wird und was ſie in Wirklichkeit bedeu⸗ 
tet. Wir haben fie als Folge und Ergebnis des Derfailler Schand- 
diktates faſt zwanzig Jahre lang „genoſſen!“ 

Die auf Seite 106 dieſer Schrift gebrachte Zeichnung aus „Öfter- 
reichs Illuſtrierter Seitung“ ſpielt ebenfalls auf das Jahr 1941 
an, obgleich fie aus dem Konkurrenzunternehmen ſtammt und deut- 
lich den „aſiatiſch-urariſchen“ Okkultismus verrät. Aber auch dieſe 
Kreiſe ſind durch Sahlenaberglauben gebunden, und auch bei ih— 
nen ſpielt die Sahl 5 die Rolle einer „heiligen“ glückbringenden 
Sahl, da wir nach deren Raſſenlehre gegenwärtig in der Herr— 
ſchaftperiode der 5. Unterraſſe der 5. Wurzelraſſe leben. Außer- 
dem ſpielen aſtrologiſche Geſichtspunkte auch im Fernen Often eine 
gewaltige Rolle. Intereſſant ift in dieſem Suſammenhang eine Mit- 
teilung des Profeſſors Dr. K. Haushofer, die ich der Folge 9/38 
der „Deutſchen Juſtiz“ im Auszuge entnehme: 

„Immer deutlicher offenbart fich, je mehr es gegen das Früh⸗ 
jahr zugeht, 1958 als das ‚Jahr des Tigers’ Der Tiger 
iſt ſein Wappentier nach der Rechnung des alten oſtaſiatiſchen 
Tierkreiſes, wie es 1957 der Stier geweſen iſt. Der Tiger, ja- 
paniſch Tora, iſt, wie die deutſch-japaniſchen Nachrichten mit Recht 
vermelden, ‚ein Tier von großer Kraft und Wildheit, und das 
Jahr, das ſeinen Namen trägt, ein Jahr des Fortſchritts und des 
Erfolges, in dem Himmel und Erde in neuem Glanze und neuem 
Tatendrang erſtehen, ein poſitives Jahr voller Tätigkeit.“ ‚Der 
Tiger kennt keine Furcht vor Mißerfolgen'; er gilt als ein guter 
Läufer und fein Jahr ſoll, nach dem Volksaberglauben, den ein⸗ 
zigen Fehler haben, ‚daß allzuſorgloſes Voranſtürmen unangenehme 
Folgen haben kann'.“ 

Wie die Ereigniſſe in Weſt und Gſt beweiſen, hat man ſich 
nach dieſen Erwägungen in der politiſchen Entwicklung gerichtet. 

Doch kehren wir zu dem berüchtigten Jahwehjahr 1941 zurück. 
Rufen wir uns das furchtbare Wort des Juden und Deutſchen 
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Minifters Walter Rathenau ins Gedächtnis, das nicht oft genug 
zitiert werden kann, weil es die jüdiſchen Hoffnungen und Pläne, 
auf uns Deutſche bezogen, ſo ſchauerlich deutlich vor Augen führt: 

„Wer in 20 Jahren Deutfchland betritt, das er als eines der 
blühendften Länder der Erde gekannt hat, wird niederſinken vor 
Scham und Trauer. Die großen Städte des Altertums, Babylon, 
Ninive, Theben, waren von weichem Lehm gebaut, die Natur 
ließ ſie zerfallen und glättete Boden und Hügel. Die Deutſchen 
Städte werden nicht als Trümmer ſtehen, ſondern als halb erſtor— 
bene ſteinerne Blöcke, noch zum Teil bewohnt von kümmerlichen 
Menſchen. Ein paar Stadtviertel ſind belebt, aber aller Glanz 
und alle Heiterkeit iſt gewichen. Müde Gefährte bewegen ſich auf 
dem morſchen Pflafter. Spelunken find erleuchtet, die Candſtraßen 
ſind zertreten. Die Wälder ſind abgeſchlagen, auf den Feldern 
keimt dürftige Saat. Häfen, Bahnen, Kanäle verkommen, und 
überall ſtehen traurige Wohnungen, die hohen verwitterten Bau— 
ten aus der Seit der Größe... Der Deutſche Geiſt, der für die 
Welt geſungen und gedacht hat, wird Vergangenheit ... Ein Volk, 
das noch heute jung und ſtark iſt, . .. iſt tot.“ 

Dieſes ſchrieb Walter Rathenau, die moderne Ausgabe des Jo— 
feph Jakobſohn der Bibel, im Jahre 1919 in der „Süricher Sei— 
tung“. Auch dieſes Wort zielt auf das Jahwehjahr 1941, obgleich 
es auch auf den urfprünglid; für 1952 vorbereiteten, dann aber 
abgeblaſenen Weltkrieg Judas paſſen könnte. 

Im „Frankfurter Generalanzeiger“ vom 3. 10. 38 finden wir 
unter der Überſchrift: „Die Welt am II. Mai 1941“ folgende 
Notiz: 

„Ein engliſcher Aſtrologe, Dr. H. Spencer-Jones, hat an alle 
Aſtrologen der Welt die Aufforderung gerichtet, Prognoſen über 
das vorausſichtliche Weltgeſchehen am 11. Mai 1941 abzugeben, 
um auf diefe Weiſe Material in die Hand zu bekommen, das eine 
ſtrenge und unnachfichtliche Überprüfung der angeblichen aſtrologi— 
ſchen Wiſſenſchaft erlaubt. Bekanntlich wird die Aſtrologie, dieſer 
‚Geheimdienſt des Himmels’, von den Aſtronomen bekämpft.“ 

Und die „Rocheſter Times-Union“ vom 6. 10. 38 ſchreibt: 

„Monreal — (U. P.) — Die Hogi-Myſtiker von Tibet, die als 
exakteſte Seher der Welt beleumdet ſind, prophezeien, daß der 
Seitabſckmitt der Diktatoren 1940 zu ſchwinden beginnt. So bez 
richtet Dr. Murdo Mac Donald-Bayne, der fchottifche Forſcher des 
Nogismus in einem Interview während eines Vortrages in unſerer 
Stadt. Dr. Mac Donald ſagt, daß er die größte Ehrfurcht vor der 
überwältigenden Kraft der ſeltſamen Menſchen hat, die wolkenum— 
florte Höhen der Himalaya bewohnen, hohes Alter erreichen, die 
kommenden Weltereigniſſe genau vorausſagen und an perſönliche 
Unſterblichkeit glauben. 
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Außer der Dämmerung der Diktaturen um 1940, ſagte er, ha- 
ben die Mogis prophezeit, daß es den Japanern nicht gelingen 
wird, China zu erobern. 

Mac Donald-Bayne, ein gebürtiger Edinburger, der mehrere Rei— 
fen nach Tibet zum Studium der Yogamethoden der Geſundheit und 
des Glückes gemacht hat, ſagte, daß er eine Seit lang in Geſell— 
ſchaft eines Yogi lebte, der behauptete, 200 Jahre alt zu fein.” 

Das Märchenhafte und echt amerikaniſch Blödſinnige der Mel— 
dung, ſowie die Prophezeiung des erſehnten Endes der „Dikta— 
turen“ dürfen wir ruhig in das Raritdtenfabinett der amerikani⸗ 
{chen „Kultur“ verweiſen. Dies iſt für uns nicht von Belang. Wich⸗ 
tig iſt die Verknüpfung dieſer frommen Wünſche und dieſes kapita— 
len Unwiſſens mit der Jahreszahl, die eine zu nahe Nachbarſchaft 
mit dem fo oft genannten Jahwehjahr aufweiſt, als daß man 
hier von einem Sufall reden darf. Die Völker ſollen mit aller 
Macht auf die kommenden Ereigniſſe vorbereitet werden, und auch 
tibetaniſche zweihundert Jahre alte Nogi aus den wolkenumflorten 
Himalaya müſſen zu dieſem Sweck herhalten. 

Nun dürfen wir uns wohl mit den Beiſpielen der auf 1941 be— 
züglichen Weisſagungen begnügen, nachdem wir die ungeheuer— 
liche „Prognofe” auf Tafel 5—6 genau betrachtet haben. Ich 
will ſtatt deſſen ein paar Außerungen von Staatsmännern oder 
Beiſpiele aus der „hohen Politik“ bringen, die die obigen Prophe— 
zeiungen ſeltſamerweiſe ergänzen und beſtätigen. Ich beſchränke mich 
dabei auf die jüngſte Vergangenheit und verweiſe gleichzeitig auf 
den ſtändigen Abſchnitt in „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“, 
„Die Hand der überſtaatlichen Mächte“, namentlich des 9. Jahr- 
gangs der Seitſchrift. 

So äußerte der britiſche Erſtminiſter Neville Chamberlain nach 
der engliſchen Seitſchrift „Cavalcade“ vom 4. 6. 38 wiederholt 
die Hoffnung, den Frieden „mindeſtens noch zwei Jahre lang“ zu 
erhalten — alſo bis 1941. 

Demgemäß iſt der engliſche Rüſtungplan auf dieſen Termin ab— 
geſtimmt, und zwar ſowohl im Hinblick auf die Luftrüſtung wie 
auf das Flottenprogramm. Bedenkt man, daß der britiſche Kriegs- 
miniſter Hore Belisha Jude iſt, fo erfcheint dieſe „Vorſicht“ nicht 
mehr verwunderlich. 

Der engliſch-iriſche Vertrag läuft 1940 ab. 

Die franzöſiſche Aufrüſtung richtet ſich natürlich nach dem glei— 
chen Termin. 

Amtliche Wiſſenſchaft in den USA. verbreitet die Nachricht, daß 
um 1940 die Erdöllagerftätten in den Vereinigten Staaten reſt— 
los abgebaut fein werden. Bis dahin müſſen alfo anderweitig Ol- 
vorräfe für den Bedarf der amerikaniſchen Induſtrie und Rüſtung 
„geſichert“ werden. Man darf niemals die Rolle, die das Erdöl— 
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kapital in der „hohen Politik“ ſpielt, unterſchätzen. Der Feldherr 
ſagte einmal, daß „Weltgeſchichte mit Erdöl geſchrieben“ wird. 

Die zweifellos „Realpolitik“ treibende, jedoch „wiſſende“ Sei— 
ſchrift „Aſia“, New Vork, die keineswegs im Geruch ftehen kann, 
„in Prophetie zu machen“, ſchrieb im April 1938: 

„Es ſcheint mir wahrſcheinlich, daß eine Aktion durch Britannien, 
Amerika und Rußland dem Samurai-Traum ein Ende bereiten 
würde. Dies wird wahrſcheinlich nicht vor ſich gehen, bis die orga— 
niſierte Verteidigung der chineſiſchen Regierung anfängt zuſammen⸗ 
zubrechen; und bis das Auspumpen Japans es ſeiner ökonomiſchen 
und finanziellen Schwäche ausliefert. Rußland wird immer küh— 
ner werden, je länger der Krieg dauert; und England fürchtet ſich 
nicht länger vor Rußland, da es darauf vertraut, daß ſogar eine 
Sowjetregierung in China ſich auf England ſtützen muß wegen 
Finanzen, Kapital und Handel. Die Engländer werden wahrfchein- 
lich irgendwann i. J. 1938 oder 1939 mit Japan in eine offene 
Auseinanderſetzung geraten. Ich ſage voraus, daß die Vereinigten 
Staaten nicht ſpäter als 1940 hineingezogen werden, vielleicht ſchon 
früher, aber ich denke nicht ſpäter.“ 

Endlich entwickelte der bekannte Bolſchewik und Kominternbonze 
Dimitrow in der „Prawda“ folgende „Prognoſe“, die natürlich 
im Weſen nichts wie blutige Hetze gegen den Deutſchen „Nazis— 
mus“ iſt, aber wegen der darin enthaltenen Daten von Intereſſe iſt: 

„Sum 21. Jahrestag der bolſchewiſtiſchen Revolution unterbrei— 
tet Dimitrow in einer ganzſeitigen Erklärung in der Prawda' der 
ſowjetruſſiſchen Öffentlichkeit einen phantaftifchen ‚Plan’, demzufolge 
Deutſchland die Aufteilung der verſchiedenen Länder Europas und 
Nordafrikas unter ſich und Italien beſchloſſen hätte. Gleichzeitig 
verkündet er ein großes Nomintern- Programm, das die Welt vor 
der Rerrſchaft der deutſchen Faſchiſten retten ſoll. Der Teilungs- 
plan Deutfchlands ſoll in einem Angriff auf Sowjetrußland im 
Jahre 1941 ſeinen Höhepunkt finden... 

Das deutſche Programm, ſo meint Dimitrow, ſehe in großen 
Sügen folgendermaßen aus: Im Frühjahr 1959 Angriff auf Une 
garn und Beſetzung Polens im Berbft 1939; Beſetzung Jugofla= 
wiens 1940, anſchließend im gleichen Jahr die Aufteilung Rumä⸗ 
niens und Bulgariens, im Jahre 1941 die Aufteilung Frankreichs, 
Belgiens, Hollands, Dänemarks und der Schweiz, worauf im Herbſt 
des gleichen Jahres ein Angriff auf Sowjetrußland folge.“ 4 

Der „ſchwarze Mann“ für kommuniſtiſch⸗demokratiſch-papiſtiſche 
Kinder muß hier zur Tarnung der eigenen finſteren Pläne dienen. 

Es ſteht ſomit feſt, daß Regierungen und Staatsmänner mit 
dem für den Juden heiligen Jahr 1941 fo oder fo rechnen. Ob 
ſie dabei ſelbſt „induziert irre“ und kabbalahgläubig ſind oder nur 


4) Nach Kl. Volksztg., Wien, 8. 11. 38. 
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auf diefe Eigenſchaft des zum Kriege offen hetzenden Juden und 
Freimaurer — daß dieſe beiden ein wirtſchaft-politiſcher Faktor in 
der internationalen Politik ſind, wird heute wohl kein vernünftiger 
Menſch bezweifeln — Rückſicht nehmen oder durch ſanften Druck 
hinter den Kuliffen der Politik und Wirtſchaft zum Rückſichtneh⸗ 
men gezwungen werden, iſt gleichgültig. Ich glaube jedenfalls den 
Nachweis erbracht zu haben, daß der jüdiſche Sahlenab erglaube und 
die ſogenannte Prophetie keineswegs ſo bedeutunglos ſind, wie 
fie von „Eintagsfliegen“ und „Neunmalklugen“ mit der Intelli— 
genzbrille gern hingeſtellt werden. 

Es bleibt uns noch, einige wichtige „Prophezeiungen“ vom ande— 
ren Ende der Erde zu betrachten, die die Nahziele der mittelafiati- 
ſchen Prieſterkaſte beleuchten. Dort herrſcht die Aſtrologie und 
beſtimmt den Gang der Ereigniſſe. Ein Muſterbeiſpiel dafür haben 
wir ſchon gehabt (ſ. Seite 91). Ein anderes mag in dem Umſtand 
erblickt werden, daß Japan die für 1940 vorgeſehene Olympiade 
in Tokio abgeſagt hat — ein beim ſportlichen Ehrgeiz dieſes Vol— 
kes ſehr ſchwerwiegender Entſchluß. Doch hier mögen auch an— 
dere Gründe wenigſtens mitgewirkt haben. 

Bedeutſamer iſt die Weisſagung, die Oſſendowskis) 1921 im 
Kloſter Narabantſchi in der Außeren Mongolei niedergeſchrieben 
hat und die von dem „Herrn der Welt“ felbft ſtammen ſoll. Le- 
fern, die meine Schrift „Vom Dach der Welt“ und die von S. 
Ipares „Geheime Weltmächte“ nicht kennen, muß ich erläuternd 
fagen, daß unter dieſem Titel das myſteriöſe Oberhaupt der aſia— 
tiſchen Prieſterkaſte, die wir kurz mit „Tibet“ bezeichnen, verſtan— 
den wird, der oberſte lebende Gott und König des ſagenhaften 
unterirdiſchen Reiches Agharty irgendwo am Rande der Wüſte 
Gobi — oder im Himalaya-Gebiet. Die Exiſtenz dieſes „Herrn 
der Erde“ wird von Eingeweihten den Profanen gegenüber ebenſo 
entſchieden abgeſtritten wie das Vorhandenſein des HOATF (Head 
of all true freemasons) durch Brüder-Sreimaurer und Juden. Es 
gibt aber gewichtige Beweiſe für die Exiſtenz dieſer beiden ober— 
ſten Spitzen von Priefterhierarchien, auf die näher einzugehen hier 
nicht der Ort iſt. Ich verweiſe auf die Bücher von Th. Illion, 
der Agharty beſucht hat. 

Dieſer Herr der Welt ſoll alſo im Jahre 1890 das Klofter 
Narabantſchi auf wunderbare Weiſe — ohne Wunder geht es bei 
derlei Gelegenheiten freilich nicht ab — beſucht und folgende apo— 
kalyptiſch klingende „Weisſagung“ hinterlaffen haben. Ich benutze 
hier den Text der Deutſchen Ausgabe des Buches von Oſſen— 
dowski, „Tiere. Menſchen, Götter“, da mir die engliſche Originale 
ausgabe nicht vorliegt. Etwaige Unklarheiten und Ungereimtheiten 
ſind ſicher auf das Konto der vielfachen Überſetzung zu buchen: 


5) „Tiere, Menſchen und Götter“. 
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aus dem Mongoliſchen (oder Tibetiſchen) ins Ruſſiſche, dann wohl 
in Oſſendowskis Mutterſprache, ins Polniſche, dann ins Engliſche 
der amerikaniſchen Buchausgabe und endlich ins Deutſche — das 
überdies nicht einwandfrei iſt. Immerhin wird der Sinn der Weis— 
ſagung erhalten ſein, und auf dieſen kommt es uns an, nicht auf 
die Einzelheiten 6): 

„Mehr und mehr werden die Menſchen ihre Seelen vergeſſen 
und auf ihr leibliches Wohl bedacht ſein. Die größte Sünde und 
Derderbtheit werden auf der Erde herrſchen“ (Wachſen des Ma— 
terialismus und der mit dem „Abfall von Gott“ verbundene Sitten- 
verfall). „Die Menſchen werden wie wilde Tiere nach dem Blut 
und dem Tod ihrer Brüder dürften. Der Halbmond wird düſter 
werden und feine Gefolgſchaft wird im Bettlertum“ (in Armut?) 
„und endloſen Krieg verſinken.“ (Das Schickſal des osmaniſchen 
Reiches als Folge des Weltkrieges?) „Seine Eroberer werden den 
Sonnenſtich erleiden und werden nicht weiter aufſteigen können“ 
(7) „Sweimal werden fie von ſchwerem Mißgeſchick heimgeſucht 
werden, das ihnen zur Schmach in den Augen der anderen Völker 
gereichen wird.“ (Balkankriege?) „Die Kronen der Könige, großen 
und kleinen, werden fallen. . . Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, 
ſieben, acht... Eine ſchreckliche Schlacht wird unter allen Völkern 
ſtattfinden.“ (Weltkrieg?) „Die See wird ſich röten... Die Erde 
und der Meeresboden werden mit Knochen bedeckt fein... König 
reiche werden der Auflöſung verfallen... Ganze Völker werden 
dahinſterben. .. Hunger, Krankheit und Verbrechen, wie die Welt 
ſie vorher nie geſehen hat, werden herrſchen. Die Feinde Got— 
tes und des göttlichen Geiſtes im Menſchen werden kommen“ (na⸗ 
türlich die Konfurrenzpriefterfaften einſchließlich des jüdiſch-athe⸗ 
iſtiſchen Kommunismus). „Derjenige, der die Hand eines anderen 
ergreift, wird umkommen. Die Vergeſſenen und Verfolgten werden 
aufſtehen und die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf ſich ziehen. 
Es wird Nebel und Stürme geben. Nackte Berge werden plötzlich 
mit Wäldern bedeckt fein. Erdbeben werden kommen. .. Milli- 
onen werden ihre Sflavenfeffeln und ihre Erniedrigung mit Hunger, 
Krankheit und Tod vertauſchen. Die alten Straßen werden von 
Mengen bedeckt ſein, die von Platz zu Platz wandern. Die größten 
und ſchönſten Städte werden im Feuer vergehen... Eins, zwei, 
drei... Der Vater wird gegen feinen Sohn, der Bruder gegen ſei— 
nen Bruder und die Mutter gegen ihre Tochter aufſtehen. .. La- 
ſter, Verbrechen und Serſtörung von Leib und Seele werden fol— 
gen... Familien werden auseinandergeriffen... Glaube und Liebe 
verſchwinden. .. Unter zehntauſend Menſchen wird nur einer übrig 
bleiben, und er wird nackt und toll und ohne Kraft und ohne die 
Kenntnis fein, wie er ſich ein Haus bauen und Nahrung finden 
; 1 . bringe ich meine Randbemerkungen zu dieſer aſiatiſchen Apo⸗ 
alypſe. 
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kann.. . Er wird heulen wie der wütende Wolf, Leichen verſchlin— 
gen, ſich ins eigene Fleiſch beißen und Gott zum Kampfe heraus— 
fordern... Die ganze Erde wird leer werden. Gott wird ſich von 
ihr abwenden und über ihr wird es nur Nacht und Tod geben. 
Dann werde ich ein Volk, ein jetzt“ (1890) „unbekanntes Volk 
ſenden, das das Unkraut der Tollheit und des Laſters mit ſtarker 
Hand ausreißen und diejenigen, die dem Geiſte der Menſchheit 
treu geblieben ſind, zum Kampf gegen das Böſe anführen wird. 
Dieſes Volk wird auf der durch den Tod der Nationen gereinig- 
ten Erde ein neues Leben begründen. Im fünfzigſten Jahre“ (nach 
1890) „werden drei große Königreiche in Erſcheinung treten, die 
einundſiebzig Jahre lang glücklich beſtehen werden. Danach wird 
es achtzehn Jahre des Krieges und der Serſtörung geben. Dann 
werden die Völker von Agharti aus ihren unterirdiſchen Höhlen 
auf die Oberfläche der Erde kommen. ..“ 

Ich glaube, daß eine Deutung dieſer Prophezeiung ſich erübrigt. 
Sie zeigt mit erfriſchender Klarheit die Nahziele der aſiatiſchen 
Prieſterkaſten und ihres „Herrn der Erde“, und es iſt beſtimmt 
nicht Schuld und Verſäumnis dieſes Männerbundes, wenn die apoz 
falyptifche Difion, die Oſſendowski hier bringt, bisher nicht ganz 
in Erfüllung gegangen iſt. Das unvorſtellbare Heldentum des 
Deutſchen Volkes und die Genialität deſſen Führung während des 
Weltkrieges, die innere Diſziplin und die — trotz aller Verhetzung 
— lebendige Dolfverbundenheit des Deutſchen Arbeiters in der ſo— 
genannten Revolution ſchwächten die Verwirklichung dieſer ſchauer— 
lichen „Prophetie“ um mehrere Grade ab und retteten Europa vor 
dem Bolſchewismus und blutigen Chaos. In Rußland traf die 
„Prophezeiung“ dank der tätigen Mithilfe der verſchiedenen Abge— 
ſandten des „Herrn der Erde“ — ich nenne nur Badmajew, Rafpu- 
tin und — vielleicht — Stalin! — an dem jüdifchen Blutrauſch 
des Kriegskommunismus voll und ganz ein. Ja auch die Äußere 
Mongolei ſah die Greuel der Dfchinghis-Than= und Timur-Cenk⸗ 
Epoche wiederaufleben. 

Den Dormarfch des 1890 „unbekannten Volkes“, Japans, im 
Fernen Often zu einer damals unvorftellbaren, Machtſtellung in der 
Welt haben wir erlebt und erleben noch. Daß es ſeine Miſſion 
im Sinne der „Weisſagung“ noch nicht erfüllt hat, liegt nicht an 
feinem guten Willen. Das japaniſche Volk hält treu zum Dermächt- 
nis ſeines erſten Kaifers und Sonnenſohnes Dimmu Tenno. Und 
die Seit iſt noch nicht um. In unſerer ſchnellebigen Gegenwart 
kann ſich in zwei Jahren noch manches ereignen. 

In dem bereits oben erwähnten Buch des „Hiſtorionomen“ Me— 
wes, nach feiner eigenen Angabe eines Natholiken, „Kriegs- und 
Geiſtesperioden im Dölferleben und Verkündung des nächſten Welt- 
krieges“ heißt es auf Seite 650 f: 
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„5. Iſt dagegen zu Beginn einer großen Revolution der Aus— 
gleich zwiſchen Revolutions⸗ und Fürſtenpartei erfolgt (fo oder 
ſo, vgl. Spanien!), dann werden ungeheure Energien frei, die in 
ſiegreichen Auslandskriegen dem betr. Volk die Vorherrſchaft er— 
ringen helfen. 

Dieſe ſiegreichen deutſchen Kriege fallen, wie ich auf Grund 
eingehender Berechnung vermute, in die Jahre 1951 bis 1939 
etwa (mit Swiſchenpauſen). Durch fie wird der ‚Deutſche Dikta⸗ 
tor’ Großdeutſchland zur Wirklichkeit machen.“ 

Und weiter (S. 664 f): 

„Wenn alſo wirklich die deutſche Revolution ſich mehr der eng— 
liſchen nähert, dürfen wir ab 1918 22—25 Jahre anſetzen bis 
zur Wiederherſtellung der Monarchie, alſo dieſe um 1940/41 ans 
nehmen. Um 1940 dürfen wir dann mit der Ermordung, freiwilli— 
gem Rücktritt u. dgl. des deutſchen Diktators bzw. ſeines Nachfol⸗ 
gers rechnen.“ 

Wird man hier nicht an die „Prophezeiung“ des amerifanifchen 
„Chief“ Pelley erinnert? Doch die Prophetie iſt ein ſchwieriges Ge— 
ſchäft. Man kann ſich dabei auch blamieren. Der Prophet Mewes 
verkündet auf Seite 650 weiter: 

„Die iberiſche Revolution endet 1648 mit dem endgültigen Ver- 
luſt der Niederlande und 1668 mit der Selbſtbefreiung Portugals, 
die britiſche mit dem Abfall der Union 1785. Dementſprechend be— 
rechneten Stromer und ich Gebietsverluſte für Frankreich, und zwar 
im Often: etwa Cochinchina, Elſaß-Lothringen um ungefähr 1935, 
vielleicht auch noch andere Gebiete.“ 

Die „Berechnung“ hat, wie die Wirklichkeit lehrt, nicht geſtimmt. 
Und es gibt noch mehr Beweiſe dafür, daß die „unfichtbaren Vä— 
ter“ nicht unfehlbar ſind. 

Im Jahre 1921 gab Dr. Max Kemmerich eine Schrift „Die 
Berechnung der Geſchichte und Deutſchlands Sukunft“ heraus, die 
rc folgender „Prognoſe“ — natürlich nicht Prophezeiung! — 

loß: 

„Faſſen wir das Refultat unſerer Betrachtungen kurz zuſammen: 
Wir ftehen vor zwei Jahrzehnten, die mit Blut und Schrecken an⸗ 
gefüllt fein werden. Hand in Hand mit den inneren Kriegen, deren 
Vorläufer die lokalen in München und im Ruhrrevier 1919 waren, 
werden wir auch ſolche mit den Nachbarn führen und zwar ſieg— 
reiche, da ein Volk in feiner Mutationperiode ſtets eine ganz unge» 
heure Expanſionskraft entwickelt. Unſere 1914 begonnene Kriegs- 
periode iſt noch lange nicht beendet. In unſere inneren Wirren 
einzugreifen werden die Großmächte nicht die Macht beſitzen, da ein 
oder zwei neue Weltkriege ſie daran verhindern werden. Frankreich 
hat allen Grund, uns zu fürchten; denn es wird als Großmacht 
bald ausgeſpielt haben. Koloniale Aufſtände, Revolution und 
äußere Kriege werden es zuſammen mit dem Sinken der Geburten- 
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ziffer zu einer Macht zweiten Ranges herabdrüden. Das Ende der 
Periode, vielleicht fogar deren Mitte, wird Deutſchland — und das 
mag allen jenen, die über der verzweifelten Augenblickslage ſich 
nicht getrauen hoffnungsvoll in die Zukunft zu blicken Mut geben — 
unfehlbar als Vormacht Europas ſehen, ſtärker, reicher und größer, 
als es ſeit den Seiten der ſaliſchen Kaiſer jemals war.“ 

Man ſieht alſo hier, daß auch die Überſtaatlichen mit Waſſer ko— 
chen, daß auch ihre Pläne zeitlich nicht immer in Erfüllung 
gehen. Menſchen und Dölfer find keine Schachfiguren. Es ſpielen 
in ihrem Leben auch andere Faktoren eine gewaltige Rolle, als 
allein die Intrigen der überſtaatlichen Männerbünde und brutale 
materielle Kraft. Und ſolche — wie Bismarck ſagte — „Impon— 
derabilien“, Unwägbarkeiten, laſſen ſich) Jahrzehnte voraus nicht 
berechnen. 

Soweit die „Nahziele“ der überſtaatlichen Mächte, wie ſie ſich 
in ihrer „Prophetie“ ſpiegeln. Wir gehen jetzt zu dem ſchwierigeren 
Kapitel der „Fernziele“ über. 
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Nunmehr treten wir an die letzte Gruppe von Prophezeiungen 
heran, die zugleich auch die ſchwierigſte iſt. Sie wird allerdings zu— 
meiſt nicht als Weisſagung angeſehen, weil ſie ſich gern in wiſſen— 
ſchaftliches Gewand kleidet, und „Prognoſe“ und „Vorausſchau“ 
nennt. Es liegt auf der Hand, daß die Hauptſchwierigkeit der Un— 
terſuchung ſich aus der Notwendigkeit ergibt, eine Unmenge fchein- 
wiſſenſchaftlichen Schrifttums durchzuarbeiten, um darin die große 
Linie, den berühmten roten Faden zu entdecken, der Ziel und Swe 
derlei Arbeiten verrät. Natürlich intereffieren uns lediglich folche 
ſich mit der Sukunft der Völker beſchäftigenden Werke, die im 
Sinne der überſtaatlichen Mächte geſchrieben ſind und einen Blick 
auf den „großen Plan“ der „unſichtbaren Väter“ hinter den Hue 
liſſen des Weltgeſchehens geſtatten. Solche Prophezeiungen, die 
es zuweilen nicht ſein wollen, enthüllen nämlich die Fernziele der 
überſtaatlichen Mächte, wie die im vorhergehenden Abſchnitte ge— 
ſchilderten deren Nalzziele anzeigen. 

Die Fernziele ſowohl des Juden wie des Römlings, genauer des 
Jeſuiten, ſind zu bekannt, um an dieſer Stelle ausführlich unterſucht zu 
werden. Ich verweiſe noch einmal auf die Werke des Feldherrn, 
„Vernichtung der Freimaurerei“, „Kriegshetze und Völkermorden“, 
„Des Volkes Schickſal in chriftlichen Bildwerken“ und „Antiſemitis⸗ 
mus gegen Antigojismus“, auf die Kampfwerfe von E. u. M. 
Cudendorff, „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“, 
„Die Judenmacht — ihr Weſen und Ende“ und „Europa den 
Aſiatenprieſtern“, ſowie auf die bedeutſamen, das Weſen, die Ent— 
wicklung und die Siele „Großiſraels“ enthüllenden Schriften von 
Dr. W. Matthießen, „Iſraels Geheimplan der Völkervernichſtung“, 
„Iſraels Ritualmord an den Völkern“ und „Schlüſſel zur Kirchen- 
macht“. Es ift mir leider nicht möglich, den Inhalt dieſer grund— 
legenden Werke zu wiederholen. Ich ſtelle alſo lediglich feſt, daß 
das Endziel des Juden die Errichtung eines Weltkollektivſtaates 
nach ſowjetruſſiſchem Muſter unter ausſchließlich jüdiſcher Sührung 
iſt. Die einzelnen Stationen auf dem Wege zu dieſem Siel ſollten 
fein: der nun zu lächerlicher Figur zuſammengeſchrumpfte Dölfer- 
bund, das zu den Akten gelegte Paneuropa des gräflichen katho— 
liſchen Miſchlings Coudenhove Kallerghi und — eine Welteinkeit- 
währung auf Goldbaſis. Dieſe Siele hat die nationale Revolution 
für Deutſchland zunächſt geſtoppt. 
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Das Endziel der römiſchen Kirche ift die Vereinigung der Döl- 
ker der Erde im „Schafſtall Petri“, die Errichtung des Weltkönig— 
reiches Chriſti unter der ſichtbaren Herrſchaft des Stellvertreters 
Gottes, des „weißen“ Papſtes, und der unſichtbaren des „gleich- 
fam gegenwärtigen Chriſtus“, des Generals der Geſellſchaft Jeſu. 
Eine Etappe auf dem triumphalen Sug zu dieſem Fernziel, das 
übrigens eine Seit lang gar nicht mehr ſo fern zu ſein ſchien, war 
das alte vergangene „heilige römiſche Reich Deutſcher Nation“ 
unter den jeſuitenhörigen Habsburgern. Nachdem dieſer Traum 
durch die Reformation — wie der Jude Heine anmaßend, 
jedoch zutreffend ſagte, „hebräiſche Wiedergeburt“ — und den Auf— 
ſtieg Preußens unterbrochen wurde, bildete der 50 jährige Welt— 
krieg der Jeſuiten das Mittel, das Verlorene wiederzugewinnen. 
Es gelang nicht. Der Weltkrieg 1914/18, die Deutſche Revolution 
uſw. wurden in trautem Verein mit dem Juden entfacht und in 
Szene geſetzt. Faſt ſchien es, daß es dem Römling gelingen ſollte, 
das Deutſche Reich völlig zu zerſchlagen. Die Rlzein-Main⸗Donau⸗ 
Linie als Grenze des katholiſchen Süddeutſchlands von Frankreichs 
— und Pacellis Gnaden geiſterte in die Deutſche Gegenwart hin- 
ein 1). Da marfchierten Hitler und Ludendorff an der Spitze des 
völkiſchen Deutſchlands durch Münchens Straßen. Schüſſe fielen, 
Deutfches Blut floß — aber die Pläne Roms wurden zerfchlagen. 
Jahre ſpäter zerſtörte das Dritte Reich den Reſt der römiſchen 
Hoffnung, dieſes Siel der gewaltſamen Rekatholiſierung Deutfch- 
lands und der Welt in der nächſten Seit zu erreichen. 

Nur eine Ergänzung der Enthüllungen des „großen Planes“ 
der römiſchen Prieſterkaſte will ich hier geben; denn ſie hängt mit 
dem Thema dieſer Arbeit unmittelbar zuſammen und ſtammt aus 
katholiſchen und z. T. kirchlich approbierten Kreifen. Es handelt 
ſich um die in katholiſchen Landesteilen ſehr verbreiteten Schriften: 
Prof. Alfons Konzionator (Franz Spirago), „Der kommende große 
Monarch und die unter ihm bevorftehende Friedenszeit nach den 
Weisſagungen hervorragender katholiſcher Seher, und Seherinnen“ 
und Wilhelm Clericus, „Das Buch der Wahr- und Weisſagungen“. 
Während die letztere Arbeit alle von katholiſchen Sehern verfaß— 
ten oder ihnen zugeſchriebenen Prophetien einer Betrachtung un— 
terzieht, befaßt ſich Konzionator⸗Spirago lediglich mit ſolchen Weis- 
ſagungen ebenfalls katholiſcher Propheten, die ſich auf einen „kom- 
menden großen Monarchen“ beziehen. Unter ſeinen Gewährsleuten 
in Offenbarung nennt er unter vielen anderen: den hl. Methodius 
von Olympus (4. Jahrh.), die hl. Hildegard (geſt. 1179), Ber- 
mann von Lehnin (natürlich! ſ. oben!), den hl. Franz de Paula 
(geft. 1508), die hl. Katharina von Siena (14. Jahrh.), Michael 

1) Siehe E. Ludendorff, „Auf dem Wege zur Feldherrnhalle“, das große 


Werk „Erich Ludendorff, ſein Weſen und Schaffen“ und E. Ludendorff, „Ge— 
neral und Kardinal“. 
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Noſtradamus (!) uff. Es wäre ſelbſtverſtändlich nur Seitvergeu— 
dung, wenn wir all den Quellen nachgehen wollten, die dieſer 
Herr Konzionator nennt. Wir müſſen ſchon ihm die Verantwortung 
dafür überlaſſen, daß die von ihm Genannten tatſächlich „prophe= 
zeit“ haben. Uns intereffiert der Wunſchtraum des römiſchen Wane 
nerbundes, den Dr. Matthießen in ſeinen ausgezeichneten Schriften 
treffend „Großiſrael“ nennt. Dieſer Wunſchtraum findet nämlich ſo— 
wohl bei Konzionator wie bei Clericus ſeinen Ausdruck. Der Raum 
geſtattet mir jedoch lediglich eine kurze Unterſuchung des Buches 
des erſteren über den „großen Monarchen“, das uns ſehr plaſtiſch 
zeigt, wie ſich der Römling die Herrſchaft ſeiner Kirche vorſtellt. 

Nachdem er die Herfunftfrage des „großen Monarchen“ „beleuch— 
tet“ hat, bringt er die Weisſagung des Jeſuitengenerals Ricci (gee 
ſtorben 1775), nach der dieſer Monarch ein Deutſcher fein ſoll. 
Vor deſſen Ankunft verheißt der Jeſuitengeneral der Welt Peſt, 
Krieg, Hungersnot u. a. liebliche Dinge und fährt dann fort: „Der 
Proteftantismus wird aufhören (!) und das türkiſche Reich wird 
untergehen und jener Herzog wird der ſtärkſte Monarch auf der 
ganzen Erde fein... Er wird... den Geiſt der Verwirrung ban— 
nen und unſere Geſellſchaft“ (den Jeſuitenorden) „wiederherſtel— 
len... Dann wird überall wieder eine Herde und ein Hirt fein.” 

Die Prophezeiung betraf alſo für die societas Jesu lebens- 
wichtige Dinge. Was unter „Bannung des Geiſtes der Verwir— 
rung“ zu verſtehen ijt, verrät uns die Bibel 4a). 

Ein weiterer „Seher“, der Franziskanerbruder vom Sinai, ſagt 
u. a. folgendes weis: „Es werde in Europa ein fürchterlicher 
Bürgerkrieg ausbrechen; einer wird den anderen zerfleiſchen. Blut 
wird in Strömen fliegen... Tut Buße! Beſſert euch! Der Herr hat 
der Sittenverderbnis ſchon lange zugeſehen. .. Er wird die Hälfte 
der Menſchheit ausrotten. Die Armen werden reich und die Rei— 
chen werden arm werden. Hernach werde glückliche Eintracht herr- 
ſchen. Die Menſchen werden an den wahren Gott glauben und 
glücklich ſein.“ 

Wie man ſieht, eine ſehr bezeichnende Übereinſtimmung mit der 
Prophezeiung des „Herrn der Welt“ in Mittelaſien. Die Siele und 
Wege der Priefterfaften bleiben immer die gleichen, und der chrift- 
liche Gott der Ciebe und des Allerbarmens iſt nicht milder als der 
aſiatiſche Herr der Erde. 

Nun wollen wir noch kurz die Beſchaffenheit des „kommenden 
Monarchen“ von Roms Gnaden betrachten, ohne weitere „Quel— 
len“ anzuführen. Konzionator ſchreibt hierüber: 


„4. Der große Berrfcher ſoll aus dem Schoße der katholiſchen 
Kirche hervorgehen.“ (Natürlich!) 


Iq) Siehe Matthießen, „Iſraels Ritualmord an den Völkern“. 
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„5. Der große Monarch foll kommen, nachdem überall Repu⸗ 
bliken und die Länder durch Kriege verheert ſein werden und auf 
Erden die größte Troſtloſigkeit herrſchen wird. Er wird Ordnung 
in der Welt wieder herſtellen.“ 

Wie ſagte doch Kardinal Faulhaber: „Wenn die Welt aus tau⸗ 
ſend Wunden blutet und die Sprachen der Völker verwirrt ſind wie 
in Babylon, dann ſchlägt die Stunde der katholiſchen Kirche.“ 

„6. Der Große Monarch wird wahrſcheinlich (!) die Feinde Got— 
tes zu Paaren treiben, was kaum (!) ohne Blutvergießen abgehen 
wird.“ 

„7. Unter dem Großen Monarchen ſoll eine längere Seit des 
Friedens anbrechen und auch eine große Fruchtbarkeit des Bodens 
herrſchen.“ 

So etwas nennt man Reklame. 

„8. Unter dem großen Monarchen ſoll eine Einigung der Völker 
im katholiſchen Glauben eintreten und namentlich Deutſchland zur 
katholiſchen Kirche zurückkehren.“ (Endlich!) 

„J. Sur Seit des großen Monarchen ſoll ein heiliger und über— 
aus tatkräftiger Papſt leben, deſſen Bemühungen der Große Mon— 
arch unterſtützen wird.“ 

„14. Bevor die glückliche Seit unter dem Großen Monarchen 
anbricht, ſoll noch eine ſchwere Verfolgung der Prieſter und Or— 
densleute eintreten.“ 

„15. Der Papſt wird während der Kirchen verfolgung aus Rom 
fliehen und vom großen Monarchen wieder nach Rom zurückgeführt 
werden.“ 

„16. Die Verfolgung der Prieſter und Ordensleute während der 
Weltrevolution wird mit dem Triumphe der Kirche endigen.“ 

„17. Der Triumph der Kirche wird mehr eine innere Erneuerung 
der Menſchheit fein; denn der Kampf gegen die katholiſche Kirche 
wird nie ganz aufhören.“ 

Der „Seher“ mag hier wohl recht haben. 

„19. Die glückliche Seit unter dem Großen Monarchen dürfte 
etwa ein Menſchenalter dauern.“ 

Etwas kurz für den Aufwand? 

„20. Die glückliche Seit unter dem großen Monarchen dürfte 
keine wahre Freude aufkommen laſſen bei denen, die ſich vor Augen 
halten, daß bald darauf die Seit des Antichriſt anbrechen ſoll.“ 

„21. Man nimmt an, daß die Seit des Großen Monarchen bald 
hereinbrechen werde.“ 

Die Schrift erſchien in der 20. (1) Auflage 1933. Alſo viel Seit 
haben wir nicht mehr. 

Scherz beiſeite — iſt der Wunſchtraum des römiſchen Männer⸗ 
bundes nicht erſchütternd p Und noch eins: vergleicht man den Schluß 
dieſer Prophezeiung mit der von Malachias (ſiehe Seite 75), ſo fällt 
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eine Übereinftimmung auch mit anderen offulten Weisfagungen auf, 
die nicht zufällig ft: es wird übereinſtimmend ein Ende der katho— 
liſchen Kirche, des Papſttums zum mindeſten, etwa auf die Mitte 
dieſes Jahrhunderts „des Heils“ gelegt. Und wir haben ſchon ge— 
ſehen, daß um dieſe Seit das aſtrologiſche Waſſermannzeitalter an- 
heben ſoll. Hier wollen wir lediglich feſtſtellen, daß auch die rö— 
miſche Prieſterkaſte nicht frei vom aſtrologiſchen Wahn iſt, wie man 
aus der Übereinſtimmung erſieht. 

Auf jeden Fall ſteht es feſt, daß der Jude und der Jeſuit, der 
Romling, obſchon in die Verteidigung zurückgedrängt, ihre Fern— 
ziele keineswegs aufgegeben haben. Solange es noch eine jüdiſche 
Religion und Prieſterſchaft, ſolange es einen römiſchen Katholizis- 
mus und einen dazu gehörigen Männerbund gibt — ſolange iſt we— 
der die jüdiſche, noch die römiſche Gefahr für das Deutſche Volk 
und alle Völker endgültig beſeitigt; denn das Weſen beider Re— 
ligionen iſt international, weltumſpannend. Ihre Prieſter müſſen die 
Weltherrfchaft erſtreben, wenn fie fic) vor ihrem Gott nicht ſünd— 
haft und ungehorſam erweiſen wollen. 

Dies alles iſt näher, ausführlicher und überzeugender in den 
oben genannten Büchern und Schriften dargelegt und bewieſen, als 
es an dieſer Stelle geſchehen kann. Ich verweiſe den Leſer alſo 
noch) einmal darauf, wenn er dieſes Schrifttum noch nicht kennen 
ſollte. Um einen Feind zu bekämpfen, muß man ihn kennen. Und 
kämpfen müſſen wir alle, jeder Deutſche muß um ſeine und ſeines 
Volkes geheimen und offenen Feinde Beſcheid wiſſen. 

Wir wollen uns jetzt alſo der dritten überſtaatlichen Prieſter— 
kaſte zuwenden, die am wenigſten bekannt iſt und an deren Exi— 
ſtenz teilweiſe noch nicht geglaubt wird. Trotzdem aber iſt ſie da, 
und ſie iſt gegenwärtig faſt noch gefährlicher, weil mächtiger und 
— geriſſener als ihre beiden „weſtlichen“ Konkurrenten. 

An anderer Stelle?) habe ich nähere Einzelheiten über das We— 
ſen und das Wirken Tibets gegeben, nachdem der Feldherr und die 
Philofophin den Deutſchen dieſe bis dahin noch unbekannte Gefahr 
in ihrer Schrift „Europa den Aſiatenprieſtern“ zum erſtenmal 
voll gezeigt hatten. Im Vachſtehenden ſoll lediglich der „große 
Plan“ dieſer überſtaatlichen Macht gezeigt werden, und dieſer hängt 
wiederum mit der oben ſchon erwähnten aſtrologiſchen Seitalter= 
lehre der okkulten Prieſterkaſten zuſammen. Auf der anderen Seite 
ſpielt hier auch die okkulte Raſſenlehre hinein, ſomit auch das „kos— 
miſch⸗karmiſche Geſetz“ und die Inkarnationlehre. Eins ift mit dem 
anderen verknüpft, und eins fließt aus dem anderen. Die Schein= 
logik des Baus iſt zuweilen überwältigend. 


2) „Vom Dach der Welt“. In dieſem Zuſammenhange ſind auch die Schrif— 
ten von G. Nording, „Geheimniſſe vom Roſenkreuz“ und von Strunk, „Zu Rom— 
Juda — Tibet“ zu nennen. 
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Die überftaatliche Macht Tibet tritt ſelbſt natürlich niemals oder 
faſt niemals mit ſozuſagen amtlichen Offenbarungen hervor. Sie 
wirft das, was in ihrer Mitte der Bibel im Kreife der Chriſten 
entſpricht, nicht in die profane Maſſe der Völker hinein, ſondern 
behält es für die höchſten Singeweihten. Vor allem aber iſt dieſe 
eſoteriſche Geheimlehre derartig durch Symbolismus und Muſtik 
vertarnt, daß nur die allerhöchſten Eingeweihten zu dieſem Aller— 
heiligſten einen Schlüſſel haben — oder glauben, ihn zu haben. In 
jedem Grad präſentiert ſich die okkulte „Wahrheit“ in einem anz 
deren Gewande. Sobald ein „Eingeweihter“ die ihm gebotene Deu— 
tung nicht annehmen zu können glaubt, wird ihm eine andere ge— 
boten. So kommt es, daß in dieſen Kreiſen das aus der Reklame— 
branche ſtammende Schlagwort „jedem feine eigene Religion“ durch- 
aus Berechtigung hat. Es gibt nur eine Wahrheit, ſagen die Of- 
kulten, aber ſie hat tauſendfältige Geſichter. Wir haben oben ſchon 
die Einftellung des Inders Divefananda zur Religion kennen ge— 
lernt. Dies erſtreckt ſich auf alle Gebiete der okkulten Wiſſenſchaft. 
Es gehört eben zum Weſen des Okkultismus — wie eigentlich 
aller Prieſterkaſten. 

Die Mehrzahl der in dieſem und den folgenden Abſchnitten zu 
unterſuchenden Vorausſagen beziehen ſich verhüllt oder unverhüllt 
auf das erwartete Waſſermannzeitalter. Sie zeigen manchmal in 
dürren, nüchternen Worten, manchmal in myftifches Dunkel gehüllt, 
die Geſchicke der Menſchen, der Völker und Raſſen, der Religi— 
onen und Staatenſyſteme, der Wirtſchaft und der Kultur in den 
kommenden 2100 Jahren, und zwar ſo, wie die überſtaatlichen 
Mächte, in dieſem Falle die „Weiſen von Tibet“, es wünſchen 
und erſtreben. 

Welchen Einfluß ſoll nun nach der okkulten Lehre das Waſſer— 
mannzeitalter, das um die Mitte des laufenden Jahrhunderts an— 
brechen wird, auf Geſittung und Geſtaltung der Menſchenwelt aus- 
üben? Der Aſtrologe, verzeihen Sie, „Mundan-Aſtrologe“, denn 
dies iſt etwas unermeßlich „Wiſſenſchaftlicheres“, Herr Mohr, 
ſchreibt („Die Woche“, Nr. 39, 1932): 


„Fiſche-Seitalter Waffermann=Zeitalter 
(60 v. Chr. b. 1961 n. Chr.) 1962 bis 3961 
Weltverbeſſerung Selbſtverbeſſerung 
Siviliſation „Gottmenſchentum“ 
Kenntnis Gnade 
Außere Geſetze Innere Geſetze 
Das Geld als Mittler zwiſchen Eine Menſchheit ohne 
den Menſchen Geld uſw.“ 


Hier iſt die Spur des Waſſermann-Seitalters, wie ſie von okkul⸗ 
ten Prieſterkaſten vorgezeichnet wird, bereits deutlich gewieſen. Der 
Fortſchritt des Wiſſens, das bereits nahezu die Grenzen der Ver— 
nunft erreicht hat, iſt den „Weiſen von Tibet“ nicht entgangen. 
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Diefe Seite aus „Oſterreichs Illuſtrierter Zeitung“ aus dem Jahwehjahre 1932 
gibt einen vorzüglichen Einblick in die geheimen Pläne der „Armanen“. Ich bitte 
die Symbole auf dem „Schickſalsrad“ genau zu beachten. Der 9-Jahreturnus 
der „Jahwehjahre“ gilt auch für die „Weiſen von Tibet“ — nicht nur für 
den kabbaliſtiſchen Juden und Jeſuiten. Sie find ſämtlich an den Zahlenaber— 
glauben gebunden. 
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Da fie in ihrer mechaniftifchen Denkungweiſe beforgen, daß die 
erafte Sorfchung den Schleier der Natur mehr lüftet, als ihre, der 
Priefter, Eriftenz vertragen kann, find fie beftrebt, dieſem raſtloſen 
Forſchen einen Riegel vorzufchieben und den Sorfcherdrang der 
Menſchen, ihren Willen zum Wahren, auf andere ungefährlichere 
Bahnen zu lenken. Darum ſoll auch die Richtung der Kultur im 
neuen Seitalter nicht mehr exakte Forſchung fein, ſondern auf Ge— 
biete, die an das ſogenannte Jenſeitige grenzen und es zu durch— 
dringen ſuchen, führen. 

Ich weiß, daß der „Mundan-Aſtrologe“ Mohr keine Autorität, 
kein Hocheingeweihter iſt. Darum muß ich das Geſagte mit anderen 
Quellen belegen, die aus den „Armanen“-Kreiſen?) ſtammen und 
ſomit für die Propagandarichtung der mittelaſiatiſchen Prieſterkaſte 
bei uns in Deutſchland maßgebend ſind. Vielleicht wiſſen die Leſer 
noch nichts oder wenig von dieſen Eingeweihten und „Stillen im 
Sande‘, wie fie ſich nennen, die es verſtanden haben, namentlich 
im völkiſchen Schrifttum einen gewiſſen Platz zu erobern und zu 
behaupten, der fie zu einem bedeutenden Aktippoſten in der Rech— 
nung der „Weiſen von Tibet“ gemacht hat. Man wird ſich aber 
vielleicht des verſtorbenen „Armanen“ Guido v. Liſt und verſchie— 
dener anderen erinnern, die mit den namentlich in der Nach— 
kriegszeit aufgeblühten „Germanen-“, „Wälſungen⸗“ u. a. Orden 
und Logen in Verbindung ftanden und ein umfaſſendes okkultes 
Schrifttum hinterließen — bzw. heute noch auf den Markt bringen. 
Da verſchiedene in dieſer Richtung tätige Männer vielleicht der 
ehrlichſten Überzeugung waren und find, im Sinne Deutſcher Volks- 
erhaltung zu wirken, und darum nur mittelbar — jedoch nicht wee 
niger wirkſam — der mittelafiatifchen Prieſterkaſte dienen, will ich 


5) Unter den „Armanen“, die noch leben, will ich nur den Herrn Dr. Strünck⸗ 
mann, Blankenburg / Harz, nennen, auf deſſen Schriften ich im Nachfolgenden 
häufig zurückgreifen werde. Für die Beurteilung dieſer Art Eingeweihter und de⸗ 
ren Einſtellung mag ſein „offener Brief an General Ludendorff“ gelten, aus dem 
ich auszugsweiſe folgendes anführen möchte: 

„Alle die ‚überſtaatlichen Mächte, die Ihr heute anklagt, waren ja nichts an» 
deres als Werkzeuge Gottes, um das einzureißen und zu beſeitigen, was deutſche 
Untertanen und deutſche Fürſten in ihrer Willenloſigkeit und Beſchränkung nie zu 
beſeitigen vermocht hätten. Der großdeutſche Volksſtaat will werden, aber nicht 
auf dem Willenswege Erich Ludendorffs.“ 

Hieraus geht die Einſtellung der okkulten Eingeweihten zum Unheil des Welt⸗ 
krieges, zu den blutigen Verbrechen der überſtaatlichen Mächte klar hervor. Sie 
richtet ſich ſelbſt, und das Verbot der Strünckmannſchen Schrift „Adolf Hitler 
‚und die Kommenden“, die ich in oe Arbeit unbeachtet laſſe, obſchon fie Wee 

ſentliches über den ſogenannten „großen Plan“ verrät, beweiſt, daß die Macht 
der Okkulten, mit der fie fo gern prahlen, doch nicht ſo groß iſt, wie A a 
ten. Im Übrigen ftellt Herr Dr. Strünckmann in der oben zitierten Schrift „Die 
Deutſche Rolle im Weltenſpiel“ (Erſcheinungjahr 1928) taktvoller Weiſe den 
Duce Italiens, Muſſolini, mit dem Freimaurer und Bolſchewiken Lenin⸗Uljanow 
auf eine Stufe und bedauert, in Deutſchland keinen ähnlichen Führer der „Kom— 
menden“ zu haben! 
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im Nachfolgenden Nennung von Namen vermeiden und lediglich 
die „Werke“ dieſer „Armanen“ zitieren, um meine Beweisführung 
damit zu ſtützen. Sollten aber hier und da doch noch Namen von 
Verfaſſern und Büchern vorkommen, fo möchte ich von vorn herein 
feſtſtellen, daß es ſich dabei nicht unbedingt um bewußte Hörige 
der über Ceylon-Schweiz⸗Holland nach Deutſchland hinein operie- 
renden tibetanifchen geheimen Priefterfafte handelt, ſondern zuwei— 
len auch um Männer, die gutgläubig ins okkulte Netz gegangen 
und den Suggeſtionen ihrer „Mahatmas“ und Meiſter ahnunglos 
erlegen ſind. Bewußt oder unbewußt — ſie arbeiten im Sinne 
und in der Richtung des „großen Planes“ des okkulten Herrn der 
Welt, und ſomit muß ihre Tätigkeit, ſachlich und unperſönlich, je⸗ 
doch nachdrücklich und kompromißlos bekämpft werden. 

Ich muß in dieſem Suſammenhang die an anderen Stellen dieſes 
Buches genannten „Biftorionomen” Frhr. v. Stromer- Reichenbach 
und Rudolf Mewes nennen, die, neben anderen Gkkulten auch, 
eine Lehre von der Periodizität allen Geſchehens aufgeftellt haben, 
die fie „Hiſtorionomie“ nennen und mit deren Hilfe fie auch ohne 
Sterne, ole Aſtrologie, geſchichtliche Ereigniſſe vorausberechnen 
wollen. Wir haben fchon einige intereſſante Beiſpiele kennenge— 
lernt, die einerfeits beweiſen, daß die Genannten zu den Einge— 
weihten gezählt werden müſſen, und daß andererſeits auch folche 
„Stillen im Lande” in ihren „Prognofen‘ daneben hauen können. 
Daß an der ganzen Hiſtorionomie ebenſowenig iſt wie an der Aſtro— 
logie, wird jedem denkenden Menſchen klar fein, beſonders wenn. 
ihm die Deutſche Gotterkenntnis die Augen für das Weſen der 
Geſchichte und der Kultur geöffnet hat. 

Alle ſolche Werke fallen unter den Begriff „Prophezeiungen“, 
obgleich ſie es nicht ausgeſprochen ſind, weil ſie ſo oder ſo Pläne 
und Wünſche der tibetanifchen Prieſterkaſte verraten und deren 
Verwirklichung durch mehr oder weniger geſchickte Propaganda 
vorbereiten. Solche Bücher ſchildern nämlich zunächſt die augenblick⸗ 
lichen Suſtände und Derhältniffe als überholt und beſſerungbedürf— 
tig — was ſie zuweilen zweifellos auch ſind, wenn man z. B. das 
religiöſe Gebiet betrachtet — und verzeichnen dann die „Geſetze“, 
nach denen dieſe abgelebten Suſtände überwunden und durch neue 
erſetzt werden ſollen, ferner dieſe neuen, an Stelle der überwun— 
denen tretenden Verhältniſſe ſelbſt. Siehe die Gegenüberſtellung 
des Herrn Mohr. 

Wenn Dr. Strünckmann z. B. in ſeiner Schrift „Das letzte Siel“ 
ſchreibt: „Ein neuer Aeon, ein neues Seitalter kündet ſich an, das 
den Waſſermann zum Symbol haben ſoll. Der Weltkrieg war der, 
erſte Auftakt zum Abbruch einer alten Seit und die Ankündigung 
einer neuen Seitepoche“, ſo ſcheint es auf den erſten Blick, als habe 
es mit „Prophetie“ gar nichts zu tun. Aber in Wirklichkeit ſtellt 
feine ganze Arbeit eine „Prognoſe“ dar, die ſich in erſter Linie 
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auf „überſinnliche“, eingebildete Vorausſetzungen ſtützt — wie eben 
dieſer imaginäre Aeon, von dem er oben redet. „Gott will eine 
neue Erde“, ſagt er weiter und fährt fort: „Vielleicht behalten die- 
jenigen Recht, die ſich auf die Apokalypſe berufen und erklären, 
daß wir mit 1914 in die „kleine Wehe’ eingetreten find und daß 
dann eine kurze Ruhepauſe auf Erden folgen werde, in welcher 
das Abendland feine letzte Reſtauration erleben würde. Dieſe Ruhe— 
pauſe ſoll aber nur die Stille vor dem Sturm fein, ehe die ‚große 
Wehe’ kommt, welche Deutfchland, Europa und die ganze Erde 
von Grund auf umgeſtalten ſoll.“ Wir werden im Nachfolgenden 
noch genug Ergänzungen dieſer „Prognoſe“, die in Wahrheit nichts 
wie eine Prophezeiung ift, d. h. keine reale, ſondern eben nur „jen— 
ſeitige“ Grundlage hat, kennen lernen. Bier will ich nur die Art 
des zu unterſuchenden Schrifttums veranſchaulichen. 

Intereſſant iſt dabei, daß dieſe Art Bücher ſtets mit „Geſetz— 
mäßigkeiten“, „hiſtoriſchen Notwendigkeiten“, „Phaſen der Entwick— 
lung“, „Rad der Weltgeſchichte“, und anderen hochwiſſenſchaftlich 
klingenden Schlagworten arbeiten, daß der okkulte Pferdefuß erſt 
bei näherer Betrachtung und dann faſt unerwartet hervorlugt. Ohne 
damals die tibetaniſche Prieſterkaſte zu kennen und ihre Wirkſam⸗ 
keit durchſchaut zu haben, habe ich in meiner erſten Schrift gegen 
den Okkultismus („Das ſchleichende Gift“, erſchienen 1955) be— 
reits einige Vertreter dieſer Richtung aufs Korn genommen, von 
denen ich damals heimliche und vielleicht unbewußte Judenhörigkeit 
angenommen habe. Heute weiß ich, weſſen Geſchäfte dieſe Schrift— 
ſteller beſorgt haben und welche überſtaatliche Macht deren Schaf— 
fen mit ihrem „ſchleichenden Gift“ infiziert hat. Es find dies 3. B. 
der ruſſiſche Roſenkreuzer Mereſchkowski, der Deutſche Prophet 
des „Untergangs des Abendlandes“, Spengler und viele andere 
mehr. Ich möchte faſt annehmen, daß das genannte Buch von 
Spengler durchaus auf der Linie der „Prophezeiung“ des „Herrn 
der Welt“ in Narabantſchi (ſ. Seite 95 f.) liegt, auf jeden Fall aber 
durch das herannahende vielbeſprochene Waſſermannzeitalter ſo 
oder fo beeindruckt wurde. Ein „Geſetz der Weltgeſchichte“, das 
Geburt, Jugend, Reife, Alter und Tod von Völkern beſtimmt, 
ähnelt viel zu ſehr dem „kosmiſch-karmiſchen“ Geſetz des unverhüllt 
okkulten Herrn Steiner und dem Geſetz der Evolution der Roſen— 
kreuzer und Theoſophen, um, wenn ich ſo ſagen darf, auf eigenem 
Miſt gewachfen zu fein. 

Solcher philoſophiſch und wiſſenſchaftlich zurechtgemachten Ok- 
kultbücher gibt es genug. Und, wie bei Spengler, liegt der Offul- 
tismus nicht klar zu Tage, ſondern läßt ſich lediglich an der 
Geſamttendenz des Werkes erkennen. Es gibt darin verſchiedene 
Abarten. In manchen Büchern iſt das okkulte Weſen eben unverhiill- 
ter, in den anderen kaum zu erkennen. Trotzdem verraten ſie ſämt— 
lich einen gemeinſamen geiſtigen Urſprung, obſchon die Ver— 
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faſſer, wie ich fchon fagte, von der Eriftenz der tibetanifchen Prieſter— 
kaſte, der „Weiſen von Tibet“, vielleicht auch nichts ahnen. Solche 
Gedanken liegen eben „in der Luft“, ſie ſind „modern“ und durch 
häufige Wiederholung namentlich in den Kreiſen der ſogenannten 
Intelligenz, die immer zu derlei Philofophifterei mit myſtiſchem Ein- 
ſchlag neigt, da fie vom Chriſtentum und ſonſtigen Derfallserfcheie 
nungen angekränkelt iſt, derartig geläufig geworden, daß manch 
ein federſchwingender Literat die Konjunktur wittert und — ause 
nutzt. Aus einwandfrei ſelbſtſüchtigen Gründen, verſteht ſich. Die 
Wirkung iſt aber die gleiche, als wenn ein ſchwer Eingeweihter im 
bewußten Dienſte ſeines Geheimordens oder ſonſtiger Offultorga- 
niſation die Propaganda betreibt. Allerdings treten da gewiſſe Ab⸗ 
weichungen in Erſcheinung, die mit der mangelnden „Einweihung“ 
des Konjunkturritters zuſammenhängen, aber auch das ſpielt keine 
Rolle und beeinträchtigt die okkulten Männerbünde in ihrer unter- 
irdiſchen Tätigkeit nicht im geringſten. Je größer das Durcheinan— 
der, umſo üppiger blüht ihr Weizen. Zudem bieten ſolche Erzeug- 
niſſe von Außenſeitern eine begrüßenswerte Gelegenheit zur ſchein⸗ 
wiſſenſchaftlichen Polemik, die in dieſem Falle sine ira et studio 
und abſolut ritterlich geführt wird: der Mann iſt ihnen ja nicht 
gefährlich. Etwas anderes iſt es, wenn ein freier Menſch die Gee 
fahr der Offultfeuche und der geheimen Geſellſchaften richtig er— 
kennt und dagegen auftritt. Gegen ihn ſind alle Mittel erlaubt, und 
die Mittel der Geheimbünde ſind nicht e darüber bin 
ich mir nicht im Unklaren. 

Die Schar der bewußt und i wirkenden Vor⸗ 
kämpfer der okkulten Prieſterkaſte wird alſo durch die gefchäftstüch- 
tigen Nur⸗Literaten verſtärkt. Dieſe Erſcheinung tritt zwar auch 
bei anderen überſtaatlichen Mächten auf, jedoch nicht in dieſem 


Ausmaße. Okkultismus — man kann auch Parapfychologie oder 
Grenzwiſſenſchaften oder Überfinnliches ſagen, es zieht alles, was 
damit zuſammenhängt — ift heute eben „modern“ und fo „falon= 


fähig“, daß ein Menſch, der all dieſen Irrſinn und Wahn ablehnt, 
ſofort als kraſſer Materialiſt und ſomit als nicht geſellſchaftfähig 
verſchrien wird. 

Der Wahrſager — Sungma — Gaimar 4) aus Urga (jetzt Ulan 
Bator) predigt die Wiederauferſtehung der Goldenen Horde, die 
bekanntlich im 12. Jahrhundert Rußland unterworfen und über 
zweihundert Jahre lang beherrſcht hatte und die nun mit einer neuen 
Religion den Weſten überſchwemmen wird. „Unſere auferſtehenden 
Legionen werden die Flut der Roten, der Monarchiſten, der Fa⸗ 
ſchiſten und der Materialiſten wenden.“ Und — hier wird die 
Übereinſtimmung mit den theofophifchen und roſenkreuzeriſchen Vor— 
herfagen auffallend: „Unſere Wüſtenzelte und die Wolkenkratzer 


4) Näheres ſiehe meine Schrift „Vom Dach der Welt“. 
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Oeſter tei Biiuftrierte Zeitung 


Cori Poutr» 2 
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Dieſes ebenfalls „Oſterreichs Illuſtrierter Zeitung“ vom Jahre 1932 entnom— 
mene Bild zeigt die okkulte Auffaſſung des Fiſchezeitalters. Chriſtus, Alkohol, 
Nikotin, Geldwirtſchaft und Dirnenweſen — das ſind nach dieſer Auffaſſung die 
Merkmale des Fiſcheäons, die kurz und bündig mit „Materialismus“ bezeichnet 
werden und im Waſſermannzeitalter „überwunden“ werden ſollen. 
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Lew Yorks werden die endlichen entfcheidenden Tempel des kom— 
menden Chaos einer wahnſinnigen Welt fein.” Die „galoppie— 
rende Religion“ Gaimars wird dem Chaos ein Ende ſetzen, nachdem 
ſich Kommunismus, Faſchismus und Materialismus gegenſeitig auf— 
gefreſſen haben werden. 

Alſo auch hier das Ende des Materialismus. Dies wird natür- 
lich mit allen Mitteln erſtrebt, und mit dieſem Schlagwort alles be— 
zeichnet, was jeglichen Okkultismus als mit dem Vernunfterkennen 
unvereinbar ablehnt. So hat Frau Dr. Ludendorff bereits im „Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ ſolche Anwürfe gegen die Deutſche 
Gotterkenntnis zurückweiſen müſſen ?). 

Ein Herr Auguſt Heinrich Hofer, ein Arioſoph, der während 
des Krieges 1914/18 „Gründer und Leiter des Deutſchen Nach— 
richten⸗Dienſtes in Spanien in Barcelona” war, ſchreibt in einem 
„Offenen Brief an alle Deutfchen und ihre Führer“, der mit Hafen- 
kreuzen und Hagal- und Siegrune geſchmückt ift (1953): 

„Es iſt der Kampf als Vorbote der neuen heraufziehenden Welt— 
auffaſſung gegen die abſterbende Weltauffaſſung der letzten 2000 
Jahre, die ſchickſalsmäßig mehr materiell eingeſtellt von Wiſſen— 
den übertrieben wurde, während die kommende Weltauffaſſung 
mehr idealiſtiſch auf den Perſönlichkeitswert des Einzelnen in na— 
türlicher Anpaſſung an das Volksganze eingeſtellt iſt!“ 

Die „Weltauffaſſung“ des Fiſchezeitalters war alſo „von Wiſſen— 
den“ in materialiſtiſcher Richtung „übertrieben“, während diejenige 
des Waſſermannzeitalters ebenſo in idealiſtiſcher Richtung übertrie— 
ben werden ſoll. Nach dem bereits erwähnten „Armanen“ Stründ- 
mann ſind die drei großen Ideen, die noch ihrer Verwirklichung 
harren, „Nationalismus, Sozialismus und Pazifismus. Alle Ideen 
muß nun die deutſche Volksſeele auffangen, das iſt ihr ſchickſal— 
haftes Verhängnis. Die Tragik löſt ſich aber dann, wenn wieder 
die natürliche Ordnung der Seelengliederung bei der Erfüllung 
der drei Aufgaben hergeſtellt worden iſt. Ferner muß klar erkannt 
werden, daß die Gottheit uns nicht zur Ruhe kommen läßt, ſo— 
lange nicht die drei Ideen durch unſer Volk die letzte Verwirk— 
lichung und Verkörperung erfahren haben.“ 

Bekanntlich iſt die letzte Verwirklichung des Sozialismus — der 
Kommunismus, völliger Verzicht auf jegliches Eigentum‘), Die 
Verwirklichung des Nationalismus iſt aber beileibe nicht das Volk, 
ſondern eben die Nation, d. h. ein durch gemeinſamen Staat, ge— 
meinſame Sprache, gemeinſame „kombinierte“ Kultur geeinter Non— 
glomerat von Völkern und Raſſen. Und die Verwirklichung des Paz 
zifismus iſt vollſtändige völkiſche Selbſtaufgabe, Selbſtentmannung. 
Das alfo iſt das Ziel der „Armanen“ mit Herrn Strünckmann als 


5) Siehe Folge 3 des 10. Jahrgangs. 
6) Siehe „Der Kollektivſtaat — das Ziel Rom-Judas“. 
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Der Fant um das gersene Kalb (Originar. Hotescnain wor Cart Paver Au 
Diefer „Tanz um das goldene Kalb“, „Oſterreichs Illuſtrierter Zeitung“ ent⸗ 
nommen, veranſchaulicht den übergang vom Fiſchezeitalter zum Waſſermann⸗ 
zeitalter. Während im Abendland der wehrhafte Menſch (Offizier) Chriſtus gegen- 
über ans Kreuz genagelt und orgiaſtiſche Tänze um das goldene Kalb-Kapital 
aufgeführt werden, geiſtert im Hintergrunde die Aſiatenfratze der auferſtehenden 
„goldenen Horde“ des mongoliſchen Propheten Gaimar als Symbol der Ver— 
geltung und Erlöſung der fiindigen Welt und ihrer reſtloſen Unterwerfung un— 
ter die Gewalt des „Herrn der Welt“ (ſiehe Seite 110 f.). 

Bemerkenswert iſt, daß alle dieſe drei Holzſchnitte (ſiehe auch Seite 106 und 111) 
in dem Heft 23 (2 —+3=5) des Jahrgangs 1932 (19 und 342, ins⸗ 
geſamt 15) erſchienen ſind. Dieſe Zahlenübereinſtimmung verrät die Bedeutung, 
die die okkulten Hintermänner den Bildern beimaßen. 
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Sprecher. „Schwer wird es uns Deutfchen werden“, fährt Herr 
Strünckmann fort, „dieſe an ſich ſo verſchiedenartigen Ideen zu 
einem Ganzen zu verſchmelzen. Es iſt eine außerordentlich ſchwere 
Leiſtung, wie ſie bislang keinem Volke auferlegt worden iſt. Ihre 
Löſung iſt der deutſche ‚Univerfalismus’, die alle Gegenſätze der 
Seit überbrückende Idee, auf welche die ganze Menſchheit wartet.“ 

Das iſt alſo das wahre Geſicht des „armaniſchen“ Idealismus, 
der das Waſſermannzeitalter auszeichnen ſoll. Ein anderer offul- 
ter Schriftſteller, der dazu noch den Vorzug hat, als Arzt in die 
Naturwiſſenſchaften hineingerochen zu haben — es iſt ſonderbar, 
wieviel Okkultiſten ſich jetzt gerade unter den Ärzten breit machen — 
ergänzt ſinngemäß dieſe Ausführungen und predigt das „bioma— 
giſche Weltbild“ im Gegenſatz zu dem untergehenden materiali(ti- 
ſchen. In ſeinem mit hochwiſſenſchaftlichen Fachausdrücken geſpick⸗ 
ten Buch verheißt er für das Waſſermannzeitalter „eine Verſöh— 
nung des mann⸗ weiblichen Kräftepaares ‚Animus-Anima', Geift- 
Seele, deren Voneinander-Reißung im Seitalter des Rationalis⸗ 
mus lange genug kultur- und ſeelenſpaltend gewirkt hat. Damit 
aber kündet ſich auch ein neuartiges Verhältnis der Geſchlechter 
an. Das Fiſchezeitalter war ein männliches. Die Waſſermann⸗ 
Epoche wird eine ,androgyne’ fein. Ihr magiſches Symbol ift der 
Nermaphrodit' — nicht als körperlicher Switter, ſondern als har— 
moniſches, fynthetifiertes Geiſt-Seelenweſen gedacht. Das Waſſer— 
mannzeichen, die doppelte parallele Wellenlinie, bedeutet eine Neu— 
faſſung des Begriffes der pſychophyſiſchen Parallelität, ihre Auf— 
löſung in einen ‚pfychophyfifchen Synergismus' durch das univer⸗ 
ſalmagiſche, ‚univerfalsundulatorifche Prinzip’, das als Wechſelwir⸗ 
kung auf allen Seinsſtufen in Erſcheinung tritt.“ 

Ins allgemein verſtändliche Deutſch kurz und dem Weſen nach 
überſetzt bedeutet dieſe biomagiſche Weisheit, daß zur forſchen— 
den Vernunft des Fiſchezeitalters nunmehr „das Erleben und die 
Intuition“ hinzutreten, mit andern Worten die Entwicklung und 
Steigerung der Suggeſtibilität, die dem „Myſtizismus“, ſprich dem 
induzierten Irreſein Tür und Tor öffnet. 

Hans Künkel entwirft in feiner Schrift „Das große Jahr” fol 
gendes Bild des Waſſermannzeitalters und deffen „Idealismus“: 

„Die hellfehend klaren, grauen, erleuchteten Augen dieſer Zeit 
werden in dem Blick einer Sekunde mehr von den Sufammenhdngen 
der Welt erfaffen, als jemals unferer, mühſelig arbeitenden, tage— 
werkenden Forſchung zu erfaſſen möglich war. Mit einem bloßen 
Augenaufſchlag wird man mehr fehen, als das vergangene Jahr— 
tauſend mit allen Apparaten und Schlußfolgerungen erkennen konnte. 
Der Blick wird in eine Ferne und in eine Tiefe reichen, von der 
wir noch keine Dorftellung haben. Der unendliche Brunnen der 
menſchlichen Seele, von dem unſere dunkel verſchwimmende My— 
(tif wohl eine Ahnung hatte, wird dann im hellen Lichte liegen. Die 
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wolfigsverfchwommenen, blaugrünen, dunkelnden Farben der Vere 
gangenheit werden durch eine lichtflare, weißgraue Farbe abge— 
löſt. Der Geiſt der kommenden Seit wird die entfernteſten Weiten 
der Natur umfaſſen und ihre Seele wird die Harmonie der Sphä— 
ren in einem tiefen klaren Tone wiedergeben... Es wird eine Seit 
von Einſamen ſein, die von ihren Bergen in einer unverſtändlichen 
Weiſe zueinander hinüber ſchauen und durch die umfaſſende Geſtalt 
eines großen Sternbildes miteinander verbunden ſind. 


Das Horoſkop des Fiſche⸗ 
zeitalters nach Hans Kün⸗ 
kel. Er ſchreibt dazu: „Das 
Zeichen Fiſche an der Spitze 
des erſten Hauſes zeigt 
einen Charakter, der von 
einer univerſalen Liebe be⸗ 
ſeelt iſt, der weich, leicht 
zu beeinfluſſen und darum 
unbeſtändig iſt. Daß die 
Geſchichte ſeit Chriſti Ge⸗ 
burt trotzdem ſo voll küh⸗ 
ner Unternehmungen und 
blutiger Kriege iſt, findet 
ſeine Erklärung im zweiten 
und neunten Haus... Es 
iſt ein Wirtſchaftſyſtem der 
Eroberung, anfangend von 
den Zügen der Cimbern 
und Teutonen, die der 


Landhunger trieb, bis zu 775 
den ſpaniſchen Eroberungs⸗ N Iwillinge S 
kriegen in Amerika, bis zu II 


den Wirtſchaftskriegen der 

Neuzeit... So kommt ein ſeltſamer Kontraſt von myſtiſcher Gottverſunkenheit und 
blutiger Goldgier zuſtande, der das ganze Zeitalter auszeichnet... Das andere 
kriegeriſche Zeichen findet ſich im Haus der Religion: Skorpion im neunten 
Haus... Als hätte Chriſtus nie die Religion der kosmiſchen Liebe gelehrt, wird 
der Glaube Gegenſtand des Krieges. .. Als ſich dann endlich die Menſchheit zur 
aufgeklärten? Duldſamkeit des 18. Jahrhunderts durchringt, iſt das Zeitalter 
der Fiſche ſchon im Abklingen und um 1800 begann der Frühlingspunkt endlich, 
dieſen ſeltſamen, blutig⸗myſtiſchen Weltenmonat zu verlaſſen. .. So iſt der Kreis 
geſchloſſen. Als ein abgeſchloſſenes Ganzes liegt die Zeit der Fiſche vor unſerem 
rückblickenden Auge. Sie iſt nicht nur am Ende, ſondern ſie iſt zugleich voll— 
endet, fie iſt am Ziel ihres Geſtaltungvermö gens angelangt. ..“ 

Dies möge genügen. Der Leſer wird ſelbſt Unſtimmigkeiten herausfinden. Im 
übrigen ſind derartige nachträglichen Horoſkope nicht ſchwer. 


Die Feindſchaft, die unſer Geiſt dem Stoffe, der Materie als et— 
was Untergeordnetem angefagt hatte, wird ganz verſchwunden fein. 
Alle Materie wird von Geiſt durchleuchtet erſcheinen wie Waſſer, 
durch das das Licht der Sonne fällt... Das Zeichen ,Waffermann’ 
zeigt zwei parallele Schwingunglinien; denn Seele und Leib, Geiſt 
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und Materie, die fich im Fiſchzeitalter voneinander wandten, ſchwin⸗ 
gen nun harmoniſch miteinander. Swiſchen Leib und Seele ſchließt 
ſich ein neuer Bund, wenn beide anfangen zu atmen in dem leben- 
digen Rhytmus der äoniſchen Natur. So wird ‚Schwingung’ zum 
Schlüſſelwort der neuen Seit: in lebendiger Schwingung löſt ſich 
die Materie auf, und in dem neuen Suſammenſchwingen von oben 
und unten entſteht dem Leben eine neue Möglichkeit. 


Das Horoſkop des Waſ⸗ 
ſermannzeitalters nach Hans 
Künkel (Das große Jahr). 
Er ſchreibt dazu: „Löwe 
im ſiebenten Haus der kom⸗ 
menden Zeit“ zeigt an, daß 
ein heldiſcher Charakter, 
eine kühne, hochſinnige, ge⸗ 
waltige Menſchenart das 
Ideal des Lebens ſein wird, 
das die Richtung für Bil⸗ 
dung und Erziehung ange⸗ 
ben wird... In der Zu⸗ 
kunft wird nicht der Ehr⸗ 
furcht gebietende, väterlich 
milde Greis die vollendete 
Verkörperung des Lebens 
ſein, wie im letzten Welt⸗ 
monat, und wie der Ty⸗ 
rann bei den Widdervöl⸗ 
hoch a an Alter ite 
öchſten Lebensenergie ſte⸗ 
hende Mann, der mit Lei⸗ Widder, Ow 

denſchaft feiner Seele und i 

age Leibes gleichmäßig die Welt zu durchdringen ſucht, wird die Geſtalt fein, 
ie im äußeren Leben der kommenden zwei Jahrtauſende ſichtbar an der führen⸗ 
den Stelle ſtehen wird“ (und unſichtbar — wer?), „die gegenüber der natür⸗ 
lichen Anlage (erjtes Haus) und dem erſtrebten Ideal (ſiebentes Haus) das Bers 
wirklichte und Erreichte darſtellt... Es werden keine Kriege mehr um Geld und 
Geldeswert geführt werden...“ 


Welt wird für die kommenden Menſchen nicht wie für uns die 
Erde mit ihren Ländern und Meeren bedeuten, ſondern die Gren— 
zen der Welt werden bis in die Tiefen der Milchſtraße vorgeſchoben 
werden und man wird in einem ganz neuen Sinne ſagen: „Die 
Welt iſt unſere Heimat’... 

Der Menſch des Waſſermannzeitalters wird demnach anders be— 
ſchaffen ſein müſſen, als wir „Fiſchmenſchen“. Abgeſehen von ſei— 
ner „Intuitiongabe“ wird er „ein heldiſcher Charakter, eine kühne, 
hochfinnige, gewaltige Menſchenart“ fein. „Es werden ſtolze, hoch 
gemute Herrſchernaturen fein... Der Menſch der Fiſchzeit iſt ge- 


116 


neigt, Seele und Sentimentalität zu verwechſeln. Darum wird der 
kommende Menſch dem Fiſchmenſchen, wenn er ihn noch erleben 
könnte, als ſeelenlos erſcheinen; denn der Fiſchmenſch kann ſich keine 
Vorſtellung machen von der mitleidlos klaren, metallifchen Eigen- 
art dieſer Seele.“ 7) 

Die myſtiſch⸗okkulte Geſtalt des Wagnerſchen Parfifal erhält in 
dem antimaterialiſtiſchen Waſſermannzeitalter erhöhte Bedeutung, 
weshalb Richard Wagner in okkulten Kreiſen auch als „Armane“ 
gefeiert wird, wobei gerade ſeine genannte Oper im Mittelpunkt 
des Wagnerkultes ſteht. Darüber ſchreibt die „Theoſophie“ im Heft 
5/6 des Jahres 1914, Abhandlung „Parſifal“: 

„Perioden von 2000 Jahren ſind in der geiſtigen Entwicklung 
einer Raſſe bedeutſame Markſteine. Vor 2000 Jahren zertrüm- 
merte die junge ſchickſalsgewaltige Raſſe durch Hermann (lat. Ar⸗ 
minius) in der Nähe einer alten germaniſchen Einweihungsftätte, 
am Teutoburger Walde, die römiſche Macht. Die Germanen traten 
damit in die Weltgeſchichte ein. Die romaniſche Raſſe, die Miſſion 
des Chriſtus mißverſtehend, mußte fie dieſer neuen Raſſe überlaſ— 
ſen, die durch ihre Geheimlehre, die Edda, dazu vorbereitet war. 

Eine neue Seit iſt gekommen. 

Das Myſterium der germaniſchen Raffe, das Geheimnis des hei⸗ 
ligen Grales, wird allen Völkern gegeben. Die Tatſache der Er— 
löſung wird zum erſten Male vor der großen Gffentlichkeit durch 
Freigabe des Parſifal 1913 dargeſtellt. 

Wunderbares bereitet ſich vor!“ 

„Wir treten bald in das Aeon des ‚Waſſermann'. Da wird der 
Seelenanker für dies Kommende, für den echten Mann genau fo 
umgeankert, wie allzeit die Chriſten-unechtheit trotzdem ,ihni’ den 
Weg beſchreiten half durch dieſe Pflügearbeit. Ihm, dem großen 
Fiſcher Jeſus Chriſt in dieſem nun vergehenden „Fiſche-Aeon! 
Wie wenige aber haben in dieſem Aeon in Wahrheit gelebt, ge— 
dacht, getan, geſchieden, ge-ur⸗teilt wie Erd“ 

Das ſchreibt die „ariſche“ „Okkultzeitſchrift von Rudolf John Gors⸗ 
leben „Hag⸗all — Allshag” im Jahre 1950 (Folge 7). Die Über⸗ 
einſtimmung in der Auffaſſung mit den internationalen „Magiern“ 
iſt zu auffallend. 

Die „Magiſchen Briefe“ ergänzen nämlich dieſes Sufunftbild fol- 
gendermaßen: 

„Das Opfer Jeſu war für den größten Teil der Menſchheit um⸗ 
ſonſt gebracht, jetzt kommt die Seit der Ernüchterung, der Wieder— 
vergeltung, der Strafe. Saturnus ſteht als kosmiſcher Vollſtrecker 
bereits drohend im Often, um feine Herrfchaft auf den großen 
Seitraum des Waſſermann- und Steinbockzeitalters anzutreten, um 


7) Kunckel a. a. O. 
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ſich erſt dann in Jupiter zu verwandeln, den Führer durch das 
fagenhafte, vielverſprochene goldene Zeitalter im Seichen des Sa— 
gittarius.“ 8) 


Während der Drucklegung dieſes Buches erſchien in der „Frank— 
furter Seitung“ vom 16. 7. 39 ein Interview mit einem japanifchen 
Generalſtabsoffizier, Oberſt Naruizawa, das als Ausdruck der Denk— 
weiſe der Samuraikaſte gelten darf und eine auffallende Beſtäti— 
gung für die Weisſagungen des „Herrn der Welt“ und des Sungma 
Gaimar ſowie für die Prognoſen unſerer „Armanen“ liefert. Der 
Oberſt ſagt zum Chinakonflikt, „daß es für Japan nicht um die 
endgültige Entfernung Tſchiang Kaisfchefs aus China, nicht um 
die Abſchaffung der ausländiſchen Niederlaſſungen in Tientſin und 
Schanghai geht... Nur auf eines kommt es uns an: auf die Schaf- 
fung einer neuen Ordnung in Aſien. Wir haben vom Himmel den 
Auftrag erhalten, ein neues Aſien zu ſchaffen, in dem alle Völker 
unter Japans Schirmherrſchaft glücklich und friedlich leben. Die— 
ſen Auftrag werden wir ausführen.“ 

Dieſer „himmliſche“ Auftrag iſt derſelbe, von dem die „Weis— 
ſagungen“ und auch Prof. Ofafura ſprechen. Es iſt die Erfüllung 
des Dermächtniffes von Yimmu Tenno, des Gründers des ja- 
paniſchen Reiches. Oberſt Naruizawa ergänzt es: 

„Wir alle müſſen wieder lernen, in Kontinenten zu denken. Auch 
Sie in Deutſchland. Europa ift ja gar kein einheitlicher Begriff. Da 
die Schaffung einheitlicher Kontinente nicht durch Verhandlungen 
möglich ift..., muß es durch Beherrſchung geſchehen.“ 

Und ſchließlich: „Keine Eroberungen, bei denen die Soldaten 
nur der Vortrupp der nachdrängenden Kapitaliften wären! Wir 
haben eine Miſſion zu erfüllen und keine Geſchäfte zu machen. Der 
Tag wird kommen, wo ſich die übrige Welt in ihrer Ratlofigfeit 
an Japan wenden wird, um von feinem Kaifer Rat und Rettung 
zu holen.“ 

Der japanifche Kaifer gilt als Nachkomme des Sonnengottes. 
Dies müſſen wir im Auge behalten, wenn wir im Nachfolgenden 
die Sonnenreligion der „Armanen“ betrachten werden. 


Im Vorſtehenden ift bereits die Auswirkung des Waſſermann— 
zeitalters auch auf dem Gebiet der raſſiſchen Beſchaffenheit, wie ſie 
im Intereſſe des „großen Planes“ der okkulten Prieſterkaſte liegt, 
angedeutet. Näheres hierüber verrät uns z. B. der Theoſoph Lead—⸗ 
beater, den wir nun zu Worte kommen laſſen. 


8) „Sexualmagie“. Sagittarius = Schutze. 
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11. 


Der Theoſoph Leadbeater ſagte in ſeinen Vorträgen unter dem 
Titel „Auſtralien als Heimat einer Neuen Unter-Raſſe“ 191 : 

„Die nächſte, kommende Unter-Raſſe iſt noch eine Unterraſſe der 
ariſchen und wird daher weiter Mentalität (Vernunft) entwickeln; 
aber fie wird fie vom Standpunkte (und mit Hilfe) der nächſten 
Fähigkeit — der Intuition — entwickeln. .. Die Entdeckungen der 
1 werden vielleicht mehr in der Richtung der Synthefe 
gehen...“ 

„Ich ſprach davon, daß die neue Unter-Raſſe bereits in Ihrer 
Mitte ihren Anfang genommen; offenbar muß ſie vom vorhande— 
nen Material genommen werden. Fertig vorgebildete Eltern von 
dieſer ſechſten Unter-Raſſe ſind noch nicht zu finden, ſo iſt es klar, 
daß Eltern von der alten fünften Unter Raſſe die Geburt eines 
Kindes, das die neue Unter⸗-Raſſe vertreten ſoll, zu ermöglichen 
haben werden. Ich erwähnte, glaube ich, in einem anderen Vor— 
trage die vom Manu angewandte Methode (der Namen Manu wird 
in Indien dem Großen beigelegt, der mit der Bildung von Raſ— 
ſen und Unterraſſen beauftragt iſt.) Er ſondert gewöhnlich ſeine 
Leute; zumeiſt wählte Er die Beſten, die Er in der vorhandenen 
Wurzel⸗Raſſe finden konnte, trennte fie in irgend einer Weiſe von 
den anderen und ſchuf eine Art Kolonie aus ihnen, die ſich durch 
Heiraten untereinander und durch ſtetiges Nachhelfen von den höhe- 
ren Ebenen aus allmählich immer mehr von den anderen Leuten 
unterſchieden, bis ſchließlich ein ganz neuer Typus entftand... In 
dieſer neuen Unter-Raſſe, die fchon in Ihrer Mitte beginnt, ift 
bis jetzt kein Verſuch gemacht worden, die Leute auszuſondern. 
Kinder, die die Eigenart der neuen Unter-Raſſe aufweiſen, wur— 
den ſchon in verſchiedenen Familien geboren und werden noch im— 
mer geboren; es iſt alfo offenbar, daß in dieſem Falle der Über— 
gang ein mehr ſtufenweiſer ſein wird; doch iſt für das Schaffen 
von Körpern, die geeignet find, die Eigenfchaften der neuen Raſſe 
auszudrücken, häufig eine Miſchung erforderlich. Das iſt augen- 
ſcheinlich der Grund, warum neue Lander, wie Auſtralien, Weufee- 
land und die Vereinigten. Staaten, zum Schauplatz der Derfuche 
auserleſen find... Eine Raſſe iſt eigentlich eine Klaſſe, welche die 
Seelen durchmachen müſſen, eine Klaſſe, die den Sweck hat, durch 
die gegebenen Vehikel“ (Körper) „beſtimmte Lektionen zu lehren; 
und die Seele muß, während fie in dieſer Klaffe befindet, einen 
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Körper haben, deffen Natur ihr geftattet, die entſprechende Lek= 
tion verhältnismäßig leicht zu lernen.” 

„Dieſe ſechſte Unterraffe foll die beiden Kigenfchaften” (Ge fühl 
und Derftand) „in ſich vereinen und dazu die der Intuition!) ent- 
wickeln. Statt der Analyſe, die ein Hauptzug der fünften Unter— 
raſſe war, werden wir nunmehr Synthefe haben... Miſchung iſt 
oft notwendig — Miſchung verſchiedener Raſſen, damit das beſte 
Ergebnis erzeugt werden kann; doch die Miſchung darf nicht von 
allzuweit auseinanderliegenden Teilen fein.. 

In den „Roſenkreuzeriſchen Unterrichtsbriefen“ heißt es darüber: 

„Naſſen find einfach Schritte in der Evolution, die gemacht wer— 
den müſſen, ſonſt gäbe es keinen Fortſchritt für die ſich verkör— 
pernden Geiſter. Aber obſchon nötige Schritte, ſind ſie dennoch 
ſehr gefährlich und darum der Gegenſtand großer Sorge für die 
Führer der Menſchheit. Sie nennen dieſe 16 Raſſen ,die 16 Pfade 
der Vernichtung'. ..“ 

Die Raſſenentwicklung nach Heindel iſt von der Leadbeaters, 
die wir im Abſchnitt 7 kennen lernten, etwas abweichend: 

„Die Namen der Raffen, die ſich über die Erde während der 
fünften Epoche verbreitet haben, ſind folgende: 

1. Die arpaniſche, die ſüdlich nach Indien ging. 

2. Die babpyloniſch-aſſyriſch⸗chaldäiſche. 

5. Die perſiſch-greco⸗italiſche. 

4. Die keltiſche. 

5. Die teutoniſch-angelſächſiſche (zu der wir gehören). 

Aus der Miſchung der verſchiedenen Raſſen, die jetzt in den 
Vereinigten Staaten ſtattfindet, wird der Keim der letzten Raſſe, 
zu Beginn der ſechſten Epoche hervorgehen. 

In unſerer gegenwärtigen Epoche werden fich zwei Raſſen ent⸗ 
wickeln, von denen eine die Slaven find. Wenn im Laufe von eini— 
gen hundert Jahren die Sonne wegen der Verrückung des Früh⸗ 
lingspunktes in das Seichen des Waſſermanns eintreten wird, wer— 
den das ruſſiſche Volk und die ſlaviſchen Raſſen einen Grad gei⸗ 
ſtiger Entwicklung erlangen, der weit über ihren gegenwärtigen 
Suſtand hinausgeht. Muſik wird der Hauptfaktor ſein, um das 
hervorzubringen.... Aus den Slaven wird ein Volk hervorgehen, 


1) Unter „Intuition“ verſtehen die Okkulten ſowohl die genialen Menſchen 
eigene überbewußte Schau als überhaupt alles, was heute gern als Gegenſtand 
der ſogenannten Parapfſychologie gilt. Es wird nun klar, warum gerade in der 
letzten Zeit z. B. Eidetikern, krankhaft veranlagten Menſchen, deren Auge Fähig⸗ 
keit beſitzt, einmal geſehene und ſcheinbar vergeſſene Bilder, Begebenheiten, Pers 
Jonen uſw. oft nach großen» Zeitzwiſchenräumen als Halluzinationen wieder zu 
Jehen, jo große Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Die Kranken werden nun als 
des „zweiten Geſichts“ begabte Seher gefeiert. Das ſind aber gerade Typen, 
die den „Großen, die dahinter ſtehen“, für ihre neue „Unterraſſe“ willkommen 
Ee da fie meiſt leicht dem Okkultwahn verfallen und in Prieſterhörigkeit ge⸗ 
raten. 
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das die letzte der Raffen der aryaniſchen Epoche fein wird, und 
aus der Bevölkerung der Vereinigten Staaten wird die letzte von 
allen Raſſen im gegenwärtigen Evolutionplan hervorgehen, die 
ihren Cauf mit dem Beginn der ſechſten Epoche anfangen wird.“ 

Heindel und Leadbeater wirkten vornehmlich in den fogenannten 
angelſächſiſchen Ländern. Die Deutſchen „Armanen“ müſſen na⸗ 
türlich dem Rechnung tragen, daß der Deutſche im allgemeinen 
feine Cuſt hat, ſich zum alten Eifen der Vergangenheit zählen zu 
laſſen. So wurde die tröſtende Parole von dem „jungen“ Volk 
ausgegeben, deſſen Ausdruck im „preußiſchen Stil“ gefunden wurde. 
Wir wiſſen, daß es junge und alte Völker nicht gibt, daß die Bil- 
dung von Völkern als Raſſeperſönlichkeiten mit dem Aufhören des 
„plaſtiſchen Seitalters“ für den Menſchen abgefchloffen wurde 2), 
daß alſo heute beſtenfalls „Nationen“, d. h. ſtaatlich und ſprach⸗ 
lich, jedoch nicht organiſch, erbgutmäßig einheitlichen Gebilde ent⸗ 
ſtehen können. Doch das Gerede von jungen und alten Völkern 
paßt in die okkulte Phraſeologie und Evolutionlehre. Die Völker 
altern nicht, ſie ſind potentiell unſterblich, d. h. können nur durch 
Gewalttod oder Gifttod umkommen, wobei der letztere ſowohl durch 
körperliches, materielles Gift — Rauſchgift, Seuche, Blutmiſchung 
— wie durch ſeeliſches herbeigeführt werden kann — durch art⸗ 
fremde Glaubenslehren, die das Volk in einen Swieſpalt zwiſchen 
dem Raſſeerbgut und der gelehrten Moral und Ethik bringen und 
an Heuchelei und Sittenverfall verkommen laſſen, durch aufſugge⸗ 
rierte Selbſtaufgabe (Pazifismus) und durch ſonſtige zerſetzende 
Ideologien (Okkultismus als eine den Erkenntniſſen der Vernunft 
widerſprechende Lehre). Somit kann man von jungen und alten 
Völkern gar nicht ſprechen, ſondern höchftens von folchen, die dem 
artfremden Gift bereits erlegen ſind, und ſolchen, die der Wirkung 
dieſes Giftes noch widerſtanden haben. Das Deutſche Volk bewies 
nun 1914, daß feine Volksſeele noch lebt, und wird es — fo hoffen 
und erwarten wir jedenfalls — in einem etwa noch vorkommenden 
Falle wieder beweiſen. Deshalb iſt es aber nicht etwa „jünger“ als 
3. B. das franzöfifche oder das engliſche Volk. Häufig wird aller- 
dings der Begriff „junge Völker“ unabhängig von dem okkulten 
Begriffsinhalt gebraucht, indem Volk gleich Staat geſetzt wird, was 
geſchichtlich geſehen keineswegs zutreffend iſt. 

Die „Weiſungen“ des Sungma Gaimar aus Urga, die ich im 
vorhergehenden Abſchnitt kurz erwähnte, und die apokalyptiſche Di- 
fion des Kloſters Narabantſchi (ſ. Seite 95 f) ſcheinen hier den Weg 
zu weiſen, den die „Weiſen von Tibet“ in der Durchführung ike 
rer Raſſenpläne zu beſchreiten gedenken. Hierzu noch eine tref— 
fende Ergänzung aus dem „Abendlande“, d. h. aus der oben er— 
wähnten Schrift von Künfel „Das große Jahr“: 


2) Siehe M. Ludendorff, „Schöpfunggeſchichte“. 
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„Wir ftehen an der Scheide zweier Weltalter. Das eine 
liegt hinter uns, das andere vor uns. Wir haben an beiden Teil 
und gehören keinem. Dies iſt die Urſache der tiefen Serriſſenheit, 
die das Kennzeichen unſerer Seit iſt“ (und die durch die verbreche- 
riſche Hetze und Wühlerei der überftaatlichen Mächte künſtlich her- 


Zum leichteren Verſtändnis der okkulten Tierkreisſymbolik und deren Ausſtrah⸗ 
lung in die Jahreszeiten, Wetterprophetien und den Menſchenkörper (ſ. auch 
Bildtafel 8) bringe jch dieſe Darſtellung aus Hanns Fiſcher, „Das kos— 
miſche Schickſal der Germanen“, gleichzeitig aber auch, um die Einſtellung dieſes 
ſehr fruchtbaren Verkünders der Hörbigerſchen Welteislehre zu zeigen. Zwar leug— 
nen Anhänger dieſer wiſſenſchaftlich im Großen und Ganzen widerlegten Theo— 
rie — daß gewiſſe Beſtandteile davon nicht widerlegt ſind, ändert nichts an der 
Tatſache, daß die Welteislehre als Ganzes unhaltbar ijt — ihre Querverbin— 
dungen zum Okkultismus, vbgleich Hörbiger ſelbſt gläubiger katholiſcher Chriſt 
war, aber der Okkultismus namentlich „ariſcher“ Prägung klammert ſich feſt an 
dieſe ihre Irrlehren ſtützende Theorie. Nicht nur Hanns Fiſcher, auch die anony— 
men Verfaſſer der „Magiſchen Briefe“ berufen ſich darauf. 


beigeführt wurde! H. R.) „und die um fo ſchmerzhafter empfunden 
wird, weil ſie keine Geſtaltung findet. Aber ſie iſt gleichzeitig die 
Grundlage der großen Diſtanz, die wir zu uns ſelber haben: nur 
ein kranker Körper nimmt ſich ſelbſt wahr. Ein geſunder iſt ich 
ſelbſtverſtändlich. Nach hundert Jahren wird die Seit des Über— 
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ganges vorüber fein und als Frucht unſerer Not wird der neue 
Weltmonat des Waſſermann feine fernhinſchimmernden Blüten ent— 
falten: Blüten, die wir nicht ſehen werden und für die wir doch 
leben, wo immer wir auch unſere perſönlichen Siele ſuchen mö— 
gen. Nicht nur wir, auch die Völker, zu denen wir gehören und 
deren Namen durch die Seit der Fiſche klang, werden die Vollenz 
dung dieſer Tage nicht mehr ſehen: es wird nicht darauf ankom— 
men. Die Seit hat bereits begonnen, ihr Antlitz zu verändern. Man 
wird unſere Chroniken und unſere Sammlungen nicht fortſetzen: 
man wird es nicht nötig haben. Man wird das höchſte Siel, das 
der Vergangenheit vorgeſchwebt hat und über das ſich auch der 
Freieſte nicht erhob: die Gelehrſamkeit, abſurd finden. Unſere un— 
geheueren Bibliotheken und Muſeen werden zu Schutt und Aſche 
werden. Das Seichen des Waſſermann hat einen anderen Sinn.“ 

Über den Ausgang des Fiſchzeitalters ſchreibt Künkel: 

„Mag ſein, daß die Völker ſterben, ehe fie die Zeit ihrer Ent— 
faltung erleben. Jahreszeiten wirken ſich immer völkiſch aus. Und 
wie die Jahreszeiten, folgen aufeinander die Weltenmonate in 
lückenloſem Suſammenſchluß. .. Su einer Seit, da unſer Volkstum 
noch keineswegs erſchöpft iſt, wendet ſich der Frühlingspunkt einem 
neuen unbekannten Weltabſchnitt zu. Plötzlich zeigt ſich, daß aus 
den alten Namen, den alten Formen und Idealen die Kraft ge— 
wichen iſt. Tot und ſtarr umſtehen uns Ruinen, und die neuen 
Weltenkräfte können ihre Bahn nicht finden. Die alten Glieder müſ— 
ſen ihre Funktionen einſtellen, ehe die neuen Glieder ihre Tätig— 
keit aufgenommen haben. Es iſt ein innerer Kampf auf Leben und 
Tod, und jeder, der in die Tiefe zu ſehen verſteht, wird dieſen 
Kampf im Innern unſerer Kultur wahrnehmen. Außerlich manife— 
ſtiert ſich dieſer Wendepunkt in dem krampfhaft raſchen Abbruch 
aller alten Wahrheiten, aller religiöſen und damit auch ſittlichen 
Ideale und Kräfte ſeit der Seit der Aufklärung, die nichts Neues 
an die leere Stelle zu ſetzen verſtand. So kommt es, daß wie im al— 
ten Agypten in der Übergangszeit die Volkskräfte gelähmt find und 
man kann von einer modernen abendländiſchen Hykſosherrſchaft 
ſprechen. 

Aber fo gewiß wie der Frühlingspunkt feine große Reiſe in er— 
habener Gleichmäßigkeit fortſetzt, ſo gewiß wird der neue Weltäon, 
der im Heraufzug iſt, von Menſchenalter zu Menſchenalter, von 
Jahr zu Jahr an Geſtaltungskraft zunehmen und — ob Staaten 
und Völker darüber zugrunde gehen — die Menſchheit wieder in 
neue Formen gießen.“ 

In „Deutſches Gottgeloben“ ſchreibt der ſchon bekannte A. B. 
Hofer: „Im Suſammenhang mit dem ſelbſttätigen Wiedererwachen 
des blutreinen germaniſchen Sonnenchriſtentums geht nebenher vor 
ſich die Umwandlung der techniſch-materiellen Lebensweiſe (Zivi- 
liſation) in eine mehr magiſch-techniſche CLebensweiſe (Siviliſation), 
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d. h. wir werden die Maturfrafte auch wieder magiſch⸗techniſch be⸗ 
herrſchen können, wie es unſere Vorfahren vermochten, was wir 
heute beweiskräftig feſtſtellen können — um nur ein Beiſpiel zu 
nennen — an den rieſigen Tempelbauten in vielen Weltteilen, 
deren mehrere hundert Tonnen ſchwere Steinblöcke durch magiſche 
Aufhebung der Schwerkraft“ (N) „aufeinandergefügt wurden... 

Die uns germaniſchen Menſchen feindlichen ſchwarzmagiſchen 
Kräfte, die heute — aber nur für noch kurze Seit — ſich der welt— 
geſetzlich eingetretenen Höherentwidlung der nordiſchen Raſſe ent— 
gegenſtemmen durch brutalen Gewiſſenszwang, brutale Enteignung 
durch eine verderbenbringende Trug-Goldmacht in ausgeklügelt 
falſcher Machtvortäuſchung, dieſe unſeligen Minderraſſen werden 
zur Ohnmacht zurückſinken. Der Kampf wird furchtbar, blutig, ver— 
heerend und heilend zugleich werden, aber wir nordiſchen Sonnen- 
Lichtmenſchen werden ſiegen, weil wir weltgeſetzlich ſiegen müſſen; 
das irdiſche Leben gilt uns nichts, wir geben es hin, wenn die 
Stunde gekommen ift... 

Die nächſten 2100 Jahre gehören dem Aufſtieg der ariſch-ger⸗ 
maniſchen Völker, dem nordiſch-germaniſchen Völkerbund; der Um— 
ſchwung wird in langen Kämpfen in dieſen Jahren des Überganges 
ſich vollziehen...“ 

Der erwähnte „nordiſche Völkerbund“ ſieht nach Hofer folgender— 
maßen aus: „Zu dieſem organifch, unter Wahrung der Eigen— 
ſtaatlichkeit eines jeden Volkes, bildenden Nordiſchen Völkerbunde 
rechne ich die Deutſchen, Dänen, Schweden, Norweger, Englän— 
der, Schotten, Iren, Isländer, Hollander mit Dlamen, die germa— 
niſchen Ofte und Nordfranfen, Bretonen, Deutſch-Balten, Öfter- 
reicher, Deutſch⸗-Schweizer und Sudetendeutſchen, die alle — wenn 
auch mehr oder weniger fremdblütig vermiſcht — doch als nor— 
diſche Blutsverwandte anzuſprechen find...” 

1914 verkündeten Theoſophen in ihrer Seitſchrift „Theoſoplſie“, 
Neft 9/10, 1914/15: „. . wir fehen das große Weltreich lang— 
ſam kommen, das die 5. Unterraſſe“ (bekanntlich die teutoniſch⸗ 
angelſächſiſche) „gründen wird, und zugleich ſteigt vor uns der 
Schimmer einer neuen Siviliſation auf; leiſe Vorboten verkünden 
fie fchon, die neue Seit, in der der Gedanke der Menſchheits-Brü⸗ 
derſchaft zur Tat werden wird.“ 

Hier muß eine weitere „Prophezeiung“ erwähnt werden, die 
diesmal aus Amerika ſtammt. Sie bezieht ſich zwar im Weſentlichen 
auf Nahziele, paßt aber beſſer in dieſen Abſchnitt. Es gibt 
dort eine amerikaniſch⸗faſchiſtiſche Organiſation, die „Silvershirts“, 
deren Führer, der „Chief“ Pelley, nach ſeinen eigenen Worten „ein 
ehemaliger Journaliſt und Romanſchriftſteller, 48 Jahre alt, it, 
der 1917 von dem , Methodist Centenary’ nach dem Orient ge— 
ſandt wurde, um einen Bericht über die Außenmiſſion zu machen. 
Bei der Erfüllung dieſes Auftrages wurde die ſibiriſche Interven⸗ 
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tion“ (gegen die Bolſchewiken — angeblich, in Wirklichkeit um die 
Refte des ruſſiſchen nationalen und völkiſchen Wollens zu verraten, 
was auch gefchah) „beſchloſſen. Pellev zog Khaki an“ (wurde 
Soldat) „und kam nach Ruſſiſch⸗Sibirien. Etwa ein Jahr lang 
reiſte er hinter den Alliierten Kampffronten als beſonderer Über— 
wachungsbeamter des Internationalen Vereins chriſtlicher junger 
Männer (C. V. J. M.). Dieſe Aufgabe brachte ihn über das ganze 
Sibirien. .. Pelley erſchrak, als er jah, daß manche von den größten 
Schurken der Welt — deren Namen von feinen Kriegsgenoffen 
in Sibirien täglich verflucht wurden — ſich hierher, nach den Ver— 
einigten Staaten, gewandt hatten und Pläne ſchmiedeten, dieſes Land 
zu ſowjetiſieren.“ Dieſer Herr Pelley lebte längere Seit im Fernoſt 
und brachte von dort wohl auch ſeine heute ſo überaus moderne 
„Sehergabe“. In feinem Blatt, der „Liberation“, befaßt er ſich 
nun unbefugterweife mit der Perſon des Führers und deſſen „ge— 
ſchichtlicher Aufgabe“, wie die Okkulten ſie ſehen. Nachdem er die 
näheren Umſtände ſeines „Geſichts“, das ihm angeblich am 21. 
7. 1929 in New Yorf, 56 Weft, 55. Str. die Zukunft der Welt 
enthüllte, dramatiſch geſchildert, offenbart er u. a.: a 

„Hitler hat eine Miſſion, die einzig tft... Wenn er ausharrt und 
fih genau an die Großen Konftruftiven Kräfte, deren Werkzeug 
er ift, hält, wird er von Erfolg zu Erfolg fchreiten. Japan und 
Italien werden feine Bundesgenoſſen werden... Gſterreich, Tſche⸗ 
choſlowakei, Rumänien und ſchließlich Polen werden den großen 
eiſernen Ring, den er um Rußland ziehen wird, unterftügen. Wor- 
auf Hitler ins letzte Stadium feiner Laufbahn treten wird. 

Er wird Befreier des großen ruſſiſchen Volkes werden.“ 

Zur Beurteilung mag noch vermerkt werden, daß Adolf Hitler 
bekanntlich im Jahre 1929 nicht mehr in einer „Deutſchen mili⸗ 
täriſchen Feſtung“ gefangen gehalten wurde. Doch von Deutſch⸗ 
land bis nach den USA. iſt auch für mediale „höchſte Ratgeber“, 
wie der von Pelleys „Geſicht“, ziemlich weit. Obgleich auch ame- 
rikaniſche Blätter ſ. St. über die Amneſtie und Entlaſſung Adolf 
Hitlers aus Landsberg berichteten — Geiſter brauchen ja keine 
Seitungen zu leſen. So brauchte es auch Herr „Chief“ Pelley da- 
von nichts erfahren zu haben. Jedenfalls behauptet er, der Führer 
habe in der Seit, als er, Pelley, fein „Geſicht“ hatte, auf der Se- 
ſtung geſeſſen. Das nur in Parantheſe, um den „medialen“ Wert 
der Prophetie zu veranſchaulichen. Veröffentlicht hat er fie aller- 
dings erſt am 14. 3. 1938! Er „kündet“ alſo weiter: . 
a „Die Seit iſt nicht mehr fern, wenn Juda als Juda“ (5) „zer⸗ 

ſchmettert, vernichtet, ins Muſeum für hiſtoriſche Altertümer ver— 
wieſen werden wird. Eine Neue Macht“ (Tibet? H. R.) „ſoll in 
der Welt erftehen. Fortſchreitend über die Periode von 1956 bis 
1955 — und in größerem Ausmaße von 1955 bis 2001 — wird 
dieſe erſtaunliche ethiſche Macht ſiegreich vordringen. 
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In den Vereinigten Staaten wird fie ihr erſtes Anzeichen geben, 
wenn der öſterreichiſche Maler in Deutfchland zur Macht kommt.. 

An dem Tage, da dieſer Öfterreicher zur Führung im Deutfchen 
Volke gelangt, nehmt Ihr“ (das „Geſicht“ iſt in der erſten Perſon 
und zu Pelley als Befehlsempfänger gerichtet dargeſtellt) „dies 
als Seichen, daß Ihr nun mit der Anklage gegen das Judentum 
beginnen ſollt. .. 

Und wenn die faſchiſtiſche Koalition im Weſten losſchlägt, ſchlägt 
auch Japan mit ſeinen Bundesgenoſſen im Often los. Dann muß 
Joſeph Stalin Waffen und Munition in die Hände der roten Trup— 
pen geben. An dem Tage aber, da Stalin Waffen und Munition 
den roten Truppen gibt, iſt Joſeph Stalins Schickſal beſiegelt. 
Gleicherweiſe beſiegelt er auch das Schickſal der Millionen Juden, 
welche die nichtjüdiſchen Ruſſen ſolange gequält haben, bis dieſe 
in Verzweiflung toben. Rote Kanonen werden gegen Deutſche, Ita⸗ 
liener, Öfterreicher und Polen nicht mit einem Drittel der Rache— 
gefühle gerichtet werden, wie gegen jüdifche Kommuniften und 
ruffifche Söhne Jakobs... 

Left die Prophezeiung und merkt euch fiet... An dem Tage, da 
Adolf Hitler als Triumphator in Moskau einzieht, wie er am 
14. März im Triumph in Wien eingezogen iſt, wird er auf dem 
Höhepunkt feiner Laufbahn ſtehen. Größere Höhen wird er in feis 
nem gegenwärtigen Leben nicht mehr zu erklimmen haben. 

Dies ſoll nicht bedeuten, daß er aufhört, Deutſchland zu regieren 
oder den großen pansgermanifchen Bund, den fein Genius ins Lez 
ben gerufen haben mag. Aber nach der Ausräucherung des inter- 
nationalen Neſtes des jüdiſchen Bolſchewismus wird Adolf Hitler 

keine anderen Welten mehr zu erobern haben.“ 

Dafür aber der „Chief“ Pelley: „Danach liegt die Erfüllung 
im Weſten“, jagt er. „Die Mächte des Neuen Ordens werden in 
den Vereinigten Staaten nach vorwärts drängen, während und ſo— 
bald der Einfluß Adolf Hitlers und ſeiner europäiſchen Anhänger 
in das Stadium des Abnehmens tritt. Hitlers Bewegung ſtartete 
10 Jahre vor der Amerikaniſchen Bewegung — zu genau den glei— 
chen Zielen. Hitlers Bewegung wird 10 Jahre vor der Amerikani— 
ſchen Bewegung verfallen. Die Kreife find genau. Sie werden in 
verſchiedenen Seitſpannen gelenkt.“ 

Hier wird bereits auf die Rolle Amerikas im Plan der „Wei— 
ſen von Tibet“ angeſpielt. Weiter offenbart der neue Seher: „Die 
kosmiſchen Mühlen mahlen langſam, aber ſie mahlen auffallend 
klein. Hitler iſt im Begriff, direkt nach Moskau durchzumarſchie— 
ren, und nichts kann ihm in den Weg treten, außer ihm ſelbſt. Das 
kann auch geſchehen. Doch die Seichen reden dagegen. Wenn das 
jüdiſche Rattenneſt in Rußland vernichtet wird, mögen die Stören— 
friede ihr Neſt nach Amerika verpflanzen. Darauf kommt die Re— 
aktion. Dann wird die Reihe an Amerika ſein — das Werk zu 
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vollenden, das Adolf Hitler in feinem Selt auf dem Schlachtfeld 
von Gallipoli viſionär 1915 erfchaut hat.“ 

Was hier das „Selt auf dem Schlachtfelde von Gallipoli“ ſoll, 
iſt einem normalen Menſchen nicht erfindlich. Wichtiger iſt es, daß 
„Chief“ Pelley und mit ihm die okkulten Mahatmas diesſeits und 
jenſeits des Ozeans auch das Deutſche Raſſeerwachen und das 
Werk des Führers im Sinne ihrer finſteren Pläne auszuwerten 
gedenken. Es haben ſich ſchon manche getäuſcht, die in der Na⸗ 
tionalen Revolution in Deutſchland „aufs falſche Pferd geſetzt“ hatten. 

Bekanntlich predigen alle oder faft alle okkulte Bewegungen Paz 
zifismus als Ideal der menſchlichen Ordnung. Beſonders die Theo- 
ſophen taten ſich auf dieſem Gebiet als ganz milde und zarte 
Lämmchen hervor. Doch bis zur Verwirklichung dieſes Ideals iſt 
es noch weit. Einſtweilen gehört Blutvergießen und Kriegsjchüren 
zu den Mitteln der „Großen, die dahinterſtehen.“ Wir leben noch, 
wie „Armanen“ fagen, in der „Beilzeit“, die erſt von der „Heil— 
zeit“ abgelöſt werden ſoll. Aber bis dahin hat es noch eine lange 
Weile. Während des Weltkrieges ſchrieb Dr. Grävell in der „Theo— 
ſophie“: g 

„Jeder Krieg erreicht auch ſeinen Sweck. Er iſt nie vergebens. 
Aber natürlich darf man nicht ſtets auf den äußeren Erfolg ſehen, 
ſondern auf den inneren. Eine Niederlage kann manchmal das 
Beſte ſein, was einen Staat treffen kann: dann iſt ſie das direkteſte 
Mittel. Denn die Weltregierung bedient fich ſtets der denkbar ein- 
fachſten und raſcheſten Mittel... 

Alles iſt von langer Hand vorbereitet und von unfichtbaren 
Mächten im Jenſeits“ (fo, fo!) „ausgeführt...“ 

Man kann fic) alſo ein Bild davon machen, wie der „geſetz— 
mäßig“ bevorſtehende Welt- und Bürgerkrieg zu Beginn des 
Waſſermannzeitalters zuſtande kommen ſoll. Und im Gktober / No⸗ 
vember 1914 bekannte die gleiche Seitſchrift: 

„Die großen Lehrer der Menſchheit wiſſen, daß die Kriege not— 
wendig ſind und erſt dann aufhören werden, wenn die allgemeine 
Derbrüderung erreicht iſt, ein Hirt und eine Herde und damit Friede 
auf Erden.“ 

Solange alſo beabſichtigen die Prieſter in ihrer Kriegshetze fort— 
zufahren. 

Der Theoſoph Sinnett ſchildert in ſeiner „Eſoteriſchen Lehre“ 
den Übergang von einer Unterraſſe zur anderen folgendermaßen: 

„Der Annäherung jeder neuen Verdunkelung“ (einer Wurzel— 
oder Unterraſſe) „geht ſtets eine Umwälzung, ſei es durch Feuer 
oder durch Waſſer, voraus; aber abgeſehen davon, wird durch 
das eine oder das andere eine jede Wurzelraſſe, ſozuſagen, aus⸗ 
einandergeriſſen. .. | 

Wenn Eure Raſſe, die fünfte, den Höhepunkt ihrer natürlichen 
Verſtandeskräfte erreicht und ſich zu ihrer höchſten Gefittung... 
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entwickelt haben wird, unfähig, im eigenen Kreislauf noch weiter 
zu ſteigen, wird ihr Fortſchritt zum unbedingt Böſen durch eine 
jener Umwälzungen aufgehalten... und ihre mächtige Gefittung 
zerftört werden; und all die Zweigraſſen dieſer Raſſe werden nach 
kurzer Seit des Glanzes und des Reichtums an Wiſſen der ab— 
wärts gehenden Richtung ihres Kreislaufs folgen... Der „Fort- 
ſchritt zum unbedingt Böſen', welcher bei jeder Raſſe dereinſt durch 
Umwälzungen aufgehalten wird, beginnt mit der durch regelrechte 
geiſtige Forſchung und wiſſenſchaftlichen Fortſchritt erlangten Ge— 
walt über die Natur.“ 

So wird Gkkultgläubigen die Dorftellung des geſetzmäßig be— 
dingten und unabwendbaren Unterganges ihres Volkes, ihrer Raſſe 
aufſuggeriert und als Troſt die Überzeugung beigegeben, dies ge⸗ 
ſchehe eigentlich zum Beſten des Volkes oder der Raſſe, die ſich ja 
ſonſt in dem Kreislauf ihrer Entwicklung „zum unbedingt Böſen“ 
hinmenden würden. Man kann ſich ausmalen, welche Bedeutung 
dieſe entſetzliche und buchſtäblich Dölferfelbftmord bewirkende Lehre 
für die okkulten Männerbünde haben muß, die aus Vernichtung 
und Miſchung von Kulturen, Raffen und Völkern ihren erſehnten 
Weltvölkerbrei im Einheitſtaat ſchaffen wollen. : 

Strünckmann entwickelt den Gedanken der zukünftigen „übervöl— 
kiſchen Idee“, die dem Welteinheitſtaat zugrunde liegt, wie folgt: 

„. . wir ſtehen im Zeitalter des Überganges von der völkiſchen 
zur übervölkiſchen Idee. Mit der höheren (!) Idee wird gleich— 
zeitig eine Vertiefung und Erweiterung der menfchlichen Seele ſtatt— 
finden: aus der Lehre des Kampfes um das Dafein, wie Darwin 
ihn verkündete, entſteht das neue Geſetz von der gegenſeitigen 
Hilfe, wie Kropotkin ?) als erſter es als biologiſche Tatſache wiſſen— 
ſchaftlich dargeſtellt hat.“ 

Wie es in dem kommenden Reich des Waſſermannzeitalters 
ausfehen wird, haben wir oben fchon kennen gelernt. Herr Strünck⸗ 
mann ſchreibt weiter: 

„Anfere Deutſche Beſtimmung wird es fein, dem national⸗völki⸗ 
ſchen Gedanken die letzte Form zu geben. Dieſe Muſterform wird 
dann für alle anderen Völker vorbildlich ſein. Wenn unſere große 
Schickſalsſtunde ſchlägt, dann werden wir aller Welt verkünden und 
gleichzeitig mit der ganzen Deutſchen Tatkraft für die reſtloſe Er- 
füllung nachfolgender Forderung eintreten: Jedes Volkstum hat 
Anrecht auf den Boden, auf dem es ſitzt, genau ſo, wie der Baum 
Anrecht hat auf den Raum, von dem er Beſitz genommen hat... 
Dieſe Faſſung bedeutet dann den Wendepunkt vom völkiſchen zum 
üb ervölkiſchen Gedanken. Ihn zu verkünden und durchzuführen, 
it eine der vielen Aufgaben des Deutſchen Univerſalismus.“ 


3) Ruſſiſcher Anarchiſt und in feiner Jugend Terroriſt, der im Alter in Phi— 
loſophie machte. 
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Bildtafel VII „Weisſagungen“ 


A Verſammlungort für das gläubige Volk. Angeſichts desſelben wurde die Gottesbraut das kleine Treppchen 
hinabgeführt und zum Schoß des Gottes emporgehoben. 


B Geheimes Schiebetürchen im Innern der Bildſäule, durch welches die Braut in den mit 
C bezeichneten Gang und in die mit 
D bezeichneten Gemächer der Prieſter geführt wurde. 


(Nach: R. Chs. Darwin, Die Entwicklung des Prieſtertums und der Prieſterreiche). 
Ahnliche Vorrichtungen wurden nachweisbar getroffen, um den Gläubigen den 
„Willen Gottes“, d. h. der Prieſter, kundzutun und die Volksſtimmung — die 
damalige öffentliche Meinung — im Sinne der Prieſterherrſchaft durch Prophe— 
tien u. dgl. zu beeinfluſſen. Die Methoden haben ſich im Laufe der Zeit geän— 
dert und „verfeinert“, das Weſen blieb das gleiche und wird es bleiben, ſo 
lange es okkulte Prieſterkaſten noch gibt. 


* 


1. KOSMISCHE SPLOTRE 


BEWEGUNG 


eanmawe 


7. KOSMISCHE SPNARE, On AUCH UNS, SOM- 

NENSYSTEM ANG EHORT: SIE UMFASSTAULES 

UNTER DIESER LINIE, DIE 7 WELTEN SIND une 
ABTENLINEEN 


2.DIE WELT DER JUNGFR GEISTER 

J, OLEWELT O Sn. GEISTES 

A. DiE WELT DES LEBENSGEISTES 

5.016 8 

6. Di BESIERDENWELT 

ZDIE PHYSISCHE WELT 
Dieſes die Weltanſchauung der Roſenkreuzer nach Max Heindel darſtellende 
Diagramm gilt auch zur Veranſchaulichung der okkulten Prieſterhierarchien. Der 
„hermetiſche Satz“: „Wie oben, ſo unten“, gilt auch hier. Das „höchſte Weſen“ 


entſpricht dem „Herrn der Welt“, die „Logoi“ ſeinen höchſten Unterführern 
(ſ. S. Ipares, „Geheime Weltmächte“) uſw. 
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Ich führte oben die drei Ideen, die nach Strünckmann „heute 
Beſitz ergriffen von den Seelen der Menſchen“, an: Vationalis⸗ 
mus, Sozialismus und Pazifismus. Deutſchlands Aufgabe iſt es 
danach, eine Synthefe dieſer Ideen zu ſchaffen; die heute — im⸗ 
mer nach Strünckmann — in Faſchismus, Bolſchewismus und 
Gandhismus ihre Verkörperung erhalten haben: 

„Wie ſo oft, ſo iſt auch jetzt Deutſchland wieder von der Gott— 
heit berufen, Syntheſe zu bilden zwiſchen der reaktionären Theſe 
der Weſtmächte und der revolutionären Antitheſe der neuen Ideen, 
die ſich im Faſchismus, Bolſchewismus und Gandhismus verkör⸗ 
pert haben.“ 

Dieſes Buch von Strünckmann ift 1928 erfchienen (J 4-9 und 
2+8, alſo 2 * 101). So ſtellten ſich alſo damals okkulte Einge- 
weihte die Entwicklung in Deutſchland vor — ſie rechneten jedoch 
nicht mit der nun wachen und nach Klarheit ringenden Volksſeele, 
ſondern nur mit organiſatoriſch erfaßbaren Geiſtesrichtungen, die 
ſie zu lenken trachteten. Es ſoll nicht unterſucht werden, ob und 
inwiefern es ihnen gelungen iſt, ſich in die heutigen Geiſtesſtrö— 
mungen einzuſchalten und ſie zu beeinfluſſen. Dies iſt nicht Aufgabe 
der vorliegenden Arbeit. Es gilt hier jedoch feſtzuſtellen, mit wel- 
chen Ideen die überftaatlichen Mächte in ihrer Berechnung operie- 
ren und wie ſie ſie im Sinne ihres „großen Planes“ auszunutzen 
gedenken. Alles iſt auf das eine Siel — die endliche Weltherrſchaft 
des okkulten Männerbundes — gerichtet. Und dieſes Siel wird nicht 
durch kosmiſche Kräfte, Geiſter oder Schickſalsmächte herbeigeführt, 
ſondern durch den verbrecheriſchen Willen von „Stillen im Lande“ 
und ihrer Helfershelfer in Geheimorden und ſonſtigen okkulten Or⸗ 
ganiſationen. 

Es iſt hier wohl am Platze feſtzuſtellen, daß nicht die _,,ficht- 
baren“ okkulten Organiſationen, die theofophifchen, anthropofophi- 
ſchen, arioſophiſchen, roſenkreuzeriſchen uſw. Geſellſchaften, Bünde 
und Orden, die „hohe Politik“ im Sinne des „Herrn der Welt“ 
machen, ſondern — als ihnen übergeordnete Eingeweihte — einzelne 
„Meiſter“, „Mahatmas“, „Theurgen“, „Altere Brüder“, „Arma⸗ 
nen“, „Stillen im Lande”, oder wie fie ſich ſonſt zu nennen pflegen. 
Zuweilen gehören ſolche Hocheingeweihte keiner der „ſichtbaren“ 
Organiſationen an, ſondern beſchränken ſich darauf, um ſich einen 
Kreis von „Jüngern“ oder „Chelas“ zu verſammeln, durch deren 
Vermittlung ſie dann mit den öffentlich ſichtbaren okkulten Kreiſen 
in Verbindung bleiben. Die Darftellung der Götter- und Geiſter— 
hierarchie nach Max Heindel, die ich auf Seite 129 bringe, gilt 
ebenſo für die okkulte Hierarchie der „unſichtbaren“ Prieſterkaſten, 
wenn auch vielleicht die einzelnen Sahlen nicht ſtimmen. Aber der 
hermetiſche Satz: „Wie oben, fo unten“, hat auch hier volle Gel- 
tung. Haldane gibt in feinem Buch „Hoga-Schulung“, das bereits 
für mehr oder weniger Eingeweihte beſtimmt iſt, folgenden Rat: 
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„Laſſe dich weder von irgendwelchen ,offulten Dereinen’, Ro- 
ſenkreuzergeſellſchaften', ‚Eſoteriſchen Logen’, Spiritiften oder fon= 
ſtigen ,Orden’ einfangen und in die Irre leiten. Ich kenne fie alle“ 
(Er fpielt hier auf die Durchſetzung dieſer Organiſationen mit Jus 
den, Römlingen und deren Hörigen an). „Sie bieten dir nur Steine 
anſtatt Brot, ſogar oft ſchmutzige Steine und Kehricht, den jene 
ſelbſtherrlichen ‚Meiſter' aus minderwertigen und guten Büchern 
aufgeleſen, weder erkannt, noch verſtanden haben, aber daraus 
Geld machen wollen. Merke dir, ein Rofenfreuzer, ein Mahatma, 
ein Eingeweihter ſagt niemals, daß er ein ſolcher iſt. ‚An ihren 
Früchten ſollſt du ſie erkennen'! Auch gibt es auf Erden keine 
‚Weiße Loge’ oder Sugehörige dafür. Die Weiße Loge iſt eine 
Gemeinſchaft der Heiligen und kein Irdiſcher zählt dazu“ (daß 
Haldane hier die recht irdiſche Geheimorganiſation, welche urſprüng⸗ 
lich Blawatski mit dem indiſchen „Weistum“ ausgerüſtet und auf 
Europa und Amerika losgelaſſen hat, „myſtiſch“ tarnen will, iſt 
ihm als „Eingeweihten“ kaum zu verübeln. Es geſchieht übrigens 
auch aus dem Grunde, weil Juden und Freimaurer, die ſich in die 
Cheofophie*) eingeſchlichen haben, vorgaben, dieſe „weiße Loge“ 
zu ſein). „Dies kann ich dir mit gutem Gewiſſen verſichern, denn 
ich habe ein Wiſſen um dieſe Dinge. Niemals zeigen ſich Mahat⸗ 
mas, Eingeweihte oder ſogenannte Meiſter in ‚Vereinen'. Auch ſteh⸗ 
len ſie ſich keine fremden Namen, die ihnen nicht zukommen, denn 
ſie wiſſen zu gut, daß der Name ein Schickſal in ſich birgt und 
eine — Sendung). Hüte dich vor ihnen!“ 

Diefe „Mahatmas“ verſorgen nun das Schrifttum der Völker mit 
neuen „Ideen“, die von Halb- und Nichteingeweihten aufgegriffen 
und ſo volkstümlich gemacht werden. Sie paſſen ſich äußerlich dem 
Fortſchritt der Wiſſenſchaft möglichſt an und laſſen auch die Volks- 
ſtimmung nicht unbeachtet. Wir haben das an der abgebogenen 
Raffenlehre {chon gefehen. . 

Selbſtverſtändlich gebärdet ſich das okkulte Schrifttum auch anti- 
chriſtlich und antiſemitiſch. Bei näherem Betrachten aber iſt das 
Antichriſtentum der Offulten etwas eigenartig. Sie lehnen das 
Chriſtentum ab, weil es von einer anderen Prieſterkaſte als Mit- 
tel der Beherrſchung der Völker benutzt wird, nicht als Lehre. 
Ein Ur⸗Chriſtus, irgendein manchmal ungenannter Erlöfer, bleibt 
auf jeden Fall beſtehen. Man redet viel von Ur-Lehre, vom vor— 
chriſtlichen Chriſtus, vom Sonnenkriſtos. Die Ur⸗-Lehre läßt man 


4) Siehe die Schrift von S. Ipares, „Geheime Weltmächte“. 

5) Und wie iſt es mit dem hochgelobten Herrn G. W. Surya, alias Demeter 
Georgievitz⸗Weitzer, dem von einem Deutſchen Induſtriellen adoptierten Kroaten 
oder Slowenen aus Salzburg? Mit Herrn Bo⸗Yin⸗Ra — Schneider, Peryt⸗Shou 
Schulz? Und mit dem Freiherrn v. Sebottendorff, der in Wirklichkeit ganz 
anders hieß und den Namen ſeines Adoptivvaters trägt? Auch der Name Iss⸗ 
berner⸗Haldane ſcheint beinahe, wenn ſein „Chiromant“ eine Autobiographie ſein 
ſoll, nicht ganz „echt“ zu ſein. 
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jedenfalls nicht fallen — nur das Kirchentum wird abgelehnt und 
manchmal fogar recht wirkſam bekämpft. 

Das Gleiche gilt für den Antiſemitismus. Die Dafeinsberechti- 
gung des Judentums als „Ferment der Dekompoſition“ wird aus= 
drücklich anerkannt. Nur wird behauptet, daß Juda ſeine Aufgabe 
erfüllt und von der Bühne des Kampfes um die Weltherrſchaft 
abzutreten habe. Man iſt im Grunde nicht antiſemitiſch — man 
lehnt ja auch das jüdiſche Chriſtentum nicht ab, ſondern behauptet 
nur, daß es von Juden und Römlingen verfälſcht wurde, im Grunde 
aber „ur⸗ariſch“ fet —, ſondern, wie Herr Hofer jagt, „aſemitiſch“: 
„Das jüdiſche Volk hat ſelbſtverſtändlich aud) feine Dafeinsberechti- 

ung, ſeine beſtimmte Aufgabe; man kann die Juden mit dem 
auerteig im Brot vergleichen... Die Juden haben den Bogen 
überfpannt, ihre Geldzweckwirtſchaft hat den Höhepunkt überſchrit⸗ 
ten, welcher kosmiſch bedingt zuſammenfällt mit dem Anbruch der 
neuen Kulturperiode.“ Und an anderer Stelle heißt es: „Man wird 
jetzt verſtehen, warum man von einer kosmiſchen Bedingtheit der 
Entfaltung und Abwicklung der Weltkräfte ſpricht und ſprechen 
muß; das ſaturniſch beeinflußte Judentum (beſſer Hebrdertum, da 
die Hebräer den Namen Juden — Jüten — Guten — Goten von 
den Germanen Goten zur Dernebelung dieſer höchſten Menſchen⸗ 
raſſe entlehnt haben) hat feinen Höhepunkt überſchritten, die orga- 
niſchen Waſſermannkräfte gewinnen jetzt ſichtbarlich Einfluß auf 
die Weltführung.“ 

Man könnte ſich fragen, ob im „alten Bund“ auch ſchon „berlinert“ 
wurde (Jüten — Guten), aber es hat keinen Swed. Bei den Ok⸗ 
kulten iſt Humor nicht am Platze. 

Der „Altmeiſter“ der okkulten „völkiſchen“ Richtung, der „Ar— 
mane“ F. Schrénghammer-Heimdal, führt in „Judas der Welt— 
feind“ u. a., an Juden gewendet, aus: 

„Die L Löſung der Judenfrage hängt in erſter Linie von der Voraus⸗ 
ſetzung ab, ob die Juden ſelbſt den Willen haben, ſich einer völfi- 
ſchen Ordnung einzufügen, und weiter, ob fie nach vieltauſendjähri— 
ger Erſtarrung in talmudiſchen Gepflogenheiten noch fähig ſind, 
dem Geiſte der Finſternis“ (der ſchwarzen kabbaliſtiſchen Magie) 
„abzuſchwören und die Lehre des Lichtgeiſtes“ (die weiße Magie) 
„anzunehmen“. 

Mit anderen Worten wird hier den Juden das Angebot ge— 
macht, ihre völkiſche Eigenart aufzugeben und — Arier zu werden! 
So ſieht eben die okkulte Raſſenlehre aus. Die „Ur-Semiten“ waz 
ren ja die zweite „ariſche“ Unterraſſe nach Heindel und Sinnett 
— und dieſe Auffaſſung gilt für alle okkulten Richtungen, wenn ſie 
zuweilen auch ſchamhaft verſchwiegen wird. 

Der kurze Einblick in das okkulte „Antichriſtentum“ und den 
okkulten Antiſemitismus mag genügen. Wir fahren nun in unſerer 
Betrachtung fort. 
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12. 


Natürlich bringt das kommende Waſſermannzeitalter auch eine 
funkelnagelneue Religion und eine daraus erwachſende Moral und 
Sthik. Andeutungen in diefer Richtung haben wir oben bereits 
kennengelernt. Im Nachfolgenden wollen wir uns etwas näher 
mit dem befaſſen, was die „Weiſen von Tibet“ der vielgeplagten 
„Menſchheit“ als eine zeitgemäße Religionlehre beſcheren wollen. 
Ich habe an anderen Stellen dieſe Frage ausführlicher behandelt 
und verweiſe namentlich auf meine Schrift „Die kommende Reli— 
gion“, ferner auf „Vom Dach der Welt“, wo bereits eine Reihe 
von Stellen aus dem okkulten Schrifttum zuſammengetragen wurde, 
die dieſes dunkle Gebiet beleuchten. Dr. M. Ludendorff hat in ihrer 
Abhandlung „Ende der fichtbaren, Anfang der unfichtbaren Prie— 
ſterreiche“ 1) das Grundlegende dazu geſagt. Hier will ich mich 
auf einige „Armanen“ und ähnliche Quellen beſchränken, die in dem 
genannten Schrifttum nicht berückſichtigt werden konnten, die aber 
durchaus auf der Linie der Weisſagungen liegen, alſo im Rahmen 
dieſer Arbeit. 

Wir wiſſen ja bereits, aus welchen Quellen die Religion des 
Waſſermannzeitalters ſchöpfen wird. Sie wird natürlich nichts ab— 
ſolut Neues enthalten, da ja die Möglichkeiten, Völker zu beherr— 
ſchen, für die Priefterfaften beſchränkt find. In ihrem Aufſatz „Drei 
Irrtümer und ihre Folgen“ ?) hat Frau Dr. Ludendorff dieſe drei 
den machtgierigen Prieſtern durch die Seelengeſetze gewieſenen 
Wege gezeigt: der Glaube an einen die Geſchicke der Welt len— 
kenden und beſtimmenden Gott — oder an ein Schickſal, Karma, 
kosmiſch⸗karmiſches Geſetz, der Glaube an die Unfehlbarkeit des 


1) „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“, Folge 22/8. Jahr. In dieſem Auf- 
Wi weilt Dr. M. Ludendorff nach, daß Tibet beſtrebt iſt, die äußerlich bisher 
ichtbare Prieſterkaſte, mit dem Dalai Lama und Pantſchen Lama an der Spitze, 
eingehen zu laſſen, und ſtatt deſſen eine „unſichtbare“, von im Geheimen wirken⸗ 
den Mahatmas uſw. gelenkte aufzuziehen. Ich verweiſe den Lefer auf dieſen Auf⸗ 
ſatz, möchte hier aber bemerken, daß der gerade in letzten Jahren auftauchende 
Reichtum an z. T. recht intereſſanten Büchern über Geheimgeſellſchaften aller Art 
mit dieſer Erſcheinung zuſammenhängt. Ich nenne nur einige davon, da die Liſte 
ſonſt zu lang werden würde: Lützeler, „Hinter den Kuliſſen der Weltgeſchichte“, 
Inquire Within, „The Trail of the Serpent“, Warren Weſton, „Father of 
Lies“, Lady Queensborough, „Occult Theocrasy“, Malynſki und Le Poncin, 
„La guerre occulte“ u. v. a. m. Die Schriften, die ſich ausgeſprochen gegen Juden⸗ 
tum und Freimaurerei richten, find nicht überraſchend. Sie entſpringen dem Kon⸗ 
kurrenzkampf der Prieſterkaſten gegeneinander. Verwirrend find die Bücher von Il⸗ 
lion über Tibet und den „Herrn der Welt“, den er gleich Satan ſetzt. 

2) Band 5 der „Blauen Reihe“, Ludendorffs Verlag, München. 
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Gewiſſens als „Stimme Gottes“ und endlich der Glaube an das 
Fortleben nach dem Tode — fet es im Himmel oder in der Hölle, 
fet es im Kreislauf der Wiedergeburten. Die Unhaltbarkeit diefer 
drei Irrlehren hat ſie in ihren philoſophiſchen Werken, namentlich 
in „Triumph des Unſterblichkeitwillens“ und in dem Dreiwerk „Der 
Seele Urſprung und Weſen“ einwandfrei und unwiderlegbar nach— 
gewieſen. Dieſe drei Irrlehren oder zum mindeſten eine oder zwei 
davon ſind jedoch aus dem Lehrbau der „kommenden“ Religion 
nicht wegzudenken. Vermutlich werden ſie alle drei beibehalten, da 
ſo die Gewähr der Beherrſchung der gläubigen Herden für die 
Prieſter einwandfrei ſichergeſtellt wird. Uber das Schlagwort vom 
Gewiſſen als „Stimme Gottes im Menſchen“ denken die Wenig— 
ſten nach. Es wird alſo wohl auch für die Sukunft gültig bleiben 
können, ohne zu einem Dogma erhoben zu werden. Das Fosmifch- 
karmiſche Geſetz, oder wie der „vergeiſtigte“ Jahweh, d. h. perſön⸗ 
licher Gott künftig heißen mag, ſcheint allen mechaniſtiſch Dene 
kenden gar nicht fo ſehr der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis zu wider- 
ſprechen. Es gibt doch Naturgeſetze — warum ſoll es nicht auch 
ſolch ein Geſetz gebend Und auch der Wiedergeburtglaube wird 
mit der Vererbunglehre den Gläubigen ſchmackhaft gemacht: du 
wirſt eben ewig in deinen Nachkommen wiedergeboren und haſt in 
ihren Geftalten dein „Karma“ abzubrummen. Haben ſich deine 
Vorfahren anftändig betragen und begehſt du keine allzugroßen 
Sünden, dann werden es deine Nachkommen eben gut haben auf 
Erden. Man hört ja heute fchon den Einwand, daß durch die Vere 
erbunggeſetze eine Art Karma gewährleiſtet wird. Ein Menſch mit 
unedlem Erbgut wird eben geſetzmäßig auch unedel ſein. Ein nordiſcher 
Menſch bleibt eben auch in der Nachkommenſchaft nordiſch und wird 
nicht Jude oder Mongole. Sein Weg iſt eben dadurch vorgezeich- 
net. Es wird hier aber etwas Grundſätzliches überſehen. Gewiß 
beſtimmt 3. B. die Raſſezugehörigkeit die Art des Gotterlebens und 
den durch den Raffecharafter ermöglichten Weg zur Selbſtſchöpfung. 
Dieſe ſelbſt aber ſteht einem Menſchen in jedem Falle frei, er 
kann ſie ſich wählen und aus freiem Entſchluß vollziehen, ob er 
nordiſcher, oſtiſcher, jüdiſcher oder ſonſt einer Abkunft iſt. Sein 
Weg dazu wird anders ſein, je nach der Raſſezugehörigkeit, der 
Entſchluß und die Möglichkeit dagegen ſtehen allen Menſchen und 
Kaſſen frei. So iſt es auch mit dem perſönlichen Erbgut. Die 
Möglichkeit, Vollkommenheit in dieſem einzigen Leben zu erlangen, 
haben alle, wenn auch die Wahrſcheinlichkeit von dem perſönlichen 
Erbgut abhängig iſt. Ich kann mich natürlich über dieſe Frage 
hier nicht ausführlich auslaſſen und verweiſe den Leſer an die 
genannten Werke der Philofophin, die dieſes zwingend und über— 
zeugend nachweiſen. 

Wir wollen alſo als erſten Hans Künkel, den Gewährsmann 
des „Armanen“ Stründmann, zu Worte kommen laſſen. In fet- 
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nem oben mehrfach genannten Buch beſchreibt er die religidje Ente 
wicklung im Waſſermannzeitalter wie folgt: 

„Wie die Wage ein Symbol der Sehnſucht der alten Welt und 
die Jungfrau das Symbol der chriſtlichen Sehnſucht war, ſo wird 
die Sonne das beſeelte Wahrzeichen der Sukunft ſein. Es wird eine 
neue Seit der Sonnenanbetung herauskommen. In der Geſtalt 
des Sonnenfeuers wird man Gott auf der Erde verehren. Man wird 
beginnen, Leichen der Toten zu verbrennen, deren Seelen ſich im 
Sonnenfeuer auflöſen. .. So wird eine neue Religion die Erde ver— 
wandeln. Es wird die Religion neuer Völker ſein; denn die alten 
werden mit dem Chriſtentume ſterben. 

Als das Sternbild der Fiſche etwa 100 Jahre lang den Früh⸗ 
lingspunkt beherbergt hatte, da erſchien Jeſus, der Verkünder der 
Religion der Fiſchzeit. Ein neuer Verkünder Gottes wird erſchei— 
nen, der die Sonne auf ſeinem Antlitz trägt und deſſen Wegberei— 
tung unſer Leben geweiht ift. Don feinem Munde wird die Reli— 
gion des Feuers und der Kraft ausgehen, wie der Geſang der 
himmliſchen Heerſcharen. Gelb wie das Sonnenlicht wird feine 
Farbe fein.” (Die kultiſchen Roben buddhiſtiſch-lamaiſtiſcher Prie⸗ 
ſter und Mönche der „gelben Lehre‘ find bereits gelb!) „Die höchfte 
Sülle der Macht wird in feinen Händen liegen und die Erfüllung 
alles deſſen, was unfere tieffte Sehnſucht und Qual bedeutet, wird 
die Stufe feines Stuhles fein. Im Feuer wird fich fein geben, ſein 
Leib und ſeine Seele auflöſen. 

Im Hinblick auf ihn wird es vor unſeren Augen klar werden, 
daß uns und unſerem Leben eine eigene Bedeutung nicht zukommt, 
daß wir nur etwas ſind als eine Stufe in der Treppe, die der 
feſte und leichte Schritt des Siegers beſchreiten wird. Denn wir 
ſind bereits in die Adventszeit eingetreten... Niemand kann jetzt 
ſagen, welche Gefühle in der Religioſität der kommenden Seiten 
entſtehen werden. Denn es werden Gefühle ſein, die bisher noch 
keines Menſchen Herz empfunden hat. Mit Entſetzen wird die 
Menſchheit plötzlich die Gegenwart ihres Gottes auf der Erde 
wahrnehmen. u 

Dier ergänzen die „Magiſchen Briefe“, Heft 8, „Sexualmagie“: 
„Jede Religion baut ſich auf Furcht auf, daher muß das Volk 
nicht mit haltloſen Phantaſtereien und ſchwächenden Begriffen der 
Nächſtenliebe geſchreckt und genährt werden, ſondern die ſtrafende, 
rächende Hand des ſtrengen Gottes auch fühlbar auf ihm laſtend 
merken. Die magiſche Macht des Prieſters muß wieder zur Reali⸗ 
tät werden.“ 

Doch hören wir Herrn Künfel weiter: 

„Dann wird es ſich zeigen, daß die alten Staaten, die Shite 
Gott find, wie Kartenhäufer zufammenbrechen werden vor dem 
Hauch, der von den neuen Sitzen kommt. Die Macht des Geldes 
und die Macht der Waffen wird wie ein morſcher Totenſchädel 
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verworfen werden und nichts von alledem wird übrig bleiben, 
was wir unfer genannt haben. Es wird fic) zeigen, daß alles, was 
wir haben, unſere Gemeinſchaften und unſere Taten, unſere Sees 
len und unſere Leiber ſchlecht war, weil es ohne Gott“ (den 
Waffermann-Seuergott der neuen Religion) „war, und wie es jetzt 
nichts gibt, was mit Gott iſt, ſo wird die Seit kommen, wo nichts 
ohne Gott ift... Die Stimmung der Fiſchzeit iſt ſchon verflogen. 
Die Stimmung der kommenden Jahrtauſende aber wird auf un— 
ſere Kinder hereinbrechen, wie Weltſchöpfung und Weltuntergang. 
Noch ehe wir ſelbſt, die dies geſchrieben und geleſen haben, ins 
Grab ſinken werden, werden die Finger des Morgenrots gewaltig 
über unſere Erde greifen. Ganz plötzlich wird der Geiſt, der ſich 
erneut, feine Herrſchaft über den Stoff und die Dinge antreten. 
Mit Schrecken wird man von neuem einſehen, daß alles, was die 
Menſchheit ſich aufgebaut und an feſten Werten geſchaffen hat, 
ein Nichts ift, und wie ein Haufen dürrer Blätter vom Hauch 
des Geiſtes hinweggeweht wird, der von innen heraus das Leben 
und ſeine Geſtalten ſchafft.“ 

Nach dieſen Schrecken der Übergangszeit wird nun die endgül⸗ 
tige Blüte der Waſſermannreligion kommen, die der apokalyptiſche 
Herr Künkel nur andeutet. Nachdem die Prieſterherrſchaft über 
die ganze Erde ausgebreitet ſein wird, werden Terror, Krieg, 
Mord und Blutvergießen nicht mehr notwendig fein. Wo ein Birte 
über eine Herde herrſcht, ft Mord und Totſchlag überflüſſig. Zus 
dem wird die „Herde“ durch das Blutvergießen der Übergangs- 
zeit ſo geſchwächt und zahlenmäßig dezimiert ſein, daß ſchließlich 
Menſchen erhalten bleiben müſſen, die für den „Herrn der Welt“ 
arbeiten ſollen. Dieſer hat ſich ſelbſt im Kloſter Narabantſchi un— 
mißverſtändlich darüber ausgelaffen, wohin feine Pläne gehen (f. 
Seite 95 f). Auf der „gereinigten“ Erde werden alſo „die Schwer— 
ter zu Pflügen umgeſchmiedet“, wie bereits die jüdifche Bibel für 
das jüdiſche Weltreich verheißt und wie es Doftojewffij, Tolſtoi, 
Strünckmann und andere Eingeweihte verſprechen. 

In ſeiner bereits erwähnten Schrift „Das letzte Siel — Ein 
Volk! Ein Glaube! Eine Kirche!“ tritt, wie ſchon aus der Über- 
ſchrift erſichtlich, Dr. Strünckmann, der „Armane“, für eine Ein- 
heitfirche und eine Einheitreligion ein. Er führt dabei Bücher, 
Seitſchriften und Männer an, die ſich im Sinne dieſer Einheit— 
religion betätigen 3). 


EL U. a.: Prof. Ude, „Gedanken zur Erneuerung des deutſchen Volkes“, 
„Federhofer, „Die Erfüllung“, Frhr. v. d. Ropp, „Die chriſtliche Kampf⸗ 
a „Pfarrer Anderſen, „Der deutſche Heiland“, ferner als Muſter des „evan⸗ 
geliſch⸗ katholiſchen Schrifttums“: Prof. Heiler, „Evangeliſche Katholizität“, „Kirche 
und Volk“ und „Evangeliſch⸗katholiſches Brevier“, die Zeitſchrift „Eine heilige 
Kirche“, erbt, „Der Anfänger unſeres Glaubens“, Klagges, „Das Urevange— 
lium Jeſu, der deutſche Glaube“, Dinter, „Das Evangelium“ uſw. 
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Nach feiner Meinung wird alfo in Deutſchland, der „großen Ex— 
perimentierſtube Gottes auf Erden“, im Verlauf der kosmiſch be⸗ 
dingten Entwicklung des Waſſermannäons eine ſolche Eintopfreli— 
gion aus folgenden vorhandenen Beſtandteilen hergeſtellt werden: 

wl. Die römiſch⸗katholiſche Kirche. 

2. Die evangeliſch-reformierte Kirche, die heute in der Reichs- 
kirche der Deutſchen Chriſten und in die Bekenntniskirche zerfällt. 

5. Die Deutſche Glaubensbewegung auf nordiſcher Grundlage, 
unter Führung von Hauer und Reventlow.“ 

Hierzu rechnet er bezeichnenderweiſe — ein Beweis, daß er nicht 
fähig iſt, das Weſen der Deutſchen Gotterkenntnis zu erfaſſen — 
den übrigens nicht mehr beſtehenden — „Tannenbergbund unter 
Führung des Hauſes Ludendorff“!! 

„4. Die indiſch⸗theoſophiſche Neugeiſt-Bewegung mit ihren Un⸗ 
terſtrömungen.“ 

Die „liberal- bürgerliche, freimaureriſche“, ſowie die „proletariſch— 
ſozialiſtiſch-atheiſtiſche Weltanſchauung“ und die „jüdifch-hebräifche 
Kirche“ ſchließt er dabei aus. Das Übrige ſoll eben die Waſſer— 
mannreligion ergeben — proſit Mahlzeit! An der Deutſchen Gott— 
erkenntnis, die jegliches Prieſtertum ablehnt und unmöglich macht, 
werden fic) die Offulten die Zähne ausbeißen. 

„Folgerichtig wird früher oder ſpäter der geiſtige Pol der abend— 
ländiſchen Kulturwelt, nämlich Papſt-Rom, feinen Boden verlieren. 
Die Papſtherrſchaft beſteht aber nur 5 bis 4 mal ſo lang als die 
Hohenzollernherrfcaft. Auch ihre Stunde hat gefchlagen, noch nicht 
heute, aber zur Jahrtauſendwende“ (f. Malachias!). 

Den einen „geiſtigen Pol der neuen Weltachſe“ ſoll nach Strünck— 
mann Indien bilden. Er iſt in ſeinen Auswirkungen in Deutſchland 
bereits feſtſtellbar: „So find die Bewegungen der Cheofophen, der 
Neu⸗-Buddhiſten, der Mengeiftler, der Arioſophen, der Chrijtenge- 
meinſchaft, der Anhänger Guido von Lifts und von Dinter, die 
Weltanſchauung eines Arthur Schopenhauer, eines Goethe, eines 
Richard Wagner, eines Friedrich Nietzſche, eines Paul Deußen, 
eines Hans Muck, eines Gjellerup u. v. a. allein auf die Auswir⸗ 
kung des indiſchen Fermentes zurückzuführen. Es ſind namentlich 
drei Lehren, die immer ſtärker in die abendländiſche Welt ein— 
dringen: das Karmageſetz, das Gebot des ‚tat twam aſi'“ (du 
ſelbſt biſt Gott, buddhiſtiſch-hinduiſtiſche Formel) „und die Lehre 
von der Reinkarnation.“ 

Man vergleiche dazu, was Frau Dr. Ludendorff in ihrer Ab- 
handlung „Drei Irrtümer und ihre Folgen“ über zwei dieſer Irr— 
lehren ſchreibt. 

Nachdem er „Wittenberg und Rom“ auszuſöhnen verſucht, 
ſtellt Strünckmann nun feine Forderungen auf, die kurzgefaßt fol- 
gende find: eine Kirche „im Sinne Jeſu“; die Deutſche Glaubens- 
bewegung (mit ihr nach der „Armanen“ Meinung auch die Deutſche 
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Gotterkenntnis) hat zu verſchwinden, da fie „nicht die Erfüllung 
deutscher Sehnfüchte fein“ kann als „a- und antischriftlich” und 
„Halb-⸗ Wahrheiten“ verkündend; vorher aber foll fie die alten 
Kirchen zerſchlagen, was in ihnen „zeitlich und menſchlich iſt“; zum 
dritten Staat muß das dritte großdeutſche Volk und die dritte Kirche 
ſich geſellen“; die neue Eintopfreligion muß „zu den drei ari- 
ſchen Urquellen zurückkehren“: „zur verſchütteten nordiſchen Ure 
quelle“ (Edda), „zu der noch ſprudelnden indiſchen Urquelle“ (Ve- 
den, Triptitaka) und „zum reinen Ur-Evangelium des Heilan- 
des“ (als welches allgemein das Geheimwiſſen der Gnoſis gilt); das 
pauliniſche Chriſtentum foll durch „neues, reines, arteigenes Je- 
ſustum“ erſetzt werden; endlich ſoll die dritte Kirche „in gegen— 
ſeitiger Duldung, unter Wahrung der Eigenart des Einzelnen, un⸗ 
ter liebevoller Berückſichtigung des Glaubensgutes der Vergangen- 
heit“ uſw. den vielberufenen „Frieden auf Erden und den Men— 
ſchen ein Wohlgefallen“ herſtellen, alſo, auf gut Deutſch aus der 
prieſterlichen Symbolſprache überſetzt, den Friedhoffrieden unter 
blind parierenden, prieſterhörigen Sklaven, die durch Suggeſtionen 
verhindert werden, ihre Ketten zu merken. Das iſt die Religion 
des beginnenden Waſſermannzeitalters nach Strünckmann. Andere 
okkulte Quellen ſtimmen bei äußerlichen Verſchiedenheiten damit im 
Weſentlichen überein. „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ brachte 
in feinen Folgen 3, 4, 5 u. 7 des 10. Jahrgangs eine ganze Reihe 
Beiſpiele ſolcher Pläne. 

Und wie ſoll ein ſolcher Suſtand herbeigeführt werdend Men— 
ſchen, die im Vollbeſitz ihrer körperlichen und geiſtigen Kräfte ſind, 
würden ſich ſolchen Verknechtungverſuchen der „unſichtbaren“ Prie- 
ſterkaſte der „dritten Kirche“, der „Armanen“, widerſetzen. Nun, 
alle Okkultſekten wiſſen, daß beſtimmte Diät die Willenskräfte des 
Menſchen ſchwächt und ihn ſchließlich ſuggeſtibel, ja zu einem Bee 
fehlsautomaten macht. Darum predigen ja auch alle Dffultrich- 
tungen beſtimmte Lebensweiſe, die dieſen geheimen Sielen ent— 
ſpricht. Schon Friedrich Nietzſche ſagte in „Die Fröhliche Wiſſen— 
ſchaft“ mit gewiſſem Recht: 

„Gefahr der Degetarianer. — Der vorwiegende ungeheure Reis- 
genuß treibt zur Anwendung von Gpium und narkotiſchen Dingen, 
in gleicher Weiſe wie der vorwiegende ungeheure Kartoffelgenuß zu 
Branntwein treibt —: er treibt aber, in feinerer Nachwirkung, auch 
zu Denk- und Gefühlsweiſen, die narkotiſch wirken. Damit ſtimmt 
zuſammen, daß die Förderer narkotiſcher Denk- und Gefühlsweiſen, 
wie jene indiſchen Lehrer, gerade eine Diät preiſen und zum Ge— 
ſetz der Maſſe machen möchten, welche rein vegetabiliſch iſt: ſie 
wollen ſo das Bedürfnis hervorrufen und mehren, welches ſie zu 
befriedigen im Stande ſind.“ 

In den Roſenkreuzeriſchen Unterrichtsbriefen heißt es über die 
kommende Religion: 
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„Die Religionen des heiligen Geiſtes, die Raſſenreligionen, waren 
zur Hebung der menſchlichen Raſſe durch ein Gefühl der Ver— 
wandtſchaft, das auf eine Gruppe, ſei es Familie, Stamm oder 
Nation, beſchränkt war. Der Sweck der Religion des Sohnes, 
Chriſti, iſt die Menſchheit noch weiter durch die Bildung einer allge— 
meinen Brüderſchaft von verſchiedenen Individuen zu heben. Das 
Ideal der Religion des Vaters wird die Ausfchaltung aller Ge— 
trenntheit fein, ein Allverſchmelzen, fo daß es kein ‚Ich' noch ‚Du’ 
gibt, ſondern in Wahrheit alles Eines wird. Das wird nicht ge— 
ſchehen, ſolange wir noch Bewohner der phyſiſchen Erde ſind, aber 
in einem kommenden Suſtande, in dem ſich unſere Einheit mit dem 
All verwirklichen wird, und in dem ein jeder Sutritt zu den von 
jedem Einzelnen errungenen Erkenntniſſen haben wird.“ 

Danach wäre alſo die Einheitreligion, die wir oben kennen ge— 
lernt haben, Vorbereitung und Übergang zur „Religion des Va— 
ters“, die die Prieſter für ferne Geſchlechter auf Lager halten, da 
ja die Menſchen doch noch keine Ausſicht haben, innerhalb der 
nächſten 100 Jahre in „einen kommenden Suſtand“ zu gelangen. 
Schauen wir uns aber die Pläne für die näher liegende Seit ge— 
nauer an. 

Herr A. Y. Hofer, der Arioſoph, ſchreibt in ſeinem ſchon er— 
wähnten offenen Brief: 

„Alle Kultur — Ur-Kult — iſt in der Raſſe begründet, des- 
halb iſt auch die Geſchichte eine Geſchichte der Raſſen und nicht der 
Nationen. Die jetzt begonnene große Reinigung der ariſch-germa— 
niſchen Raſſe wird auch den politiſchen und wirtſchaftlichen Sue 
ſammenbruch derſelben herbeiführen in den nächſten Jahrzehnten 
und damit wird auch wiedergeboren die ariſch-germaniſche Gotte- 
verbundenheit, welche in der erkannten Natur begründet iſt und noch 
in der erſten Zeit des reinen Chriſtentums in Form eines |ymbo- 
liſchen Kicht-Sonnen=Kultes die Welt beherrſchte, ſpäter aber wah- 
rend der Fiſchezeit jüdiſch-römiſch verfälſcht wurde durch einen ver- 
menſchlichten Chriſtus (der Gekreuzigte entſtand erſt im 5. Jahr- 
hundert n. Chr.) und durch die verheerende jüdiſch-römiſche Um⸗ 
arbeitung ariſcher Erkenntniſſe im Sinne der materialiſtiſchen zer— 
ſetzenden Judenreligion; dieſe Umarbeitung, oder beſſer geſagt, Fäl— 
ſchung Jahrtauſende alter ariſcher Erfenntniffe ijt erwieſen und be— 
wieſen und dadurch unſchädlich gemacht. Die ,Sonne’ bringt es an 
den Tag! Die ariſch-germaniſche Gottverbundenheit blüht wieder 
auf zum Wohle der Menſchheit.“ 

So predigen auch Arioſophen ein arioſophiſches Chriſtentum mit 
einem „zeitloſen“ oder „überzeitlichen“ Chriſtus — manchmal auch 
Chriſtos oder Kreftos, der ſich mit dem „kühnen“ Satz gut zu vers 
tragen ſcheint: „Gott iſt gereinigte Raſſe“, — wohlgemerkt „ge— 
reinigte“, nicht reine! Der arioſophiſche Verleger, Herr Herbert 
Keichſtein, Wien, erklärt in feinem „Rüſtzeug des Arioſophen“: 
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„Ich kämpfe für die Wiedererweckung unſeres arifchen Erb— 
gutes und für deren praktiſche Betätigung durch unſere junge Ge— 
neration, die fich zuſammenſetzt aus den Alten mit dem jungen Herz 
zen und den Jungen mit ihren fuchenden reinen Seelen... für die 
arioſophiſche Weltanſchauung, für den Willen zum Glück, für die 
gereinigte ariſche Raſſe )... für Berzkultur... Alles Sonnen- 
heil meinen Mitkämpfern.“ 

A. H. Hofer ſagt an anderer Stelle: 

„Solange es bewußt denkende Menſchen auf der Erde gibt, ſo⸗ 
lange hat es auch eine ſinnbildliche Sonnenverehrung als Aus- 
druck der Anbetung des für uns unfaßbaren, unerklärlichen höch- 
ſten Gottes gegeben, weil die Sonne = der Sonn = der Sohn“, 
(1) „der Sonnenkriſt — uns geiftig und körperlich hat entſtehen laſ— 
fen, uns belebt, uns fortbildet und uns wieder zu ſich nimmt... 
Der jetzt zwangsläufig von ſelbſt wieder einſetzende Umſchwung 
durch das Hinübergleiten der Sonne in das geiſtig höherſtehende 
Waſſermannzeitalter hat aber ſchon begonnen; die Wiſſenden im 
gegneriſchen Lager verſuchen mit allen Mitteln, den Gang der un— 
erbittlich eintretenden, fie zurückdrängenden Geſchehniſſe anfzuhal- 
ten, wie wir das täglich beobachten können. . . Die heute noch gel— 
tenden falſchen chriſtlichen Religionen find offenſichtlich im Nieder- 
gang begriffen und reif für den Untergang; ſie werden vielleicht 
verſuchen, ſich der uralten Sonnenkultur wieder anzupaſſen, genau 
fo wie ſich die jüdifch-römifche Religionsform der damals abflingen- 
den Widderkultur dem Sonnenkult zunächſt anpaßte und die äuße— 
ren Abzeichen, Hauptfeſte uſw. der nordiſch-germaniſchen Dorf{tel- 
lungswelt entnahm und umformte. . . Ein Volk, eine blutreine nor— 
diſch⸗germaniſche Raſſe, ein Wille und ein Weg! Die zukünftigen 
nordiſchen ariſch-germaniſchen Geſchlechter werden in ihrer Führer— 
ſchicht einen ſechſten Sinn entwickeln, nämlich den Sinn des Hell— 
ſehens, Hellfühlens und Hellhörens, den unſere naturverbundeneren 
Vorfahren ebenfall⸗ ſchon in einer Ausleſe ihrer Weiſen, Seher 
und Prieſter“ (1) „beſaßen; im Fiſchezeitalter wurden dieſe begnade— 
ten Menſchen als Heren und Ketzer verbrannt, um die irdiſch-ma⸗ 
terialiſtiſch eingeſtellten Religionsformen — im ſcharfen Gegenſatz 
zu der idealiſtiſchen, reinen, ſelbſtloſen Sonnenlehre — des Fiſche— 
zeitalters in ihrer verderblichen Arbeit nicht zu ſtören. .. 


In der gleichen Weiſe, wie wir in der Sonne (der Sonn = der 
Sohn) den Erzeuger zu ſehen haben, welcher durch und mit der 


4) Bekanntlich kann es kein „ariſches“ Raſſeerbgut geben, da, nach den Er— 
kenntniſſen der Raſſenkunde, es eine ariſche Raſſe nicht gegeben hat und nicht gibt. 
Im ſtaatspolitiſchen Sprachgebrauch wird mit der Bezeichnung „ariſch“ die Zus 
gehörigkeit zu einer der mitteleuropäiſchen Raſſen — im Gegenſatz zu „jüdiſch“ — 
ausgedrückt. Die Arioſophen u. a. Okkulten bezeichnen ſo, wie wir geſehen haben, 
den Raſſengemiſch der ſogenannten 5. Wurzelraſſe. Dieſes „Weistum“ ſtammt 
nach Blawatski und Sinnett aus Indien. 
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All-Mutter Erde die ariſch-germaniſchen Sonnen⸗ (Gottes-, Go⸗ 
ten⸗) Menſchen entſtehen ließ, müſſen wir die Erdmutter in den 
Kreis unſerer Verehrung heranziehen... Allmutter Erde gab uns 
den irdiſchen Sellenleib, den wir ihr wieder bei unſerem Hinüber- 
gehen in das höhergelagerte Jenſeits zurückgeben im ewigen Wech— 
fel der Erſcheinungsformen. Vom Sonnen-Allvater-Sohn und -Geift 
haben wir ariſch-germaniſchen Menſchen unſern Aſtralkörper mit 
der Geiſt-Seele, welche den irdiſchen Sellenleibkörper formt und 
durch das fein entwickelte Gewiſſen uns zu guten Gedanken und 
Taten anhält. Der Gedanke, der ſchöpferiſche Gedanke iſt alles; er 
erzeugt das Wort und das Wort die Tat. 

Die ſtarke, wiſſentliche, innigſte Verbundenheit mit dem Weltall 
durch das Sonnen-( = Sonn- Sohn) Kriftentum wird ſich wieder 
als kultiſche Handlung bei den germanifchen Völkern in den vor— 
handenen Kirchen, beſonders aber in heiligen Hainen (wie 3. B. 
in der germanifchen Kultftätte Externſteine ſiehe: Teudt, Altger— 
maniſche Heiligtümer), in feierlicher Weiſe offenbaren, nordiſche 
Seher und Prieſter werden den Volksgenoſſen in klaren deutſchen 
Worten den Suſammenhang der Erde mit der Sonne und dem 
Weltall erklären (Runen raunen richtig Rat). 

Die Bildung von ſonnenkriſtlichen Gemeinden auf blutreiner Raſ— 
ſengrundlage hat ſchon begonnen, iſt wieder erſtanden, jede ariſch— 
germaniſche Gemeinde hat ihren Seher, welcher ſonntäglich den 
Dolfsgenoffen in heiligen (heilenden) Hainen das Weſen des 
Sonnenkriſtentums erläutert, die Hilfe des höchſten Gott-Allvater 
durch machtvoll-magiſches Runengebet erfleht, und die Sonnen— 
gemeinde gelobt Treue, Liebe und Güte zu allen nächſten Art⸗ und 
Volksgenoſſen, um wieder Vorbild zu werden für die geiftig Armen. 
Germaniſche reinblütige Kultur ſoll und wird ſich wieder führend 
über die ganze Erde ausbreiten, wie zu Seiten der ariſchen Atlan— 
tier (atta-lantis = Vaterland) in ihrer Hoch-Zeit, in ihrer reinen 
Blütezeit, deren Nachfolger wir ſind in Raſſe, Sprache und Re— 
ligion (Rückverbundenheit). Swiſchen dem Diesſeits und dem Jen— 
ſeits gibt es eine räumliche Trennung nicht, wir waren und ſind 
ſchon unſterbliche Geiſtweſen mit einem vergänglichen Sellenleib, 
den wir bei dem Hinübergehen in das Jenſeits der All-Mutter 
Erde wieder zurückgeben, um uns leibbefreit und bereichert durch 
verſtehende, gütige und liebevolle Gedanken und Taten während 
unſerer irdiſchen Laufbahn höher zu entwickeln, den Weltgeſetzen 
entſprechend in Erfüllung unſerer beſtimmten Aufgabe.“ 

Hier haben wir die Waſſermannreligion und das karmiſche Ge— 
ſetz in „ario-germaniſcher“ Faſſung, dazu beſtimmt, völkiſche Men⸗ 
ſchen für okkulte „Ideologien“ zu gewinnen. Man kann doch ſchlecht 
einem ganzen Volke offen und ehrlich ſagen: du wirſt demnächſt 
untergehen, weil wir — oder irgendwelche göttlichen Kräfte — es 
ſo wollen. So etwas hört kein Volk gern, vor allem wenn es ſich 
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kraftvoll und jung fühlt, d. h. der Vergreiſung durch Geburten— 
rückgang und der Verkommenheit in ſittlicher Beziehung noch nicht 
verfallen ift, wie es das Dölfergemifch des dekadenten römiſchen 
Reiches und Kleinafiens zur Seit der erſten Chriſten war. Damals 
ekelte fich das verkommene Volk fo über die eigene Verkommen— 
heit, daß die Weltuntergangspropaganda der Judenchriſten und der 
Gnoſtiker ihm ſogar erlöſungverheißend ſchien. Heute aber iſt mit we⸗ 
nigen Ausnahmen kein Volk in einem derartigen Serſetzungzuſtande. 
Dor allem unſer Deutſches Volk, zwar vom Chriftentum und der— 
lei artfremden Lehren ziemlich angenagt, bewies vor einer noch 
nicht allzulanger Seit, daß es eines mächtigen Aufſchwungs und 
eines noch nie dageweſenen kriegeriſchen Heldentums fähig iſt. 
Wann hat nämlich ein Volk dieſer Erde, im weſentlichen allein, 
einer halben Welt von Feinden vier Jahre lang ſiegreich wider- 
ſtehen können, um dann nur durch Verrat in eigenen Reihen ſchließlich 
zufammenzubrechen? Und ein ſolches Volk, das die Folgen des 
ſchändlichen und tiefen Falles in kaum zwanzig Jahren nahezu 
reſtlos überwunden und ſich zu neuer und größerer Macht auf— 
geſchwungen hat, ſoll an ſeinen eigenen Untergang glauben, den 
ihm irgendwelche blödſinnigen Sterne oder noch irrſinnigeren Schick— 
ſalsgeſetze vorgeſchrieben haben? Einen perfönlichen Gott, der einem 
ſolchem Volk ein ſolches Schickſal androhen würde, würde es lachend 
und hochmütig ablehnen. Geſetzed Nun, das wäre ſchon eher ane 
nehmbar, wenn es der Wirklichkeit nicht ſo widerſprechen würde. 
Immerhin, dem Volke können die okkulten „Weiſen“ mit derlei 
Irrſinn nicht kommen. Sie richten ſich auch danach und erfaſſen 
mit ihren „eſoteriſchen“ Lehren lediglich Eingeweihte, d. h. in ge⸗ 
nügendem Maße induziert irre, künſtlich geiſteskrank gemachte In⸗ 
tellektuelle, denen kein Aberglaube dumm und dreiſt genug iſt, um 
nicht geglaubt zu werden, wenn er nur möglichſt aus Indien oder 
ſonſt irgendwo aus dem Orient ſtammt. „Ex oriente lux“ — kein 
Wahn hat mehr Unheil angerichtet als dieſer den „Abendländern“ 
ſeit ihrer Kindheit beharrlich aufſuggerierte chriſtliche Spruch. 
Dölfifchen Menſchen, die in ihrer okkulten „Entwicklung“ den 
„Weihegrad“ des vollkommenen induzierten Irreſeins der Roſen— 
kreuzer⸗, Theoſophen⸗, Antropoſophen- und ſonſtiger Ordensfreife 
noch nicht erreicht haben, wird ein anderer okkulter Salat vorge- 
ſetzt, um ſie in die berühmte „Einheit in der Vielheit“ der okkulten 
Hierarchie einzufangen. Dieſe Art Geheimlehren habe ich eben in 
der Blütenleſe aus den Schriften der Herren Strünckmann und Hofer 
veranſchaulicht — daher die Ausführlichkeit der Sitate. Es heißt 
in den okkulten Geheimquellen, daß für das Abendland die geeig- 
netſte Religionform die des „Urchriſtentums des überzeitlichen Chri⸗ 
ſtos“ iſt. So fällt die ariofophifche Lehre durchaus in dieſen Rah⸗ 
men und dient fomit den dunklen Swecken der „Weiſen von Ti— 
bet“, wie die Häupter dieſes okkulten Männerbundes im alten Ruß— 
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land genannt wurden. „Einheit in der Vielheit“ erſtreckt ſich auch 
auf das religiöſe Gebiet. Die „Syntheſe aller Geiſteskultur“ mit 
ihrem weiten Straußenmagen wird auch dieſe lächerliche „völkiſche“ 
Abart verdauen — wenn nur die Erlöſerlehre und das Prieſtertum 
bleiben, und die Arioſophie macht von dieſen Einrichtungen der 
überftaatlichen Weltordnung reichlich Gebrauch. Zudem fteht uns 
ja eine „Reſtauration des Abendlandes“ für die nächſten 50— 100 
Jahre bevor, ehe die nächſte Unterraſſe die Erbſchaft antritt 5). 

Eine neue Religion bringt auch eine neue Moral und Ethif mit 
ſich. Es iſt hier kein Raum, ſich mit dieſem Thema ausführlich zu 
beſchäftigen. Nur der lapidare Ausſpruch der „Panſophia“ über 
die Moral der Eingeweihten: „Tue, was du willſt!“ will ich an⸗ 
führen und einen kurzen Blick in die durch die „Magiſchen Briefe“ 
verkündete Sexualmoral tun, da fie die Pläne der „unſichtbaren 
Väter“ am beſten beleuchten. Nach dem entſetzlichen Blutverluſt 
des neuen Völkermordens, das die geheimen Männerbünde zu ent⸗ 
fachen hoffen, wird die Priefterhierarchie Menſchen brauchen, die 
für fie arbeiten und werken. Die „eine Herde unter einem Bir- 
ten“ darf zahlenmäßig nicht zu ſchwach ſein. Aber die Prieſterſchaft 
muß vor allem die Fortpflanzung der geiſtig führenden Schichten 
überwachen, damit ihr aus deren Reihen keine Konkurrenz er⸗ 
wächſt. Das Bild erinnert ſehr an den platoniſchen Staat und iſt 
dieſem okkulten Erzeugnis der ausgeſtorbenen Prieſterkaſte be⸗ 
ſtimmt entnommen. 

Die okkulte Sexualmoral iſt alſo für Intellektuelle beſtimmt 
und wendet ſich an das Geltungbedürfnis derartiger, ſich von dem 
ſogenannten Materialismus abwendenden Herrſchaften. Denn der 
Materialismus iſt eben eine Erſcheinung des Fiſche-Seitalters, und 
das iſt für die „Modernen“ bereits veraltet, überwunden. Sie 
ſind eben mehr als up to date, ſie ſind ihrer Seit voraus. So eine 
Art Gottmenſchen oder zum mindeſten Übermenſchen à la Fried⸗ 
rich Niebfche. Geleſen haben fie Nietzſche zwar kaum, jedenfalls 
nicht verſtanden, aber ſolch ein Bewußtſein, zu denen zu gehören, die 
„über der Maſſe ſtehen“, denen „alles erlaubt“ ſei, mit einem 
Worte zu den mit einem Fuß bereits im Waſſermann-Seitalter 
ſtehenden Übermenſchen, iſt doch etwas Angenehmes, vor allem 
Bequemes, denn da braucht man ſich keine Hemmungen aufzuer- 
legen und für etwaige Fehltritte keine Entſchuldigungen zu erfin⸗ 
den: ich bin ein Übermenſch und baſta! 

Eine ſolche „Moral“ wird jedenfalls auch vom okkulten Lager 
aus gepredigt, alles unter der Parole „nieder mit dem Materia⸗ 
lismus!“ Die „Magiſchen Briefe“, die in ihrem Heft „Sexual⸗ 
magie“ die Serrüttung des gegenſeitigen Derhältniffes der Gee 
ſchlechter von ihrem okkulten Standpunkt aus unterſuchen, kommen 


5) Strünckmann a. a. O., Künkel a. a. O., ſ. oben. 
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den okkulten und nicht okkulten Übermenſchen in der darin ent- 
wickelten Sexualmoral ſehr weit entgegen. Swar verwerfen ſie 
die Ehe als eine Inſtitution zur Fortpflanzung der Völker nicht 
ganz, empfehlen aber eine voreheliche „Freizügigkeit der Frau“, 
die ſolange eben Monatsehen eingehen ſoll, um ſich in Dingen 
des Geſchlechts zu vervollkommnen. Das Ideal und Siel der Liebe 
zwiſchen Mann und Frau fei eine allmähliche Entwicklung diefes 
immerhin tieriſchen Verhältniſſes zu einer Freundſchaft, „die immer 
einen Hauch vergeiſtigter Erotik, einen zarten Schleier von Intimi— 
tät, eine ſüße Erinnerung an vergangene ſchöne Stunden über ſich 
trägt, die oft ein unlösliches Band bildet.“ 

„Für das Volk im allgemeinen“, fahren die „Magiſchen Briefe“, 
an die Übermenſchen gewendet, fort, „iſt dieſe neue ethiſche Grund— 
lage, wie ich ſie fordere, natürlich nicht gangbar, da dieſes größten— 
teils nur ſeinem Triebinſtinkte lebt, aber wir haben Männer von 
größter Genialität und höchſter Intelligenz genug, um in der Sphäre 
ihrer durchgeiſtigten Tätigkeit dieſe, erotifchen und feingeiftigen 
Freundſchaften auf höherer ſexueller Baſis oft genug zu finden. 

Als Beiſpiel: Goethe — Frau von Stein; Wagner — Mathilde 
Weſendonk — König Ludwig; Robert — Eliſabeth Browning; 
Jeſus Chriſtus — Johannes.“ 

Kinder ſind zur Erhaltung der Prieſter, die ja ohne Volk nicht 
exiſtieren können, auch die okkulten Magier nicht, zwar notwendig, 
aber nur, wenn ſie nicht zu zahlreich ſind: 

„Je weniger Kinder in einer Familie, um ſo höher iſt der Wert 
des einzelnen Menſchenlebens, um ſo menſchenwürdiger das Da— 
ſein des Einzelnen. Die unteren, ärmeren Volksſchichten fangen ja 
immer mehr durch den Sozialismus an, auch darin Einſicht zu be— 
kommen.“ 

Swar ſtirbt durch Geburtenrückgang ein Volk aus, aber das 
ſchadet gar nichts: ſein „Niveau“ erreicht dadurch „eine derartige 
Höhe, daß es vom okkult-wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus ein wich⸗ 
tiger Schritt vorwärts zur höheren Entwicklung des Planetenweſens 
Erde ſein würde.“ 

Das iſt alſo die Sexualmoral des „Waſſermann-Seitalters“, wie 
ſie eingeweihten okkulten Prieſtermagiern vorſchwebt: 

„Das kommende Waſſermannzeitalter wird ja ſowieſo mit der 
längſt veralteten Inſtitution der Einehe aufräumen und neue Ideen 
und neue Geſchlechtsgemeinſchaften in einer neuen Ethik dafür ein- 
ſetzen. Wer erkannt hat, daß die dauernde Bindung an ein Weib 
durch deſſen lunare Kräfte in den meiſten Fällen nur den geiſtigen 
logiſchen Aufbau des männlichen Derftandes hindert, daß beſon— 
ders die frühen Heiraten der frühzeitige Ruin der geſamten Mannes 
perſönlichkeit auf phyſiſcher und pſychiſcher Grundlage find, wird 
das Eheproblem ohne weiteres löfen durch vollftändige Verneinung 
der bürgerlichen. Ehe überhaupt.“ 
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Tierkreiszeichenmann, eine Darſtellung vom Ende 
des 13. Jahrhunderts. 


Bildtafel VIII „Weisfagungen” 


Ich bringe dieſes Bild nicht 
nur zur Veranſchaulichung der 
mittelalterlichen, alſo überwun— 
denen Auffaſſung der Medizin, 
da alle menſchlichen Glieder 
und Organe mit Tierkreiszeichen 
und Planeten in Verbindung 
gebracht wurden und nach aſtro— 
logiſchen Berechnungen im 
Krankheitfalle behandelt wur— 
den. Dieſe Art „Heilkunde“ iſt 
noch lange nicht überwunden! 
Der Roſenkreuzer und „Arma— 
ne“ G. W. Surya, alias Geor— 
giewitz-Weitzer, gibt laufend 
eine ganze Reihe von dicken 
Wälzern unter der Geſamtüber— 
ſchrift „Okkulte Medizin“ her— 
aus, an denen zahlreiche an— 
dere Okkulte mitarbeiten und 
in denen dieſe Art „Medizin“, 
verbrämt mit Floskeln aus 
modernen mediziniſchen Erkennt— 
niſſen, chemiſchen Formeln und 
ſonſtiger mißbrauchter Wiſſen— 
ſchaft, vorgeſetzt wird. Eine 
ſolche Art „idealiſtiſcher“ oder 
„vergeiſtigter“, auf gut Deutſch 
induziert irrer Wiſſenſchaft ſoll 
nun nach dem Willen der 
„Großen, die dahinter ſtehen“, 
ein Merkmal des Waſſermann— 
zeitalters ſein. 


Diefe Umwälzung wird allerdings noch Jahrhunderte dauern. 
„Es handelt fich hier aber auch nicht um das Volksganze, fondern 
um Eindringung der Ideen in die führenden geiſtigen Kreife des 
Volkes. Es gibt eine ganze Menge Literatur, die ſich mit dieſen 
Problemen befaßt.“ Und anſchließend werden die Schriften eines 
Dr. Norbert Grabowski empfohlen, ferner natürlich die Dr. Stei— 
ners, der eine Ausnahme unter den „nur einſeitig orientierten Nach— 
ahmern eines durch Sufall überlieferten Geiſteswiſſens“ war, und 
— ſelbſtverſtändlich — des Ruſſen Mereſchkowski. 

Genug davon. Das Gebiet der Erotik iſt eines der wichtigſten in 
der okkulten Literatur. Beſonders der Arioſoph und ehemalige 
Prieſter Lanz v. Liebenfels widmet dieſer Frage beſondere Auf— 
merkſamkeit. Es ſcheint danach faft, als fei ſozuſagen die Speziali⸗ 
tät der ganzen Arioſophie gerade die Sexualmagie, auf das prak— 
tiſche Leben der Raſſenzucht übertragen. Ein großer Teil feiner 
„Oſtara“-Hefte beſchäftigt ſich mit derlei Dingen und gibt praftifche 
raſſenzüchteriſche Anleitungen an junge Ehemänner, Batſchläge über 
die „Kallipädie oder die Kunft der bewußten Kinderzeugung“ und 
vernichtende Urteile über die Frau als Weſen niederer Ordnung, 
die erſt zum „heroiſchen Weib“ zurückgezüchtet werden muß. Die 
Unterſuchung dieſes Gebietes würde uns zu ſehr von dem Thema 
ablenken, und ſo können wir uns mit dieſem Einblick in die okkulte 
Moral begnügen und die Betrachtungen über das drohende Waſſer— 
mannzeitalter, wie es uns die okkulten Prieſterkaſten bereiten wol⸗ 
len, ſchließen. 
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Vielleicht wird manch ein Leſer, nachdem er dieſes Buch durch⸗ 
gearbeitet hat, ſich fragen: war es denn überhaupt wert, die alten 
und neuen Weisſagungen, die doch keine find, zu unterfuchen? Es 
gibt nun einmal kein zeitliches Hellſehen, keine Sukunftprophetie. 
Alſo iſt das alles Schwindel und Betrug, beziehungweiſe Selbſt— 
betrug. Wozu die ganze Mühed 

Gewiß, ein zeitliches Hellfehen ift unmöglich, da es vorbeftimme 
tes Schickſal oder Karma zur Vorausſetzung hat. Ein folches Karma, 
eine ewige göttliche Swangsanſtalt für Menſchen und die Welt, 
verträgt ſich aber mit dem göttlichen Weſen der Freiheit und Frei⸗ 
willigkeit nicht 1). Die Weisſagungen find auch, wie wir geſehen 
haben, entweder Viſionen Geiſteskranker, wie ſie jeder Irrenarzt 
aus eigener Praxis genau kennt, oder bewußter Betrug zu be⸗ 
ſtimmten Swecken oder endlich eſoteriſch⸗ getarnte Nachrichten⸗ 
und Weiſungenübermittlung von Eingeweihten zu Eingeweih⸗ 
ten — wie ſagte doch Hans Künkel: ,,...€infame..., die von 
ihren Bergen in einer uns unverſtändlichen Weiſe zueinander hin⸗ 
überſchauen und durch die umfaſſende Gewalt eines ben Stern⸗ 
bildes miteinander verbunden ſind.“ 

Für uns, die wir unſeren Blick für die Suſammenhänge im Auf⸗ 
klärungkampf des Hauſes Ludendorff geſchärft haben, ſind alſo 
alle „Weisſagungen“ und „Prophezeiungen“, die in einer be— 
ſtimmten Richtung laufen, von hoher Bedeutung. Wir erkennen 
aus ihnen und ihrer Handhabung durch gewiſſe Kreife die gehei- 
men Pläne der „Stillen im Sande” und der fie lenkenden „Großen, 
die dahinterſtehen“. Die Verwirklichung dieſer Pläne überraſcht uns 
dann nicht mehr und kann manchmal ſogar verhindert werden. 
Darum iſt die Betrachtung über das Thema Weisſagungen ſchon 
der Mühe wert. 

Nun wird aber ein anderer vielleicht entgegnen, daß, wenn 
ſchon all dieſe Pläne der überſtaatlichen Prieſterkaſten ja doch in 
Erfüllung gehen, wenn all die politiſche Entwicklung von dieſen 
unheimlichen „Weiſen“ vorausgeſehen und vorausgeplant worden 
iſt, dann hat die Veröffentlichung dieſer Arbeit erſt recht keinen 
Sweck, im Gegenteil, ſie wird bei den Freien Mutloſigkeit und 


1) Siehe Dr. Mathilde Ludendorff, „Des Menſchen Seele“. 
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Verzweiflung erwecken. Jeder Kampf gegen die geheimen Männer⸗ 
bünde hat alſo keinen Sweck. 

Ganz abgeſehen davon, daß der Kampf gegen das Böſe, ſobald 
es erfafint ijt, eine innere Notwendigkeit des Deutſchen iſt, eine 
Art „kategoriſcher Imperativ“, der den „Kampf ohne Hoffnung“ 
moraliſch höher wertet als den, dem Hoffnung auf Erfolg winkt 
— ganz abgeſehen davon iſt die vorliegende Arbeit eine Notwen— 
digkeit. Sie zeigt nämlich den „unſichtbaren Vätern“, daß ihre 
verbrecheriſchen Pläne der Dölferverfflapung und VDölkervernich— 
tung endgültig durchſchaut und ihr „großer Plan“ kein Geheimnis 
mehr iſt. Die „dreifache Nacht“, in die nicht nur der Jude, ſon⸗ 
dern alle okkulten Priefterfaften ihr Tun in ihrem religionbeding— 
ten Aberglauben?) hüllen, iſt auch auf dieſem Gebiet hell erleuch⸗ 
tet. Auch dieſes Mittel — Übermittlung von Weiſungen an die 
„Stillen im Lande“ und fuggeftive Bearbeitung der Dölfer im 
Sinne der nächſten Unternehmungen vermittels der „Prophetie“ — 
iſt ihnen genommen worden, indem es tauſenden Deutſchen gezeigt 
ward. Und mit jedem Deutſchen, der dieſes Buch lieſt, breitet ſich 
dieſes den Okkulten peinliches Licht aus und macht die unterirdiſche 
Wühlarbeit auch der „Weiſen von Tibet“ ſchwerer und gefähr— 
licher. Sie werden künftig den Weg der Wahrſagungen meiden 
müſſen. Ja, wenn dieſes Buch weitere Kreife des Volkes erfaßt, 
werden die „unſichtbaren Väter“ ihren „großen Plan“ abändern 
oder gar aufgeben müſſen, um durch deſſen Durchführung keinen 
Wahrheitbeweis der peinlichen Enthüllungen zu liefern. Dies wird 
zwar bei der Schwerfälligkeit des okkulten Apparates nicht ganz 
einfach ſein, doch wir haben bereits einen Präzedenzfall erlebt, als 
der Feldherr 1950 den für 1952 geplanten Weltkrieg vorzeitig 
enthüllte und damit „zerredete“. 

Das iſt mit der Sweck der vorliegenden Arbeit, und dieſes Siel 
erleichterte mir die — man wird mir glauben — unerquickliche 
Beſchäftigung mit dem ſchmutzigſten und widerwärtigſten Gebiet 
des Menſchenwahnes, dem Okkultismus. Nun hat der Lefer das 
Wort und wird, ſo hoffe ich, den überſtaatlichen Weltverſchwörern 
aller Schattierungen die rechte Antwort geben. 

Eins muß ich noch zum Schluß hervorheben, was nicht minder 
wichtig iſt als die ganze Aufklärung. Wohl vermag die Aufklärung 
über Weſen, Siel und Wirken der überſtaatlichen Mächte deren 
gegenwärtige Pläne zerftören, ja ſogar die Prieſterkaſten ſelbſt töd- 
lich treffen. Aber ſelbſt die gründlichſte Aufklärung über die ge— 
weſenen und beſtehenden Prieſterkaſten wird die Gefahr des Ent— 
ſtehens neuer Prieſterkaſten niemals für alle Sukunft bannen kön⸗ 
nen. Und unſer Freiheitkampf gilt ja nicht nur für unſere fur3- 
lebige Generation, ſondern auch für unſere Kinder und Kindes- 


2) Siehe E. u. M. Ludendorff, „Die Judenmacht, ihr Weſen und Ende“. 
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finder. Unſer Endziel ift, das unſterbliche Deutſche Volk zu erhal- 
ten. So muß der Kampf in die Tiefe gehen und ſich nicht mit 
. Augenblidserfolgen begnügen. Der Judenkampf iſt nicht zu Ende, 
wenn der letzte Jude den Deutſchen Boden verlaſſen hat, ſondern 
erſt wenn wir den Juden auch in unſerer Kultur und in unſerem 
religiöſen Ceben überwunden haben. Dann erſt können und dürfen 
wir von einem endgültigen Sieg über das überſtaatlichke Juden— 
tum ſprechen. 

Worin befteht die Macht und die Gefahr der okkulten Prieſter— 
faften? Wo haken fie ein, um das eigenſtändige Kulturleben eines 
arteigenen Volkes aus den Angeln zu heben und ſich in dem ent— 
ſtehenden Chaos einzuniſtend Wie war es überhaupt möglich, daß 
Völker und Raſſen mit ſtolzem, freiem, lichtfrohem Raſſeerbgut 
ſich unter das Joch fremder Prieſterkaſten beugten d 

Beantwortet man dieſe Frage und zieht man aus der Antwort 
die Folgerungen, ſo gewinnt man zugleich eine unüberwindliche 
Waffe gegen alle auch künftigen Verſuche irgendwelcher neuen 
Priefterfaften, uns zu unterwerfen. Und dieſe Beantwortung liegt 
in der einfachen Tatſache, daß okkulte Männerbünde nur ſolange 
mit ihren den Dernunfterfenntniffen widerſprechenden Lehren Er— 
folg haben, ſolange im Volke Unklarheiten und Ungelöſtheiten auf 
dem Gebiet des Glaubens und der Weltanſchauung herrſchen. Im 
Unklaren und Dunklen blüht der Weizen der Prieſter. Gewinnt 
alſo ein Volk eine Weltanſchauung und einen Gottglauben, die 
einerſeits mit dem Raſſeerbgut eng und organiſch verwurzelt, alſo 
arteigen ſind, andererſeits aber auch mit den Erkenntniſſen der 
Vernunft, mit der Naturwiſſenſchaft in ſteter Übereinſtimmung ſtehen, 
dann gibt es im Seelenleben des Volkes nichts Nebelhaftes, Dunk⸗ 
les mehr, wo okkulte „Weiſe“ die Samen ihres ſchleichenden Gif— 
tes ablegen können. Wenn alſo ein Gottglaube Einklang mit der 
Naturerkenntnis gewinnt und die heiligen Grenzen der Vernunft 
achtet, alſo Gotterkenntnis wird, dann ſind die Dunkelmänner der 
Geheimorden machtlos und eigentlich tot. 

Eine ſolche Gotterkenntnis ſchenkte dem Deutſchen Volke die Phi— 
loſophin Mathilde Cudendorff. Die Deutſche Gotterkenntnis löſt den 
Schleier von den letzten Unklarheiten und Ungelöſtheiten des Seins, 
ohne je den innigen Einklang mit der Deutſchen Volksſeele und der 
forſchenden Vernunft zu verlieren und die Grenzen der Vernunft 
zu überſchreiten. Sie beantwortet all die Fragen nach den „letzten 
Dingen“, nach dem Sinn des Lebens und des Todesmuß, nach dem 
Sinn der Völker und Raffen, der Unvollkommenheit des Menſchen 
und des Jenſeitsſtrebens. Sie ſtellt eine hohe und artgemäße Mo⸗ 
ral und €thif auf und dient der Dolfserhaltung, weil fie eben art- 
gemäß ift und anerkennt, daß das Daſein von Völkern und Raſſen 
gottgewollt iſt und ſomit nicht mutwillig oder verbrecheriſch zer- 
ſtört werden darf. 
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Es iſt nun die Frage des ewigen Beftandes des Deutſchen Volz 
kes, ob es an dieſen rettenden Erkenntniſſen achtlos vorübergehen 
oder das großartigſte Geſchenk, das ihm je werden kann, annehmen 
will. Der endgültige Sieg über alle geheimen überſtaatlichen Feinde 
hängt von dieſem Verhalten des Deutſchen Volkes ab. Darauf 
meine Leſer aufmerkſam zu machen, halte ich für meine Pflicht: 

„Wer die Wahrheit kennt und ſagt ſie nicht, 
Der iſt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“ 

Ich bin mir durchaus bewußt, die „Liebe“, die okkulte Kreiſe 
meiner Perſon ſeit dem Erſcheinen meiner erſten Arbeit über dieſe 
Dölferfeuche entgegenbringen, mit dieſem neuen Buch noch ver— 
ſtärkt zu haben. Es war aber dringend notwendig. Gerade über 
den ſogenannten völkiſchen Flügel der okkulten Prieſterkaſten, die 
nach „Tibet“ orientierten Geheimbiinde, Orden, Geſellſchaften und 
Einzel⸗„Mahatmas“ im Stile des Br. Dr. Köthner herrſchen die größ- 
ten Unklarheiten — und die überſtaatlichen Männerbünde fiſchen 
ſeit je her mit Vorliebe im Trüben. Hier Klarheit zu bringen, in 
die dunklen Tiefen, ſoweit es möglich iſt, hineinzuleuchten und auf 
dieſe Weiſe die verbrecheriſchen Pläne der überſtaatlichen Mächte 
für das „Waſſermannzeitalter“ aufzudecken, iſt die Aufgabe der 
Arbeit. Je mehr Deutſche um dieſe Dinge Beſcheid wiſſen, je plane 
mäßiger die Aufklärung darüber betrieben wird, umſo ſchwerer 
werden es die Prieſterkaſten haben. Vor nichts fürchten ſie ſich ſo, 
wie vor dem „Serreden“ ihrer finſteren Abſichten. Der Leſer hat 
alſo, wie geſagt, nunmehr das Wort. 
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